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Vorwort 



Indem ieh den zweiten Theil dieses Werkes der Oeffentlichkeit 

übergebe, erfülle ich das bei A])schluss des ersten gegebene Ver- 
sprechen: ich biete dem geschichtsfreundlicheu rul)licum mehr, als 
ursprünglich heabsicbtigt war. Die Epoche, welche der gegenwärtige 
Theil behandelt, yerdient aber auch eine ausführlichere Behandlung. 
Sie ist in mancher Beziehung deiikwttrdig und von mehr als localem 
Interesse. Es entwickelt sich da die erste Einheitsbewegung in Oester- 
reich durch die Ausschusstage, die ersten Länderpailamente; die erste 
feste Organisation von Recht und Verwaltung durch Kaiser Maximi- 
lians I. Initiative; es erhebt sich der erste Bauernaufstand gegen den 
Druck des Adels und der Prälaten un^ nach dem Tode des Kaisers 
die ei*ste weitgreifende, wenn auch folgenlose Bewegung der piivi- 
legirten Stände gegen die monarchische (iewalt. Es kommt dann die 
lange unruhvuUe und doch in vielen Beziehungen fruchtbare Begie* 
mng Ferdinands L mit der fortgehenden Einheitsbewegung in den 
Ausschuastagen, den TOrkenkämpfen und den Anfängen der Befor- ' . 
mation und dem durch dieselbe hervorgerufenen ersten slavischen 
Bücherdruck. Diese Zeit hat frische und hoflniiiigsreiche Entwicke- 
lung, sie ist durchglüht von charaktervollem Streben nach den höch- 
sten Zielen der Menschheit: Bildung und Gewissensfreiheit. 

Was meine Quellen betrifft, so habe ich den grössten Theil des 
Stoffes dem landschaftlichen Archive Krains zu verdanken, dessen Be- 
nützung mir in der liberalsten Art durch den lleri n Landeshauptmann 
Z>r. Friedrich von KaUmeggar ermöglicht wurde. Herr Laudescoucipist 
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TfeifeTi unter dessen sachverständiger Obsorge das* Archiv steht, hat 
meine Arbeit durch unermfidliche Bereitwilligkeit in Herbeischaffung 

des Materialcs gefördert. Der k. k. Studienbibliothek in Laibach, der 
k. k. . Universitäts- und der Joanncunisbibliothek in Graz habe ich 
für bereitwillig zugestandene Benützung, rücksichtlich Uebersendung 
kostbarer und seltener Werke meinen Dank abzustatten. Inbezug auf 
die Reformationsgeschichte habe ich vor allem dankbar der trefflichen 
Vorarbeiten zu gedenken, welche mir des Herrn Pastors Theodor Elee 
in Venedig , Superintendenten Kraiiis\ ein kleines aber inhaltreiches 
Werk, und sein biographischer Artikel ,Truber' in Herzogs prote- 
stantischer ReaI-£ncyklopädie dargeboten haben. Sie dienten mir als 
untrüglicher Leitfaden auch bei meiner selbständigen Forschung im 
landschaftlichen Archive. Dass ich an gedruckten Quellen alles nur 
irgend Wichtige benützt habe, wird der geneigte Leser selbst er- 
sehen. Und so schliesse ich denn mit dem Wunsche, es möge dieses 
Buch einiges zur näheren Kenntniss unserer lieben Heimat und ihrer 
denkwürdigen Geschicke bei Einheimischen und Fremden beitragen. 

A. Dimitz. 
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•Erstes Capitel. 



Die Zeiten Maximilians L (1493 -1519). 



L Eückbllck auf Vax' Jugendzeit. Die Türkeneinfälle von 1493 und 1494. 
Euldigong. Landtag 7on Uarlsurg. Neue Turkeneinbrüche. Krieg in der Schweiz 
imd in Baiern. Organisatorieohe Thätigkeit des Saisers. 

Als Friedrich IV. nach 53 Jahren deutschen Eaiserthums, am 
an Thaten, aber reich an glücUiehen Plänen nnd Vorberdtungen ftir 

die künftige Grösse Habsburgs, die Augen schloss» hinterHess er dem 
Reich einen thatkräftigen Sprössen in der Person des in vollster 
Manneskraft blühenden Maximilian. Von fler feurigen Südländerin 
Eleonore von Portugal am 2*2. März 145U in der kaiserlichen Burg 
der Wiener-Neustadt geboren, scheint er von ihr den hochherzigen 
Sinn geerbt zu haben, der sie während der Belagerung der Wiener 
Burg durch Holzer und seineu Anhang (August 1463), empört über 
die Thatlosigkeit ihres Gemals, zum Sohne sprechen liess: ,Wüsst' 
ich, dass Du den Geist Deines Vaters erben wirst, ich würde trauern, 
dass Du zum Fürsten geboren.'^ Früh neigte sich des Kna])en Sinn 
ritterlichen Künsten und Leibosübunireii zu, dem Waffenhandwerk 
und der edlen Jägerei. In diesen unterwies ihn der baiorische Ritter 
Dippold von Stein zu Reissersburg^ in Dillingen, während Friedrich 
gegen Karl von Burgund im Felde lag. Unter den siebzehn jugend- 
lichen Gespielen Maximilians tinden wir einen Krainer, Yolkart Auers- 
perg, und neben ihm noch zwei Namen, welche auch als Landleute 
in Krain erscheinen : einen Andre Ramung, ursprünglich Tiroler, und 

* Kurz, Oesterreich unter Friedrich IV., II. 41, bei Bergmann, Erzherzog 
Max I., Ber. des Wien. Alterth.-Ver. I. 1, 1854. 

* Daher Valvasor wohl irren mag, wenn er (X. 302) den Bitter einen Krainer 

nennt. 

1* 
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einen Khieher.' Nohen dem goleliilen Latein war es die windische 
Volkssprache, welche der küiiftij^e Ref,^eut Oesterreichs, nach der un- 
wahrscheinlich klingenden Version des ,Wcisskunig' ^ von einem Bauer, 
der ihm öfter ,Heltsamc' Früchte brachte, eher aber wohl von dem 
Jugendgespielen Auersperg oder von dem Cillier Thomas Prekokar 
lernte. Als achtzehnjähriger JüngUng führte er dann die anmuthige 
Krbin von Burgund heim und fügte zu den unter ihm zuerst wieder 
vereinigten deutsch - österreichischen Erblanden die Freigrafschaft 
(Franche Comte) und die Niederlande, die reichsten Industrieländer 
Europa's.^ Bei Guinegate (7. Aug. 1479) gewann er gegen Ludwig XL 
seinen ersten Sieg. Verwickelte ihn auch der frühzeitige Tod Marians 
in langwierige Kämpfe mit dem lauernden französischen Nachbar und 
dem geld- und privilo^^ienstolzen l^iirijjerthura und Adel der Nieder- 
lande, so errang er doch zuletzt durch persönliche Unerschrocken- 
heit und Ausdauer das erstrebte Ziel: Sicherung der Rechte seines 
Sohnes und Demttthigung der Gegner. Dann der österreichischen 
Heimat sich zuwendend, vertrieb er die Ungarn und erwarb durch 
einen Vergleich mit dem neuen König Wladislav (November 1491) 
für Habsburg das Erbrecht auf Ungarn. So tritt er in unsere Ge- 
schichte ein, der ,letzte Bitter*, ein idealer Heros, dessen hohen 
Schwung freilich oft genug das Bleigewicht prosaischen Mangels nie- 
derdrückte. 

Wohl bedurfte unser Vaterland eines starken Arms in den 
Wirren der Türkenzüge, welche schon um die Leichenfeier des alten 
Kaisers tobten« Um die im verflossenen Jahre (1492) bei Villach er- 
littene Schlappe zu rächen, streifte Jakub Pascha über Kroatien und 

Unterkrain mit 8000 Mann bis an die Thore von Laibach, seinen 
Weg mit Raub und Mord, mit Brandfackeln und Menschenrazzias für 
Harem und Pagcnschule des Sultans bezeichnend. Wohl sammelte 
sich schnell das krainische und kroatische Aufgebot, jenes unter 
den Feldhauptleuten Wilhelm Auersperg und Kaspar Rauber, dieses 
unter dem Bau Derencseiiyi und l'ningepan, bei 7000 Mann stark, 
also dem Gegner wohl gewachsen. Docli dieser war auf seinen flinken 
Rossen alsbald wieder umgekehlt und wurde von dem christlichen 
Heerbann ei-st beiui Pass von Adbina zum Stehen gebracht. Während 



« Chniels Eog. 5207. Ein Elacher erhielt 1507 das Incokt in Krain. 
'- Bokaiiiülich ein ^geschichtlicher Eoman in Voraon, denen Helden Kaiser 
Friedrich und sein Solm Max sind. V;,'!. Bergmann 1. c. 

' 1320 (^uacüratmcüou. äciimitt, Statistik, Wiou 18Ü7, S. 7 Anm. 2. 
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der Türke nun scheinbar über freien Abzug verlumdelte, unuingelte 
er arglistig das chiistliche Heer und riclitetc ein fürchterliches Blut- 
bad an. Viele Krainer, Adelige und Gemeine, waren unter den Ge- 
bliebenen und Gefangenen, 5700 abgeschnittene Nasen schickte der 
türkische Befehlshaber mit dem gefangenen Ban nach Constantinopel.^ 
Krain war durch diesen und die vorhergegangenen TürkeneinÜUle so 
verarmt, dass die Stände erklärten, das Land könne die allgemeine 
Steuer und Unüage zu Vertheidigungszwecken nicht tragen, doch 
wollten Adel und Geistlichkeit das Ihrige leisten. Im Bezhrke Beifiiiz 
herrschte noch dazu Ifangel, durch Missemte verursacht, so dass 
Kaiser Max (29. Oktober 1493) dem Kaspar Rauber befiihl, den Keif- 
nizem Samengetreide vorzuschiessen.' « 

Da sich das schwerfimige mittelalterliche Aufgebot des gemeinen 
Mannes dem windschnellen türkischenBäuber gegenüber machtlos erwie- 
sen, griff man zum Schutze der Lande zu Kaiser Maximilians Schöpfung, 
den deutschen Landsknechten. Deren wurden 1200 nach Krain gelegt, 
doch wie der Chronist' sagt, sie thaten den armen Leuten Schaden 
und waren doch nichts nütze LroLrcn den Feind. Denn als am Sonntag 
nach S. Michaelstag 1494 die Türken abcnnals nach Krain streiften, 
Landstrass, Pleterjach und Mokriz verheerten, da fehlten die Lands- 
knechte zur Abwehr. Sie waren nicht aufgeboten worden, und die- 
jenigen, die ,eiu wenig die Türken wollten schrecken'. TMirden gefan- 
gen und waren der Türken Spott durch ihr ,schno(leii (iowaiid' und 
ilire ,langen Strenge*.* Es lässt sich aber auch kaum ein grösserer 
(iegensatz denken, als der mit Harniscli. Seitengewehr, zwei Pistolen 
und der 15 — 18 Fuss langen Pike bowattnete deutsche Söldner und 
der leichte türkische Reiter. Jedenfalls war der crstere eher zur 
Yeitheidigung als zum Angritie auf letztoien befähigt. 

In eben diesem Jalire nahm Maximilian durch drei Commissiire : 
Johann Graf von Werdenberg, Georg von Thum und Signmnd von 
Welsperg, Ptieger zu Persen, die Huldigung des Landes Krain ent- 
gegen und bestiitigte dessen Freiheiten sowie jene der Kittcr und 
Knechte auf der Maik imd in der Metlik (MöttUng).^ In dem folgen- 



» Hammer, Goscli. <los omii. Roielies II. »06. 307j Valv. XV. {J90j Uurost 
p. 793—795; Maüath, üstcrr. (jeschichto I. 342, 500. 

« Chmel, ürkanden zur Gesch. Ifax. I., SinMg. 1845, 8. 18. 

* IJnTest p. 793—795 bei Mnohar, Gesohichlib Steiexmarka VIII. 187. 

* Unrcst 1. c. 

Valv. X. 306 i Mitth. 1866 S. 25. 
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den Jahre (1495) Teranlasste ihn die Noth der Grenzlande zur Aus- 
schreibimg eines ,gemeineii* Landtags für Innerösterreich nach Mar- 
burg. Seine GonimisslKre versicherten den erschienenen Stünden von 
Steiennark, Kärnten und Erab, der Kaiser wolle sich im Beich und 
anderwSrts um Zuzug tOi die bedrohten Lande bewerben. Sie ▼er- 
langten, dass die Stünde den Sommer über etliche tausend Dienstleute 
zu Fuss und zu Boss wider die Tttrken unterhalten und dazu einen 
Steneranschlag von einem Percent (1 Pfimd Pfennige von 100 Pfon^ 
den) reichen sollten. Was die Mannschaft mehr kosten sollte, werde 
er selbst bestreiten. Femer begehrte er die ErfolgUissung des Un- 
geldes und wollte dafür in die sofortige Ausweisung der Juden willigen. 
Gegen diese nützlichen ,Kammerknechte des Reichs* hatten sich 
nemlich gleich nach Maximilians Regierungsantritt die alten aber- 
witzigen Klagen wegen Verspottung des hochwürdigsten Sacraments 
und Mord von Chnstenkindern zum Osterfeste wieder erhoben, welche 
ihren Zweck erfüllten, die Massen aufzureizen, während die hölieren 
Stände darunter geschickt ihre eigentliche Beschwerde mischten, die 
Kinder Israels hätten sie durch Brief und Siegel in Noth gebracht, 
d. i. unerschwingliche Wucherzinse gefordert. In der That einigten 
sich die Stände von Steiermark und Kärnten mit dem Kaiser über 
eine Aversualsumme für Austreibung der Juden. Steieniiark zahlte 
38,000, Kärnten 4000 Gulden. Krain hatte sich zwar an der Auswei- 
sungs-Forderung betheiligt., aber hier kam es vorläufig nicht zum Voll- 
zuge, denn noch 1515 finden wir die Juden hier angesiedelt.* 

Nicht so gründhch wie die Judenfrage ward jene der Lande^" 
verthcidip^unfr gelöst. Hier entschied engherziger Egoismus und Eifer- 
sucht auf die Bewahrung der ständischen Privilegien. Die Stände er- 
klärten, ohne sich an bestimmte Zusagen zu binden, dass sie den 
Türken gegenüber das möglichste thun wollten.* Der Kaiser dagegen 
löste sein Wort« indem &C auf dem Reichstage zu Worms (1495) die 
Bewilligung des .gemeinen Pfennigs' oder der sogenannten Türken- 
steuer erwirkte,» und am 1. An^^nist 1496 erliess er, in wohlverstan- 
dener Regentenpflicht die Initiative ergreifend, das Patent über die 
allgemeine Tttrkensteuer von je Vs Gulden von 600 Gulden Rente.* 



< Uitth. 1865 S. 16. Muchar, Gesch. Steiermarks VUL 190. Meine Skizze: 
Bio Jaden in Krain, F^nillaton der Laibachw Zeitung 1866. 
• Kranes, Landtagswesen '8. 79. 
« Murliar, Gcschichto der Steiermark VIIL 188. 
« Muchar 1. c 8. 195—196. 



uiyiu^-Cü Ly Google 



7 



Sie mag Jedoch ebensowenig als die Reiehshilfe zur yollen Aus- 
führung gekommen sein, wenigstens yennodite sie wiedelholte tür- 
kische Strei£Eilge in den nächstfolgenden drei Jahren nicht zu Ter- 
hindem. FOr das Jahr 1496 bezeugt unsere yaterlSndische Chronik 
einen Raubzug ohne nShere Details,* im Jahre 1497 verheerten die 
toridschen Benner besonders die Gegenden von Bdfiiiz, Zirkniz, 
Loitsch, Oberlaibach ;^ auch das Kloster Sittich scheint von densel- 
ben berührt worden zu sein, darauf deutet die Befestigung desselben 
in diesem Jahre durch Abt Martin^ und die Venvendung des Kaisers 
au den Patriarchen Nikolaus Donatus, infolge deren dem Kloster 
zum Ersätze des durch Türkeneinfälle erlittenen Schadens die Pfarre 
S. Maria in Harland incorporirt wiu'de.* Im Jahre 1408 aber fiel 
Ali Pascha von Cattaro aus in Zara ein und streifte bis Laibacb, eine 
grosse Menge Gefangener fortschleppend.^ 

Obwüiil die Türkennoth fortwälircnd grosse Opfer forderte, um 
den eigenen Herd vor des Erbfeindes Barbarei zu bewahren, finden 
wir doch auch die Krainer in bewährter Loyalität bald an den aus- 
wärtigen Kriegen des ritterlichen Monarchen betheihgt. Im Kriege 
mit den Schweizern, der 1499 von Meran bis Basel wüthete, ver- 
heerend und resultatlos, kämpften viele Edolleute aus Krain und 
Hessen ritterlich ihr Leben ; unter ihnen wird ein Pankraz Wemecker 
genannt.'* Im Kriege wider Ruprecht von der Pfalz (1504) leisteten 
die Krainer ihrem Landesherm grosse Hilfe an Volk und Geld.^ Zur 
Ileeresfahrt nach Ungarn , wo Maximilian den Bruch des Friedens mit 
Wladislav » rächen und die habsburgischen Ansprüche verfechten wollte 
(150G), bewilligten die krainischen Stände 7000 Gulden und stellten 
200 Pferde.« 

Unter all* dem Eriegslänn hat jedoch der ,letzte Ritter* be- 
wiesen, dass es ihm nicht genüge, Oesterreich nach aussen eme glän- 
zende Machtstellung zu verschaffen, sondern dass ihm auch das 

• Valv. XV. 392, nach ,Acta pablica.' In anderen Quellen findet sich nichts 
darüber. 

• Hammer, IL 809. Yaly. XY. 393. 

• Pnzek Chronik, Laib. Htis.-Ardh. Yeigl. Yalv.XL 581, welcher heMgt» 
daas dabei mit Genehmignng des Kaisen viele alte 0ralMfcdiie «itfenii wurden. 

• Gel lÜttL des Hrn. Prot Losohin ans den eisb.Frot in üdineZYUL 1230, 

» ITammcr II. 315. 

« Valv. X. 307; XV. 303. 

' L. c. X. 307; XV. 390. 

• S. oben S. 4. 

• Yal?.X. 807, Iidseh. Aieb. Faso. 137. 



Digitized by Google 



8 



imere Wohl der deutsch-österreichischen Erbländer am Herzen liege. 
Schon anfangs 1494 setzte er eine eigene Regentschaft über die 
niederösterreiehiflchen Länder (Oesterreich, Steiermark, Kärnten, 
Krain) ein, mit einem obersten ^uptmann, Statthalter und Regiments^ 
räthen, mit VoUmacht, Über alles zu berathen und zu entscheiden, 
was sonst dem Lande^erm zusteht, und mit Verwaltung der Eammer- 
gttter.* Im Jahre 1498 aber errichtete Kaiser Max nach vorgängiger 
Berathang mit den Provinzialständen (jeneKrains versammelten sich in 
Lidbach, wohin auch Triest seine Deputirten schickte*) eme allgemeine 
Kammer für alle ober- und niederösterrdchischen Erbländer zu Inns- 
bruck, bestehend aus vier Käthen. Ausserdem gehörten zu derselben 
in Wien ^ Kammenneister und ein oberster Schatzmeister, der sich 
stets am Hofe aufhalten musste, ein Secretär, ein Schreiber (Buch- 
halter), ein Kammerschreiber u. s. w. Es war dies der Ursprung der 
später sogenannten Hofkammer, des Finanzministeriums. Für die 
niederösterreichischen Länder (Oesterreich ob und unter der Euns, 
Steiermark, Kärnten und Krain) setzte Maximihan im Jahre 1501 das 
,neue Regiment' ein. Dieses Bestand: 1. aus der Regierung in poU- 
tischen Angelegenlieiten, welche zu Enns ihren Sitz hatte, 2. aus dem 
Hoff^ericht in Neustadt für die Justizsachen, .3. aus der Hofkammer 
in Wien, welclic das landestiirsthclie Kaininergut, die Gefälle und 
Renten verwaltete, 4. aus der Hauskanimer für die Verwaltung der 
landesfiirstlichen Gebäude, Gesdiütz, Zeugwesen, Jagd u. s. w., 5. aus 
dem Ilofrath in Wien, welcher die obei-ste lu^stauz der genannten 
vier Behörden büdete.^^ 

Auch Kammern für das Kriegs- und für das Bergwesen ent- 
standen damals. Eine Raitkammcr war schon 1491 eingesetzt worden, 
und sie wurde nun mit den neu errichteten Behörden vereinigt.* So 
wurde zuerst der Grund zu einer geregelten Verwaltung der Staats- 
angelegenheiten gelegt, auf welchem dann die spanischen Habsbui'ger 
fortbauten und der fttr lange Zeit mustergiltig blieb. 

* Mucbar, Geecli. der Steiorm. Vill. 183. 

* Kandier, Baccolta dello Loggi otc. per Tiieato, 8. 11: 1498 Lunedi dopo 
l*Maltazlone della Croca. Oidine a Trieste di mandaie Depütati a Lobiana, per eon- 
vonire eoi Biftomatoii delle FroTÜide e eonferire aa rnaMa di pnbblico intoroBse. 
()ri^^ — Eritag (1498) ayantl S. YalentiiLO. Annuncia al Diicato dcl Carnio, di avoro 
istitiuto in Innspruck ana corte» an Connglio Aulico, et una Cancellaria per tutte 
lo Proviiicie Austriacho. Orig. 

3 Wolf, Archivo von Wien, 1871, S. 2, 4. Vgl. Muchar Vm. S. 210, Arch. 
für Österr. Gesch. HL 619—622. 
« Machar 1. c. 
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2. Der Exisg alt Venedig (1S08-1618). 

In unsern Grenzlauden hatte der Name der stolzen Republik 
Venedig immer oiiion ttblen Klang. An ihn knüpfte sich stets, >vie an 
jenen Triests, die Erinnerung an kleinliche Grenzplackerei und ego- 
istisches Handelsinteresse. Die Rivalität zwischen beiden Eniporien 
verwickelte aueh das Hinterland in ihre Kämpfe, und insbesondere 
war es der Handel mit SaJz, der zu diesen Anlass gab« dnem der noth- 
wendigsten Lebensbedttrfoisse, welches durch das in Tiiest concen- 
trirte Monopol veriheuert wurde, während es das benachbarte Gebiet 
der Bepublik zu billigem Preise darbot. Es mag daher dem Kriege, 
den Mazhnilian wegen verweigerten bewaffneten Durchzugs bei semer 
beabsiditigten Romfahrt' gegen Venedig vom Zaune brach, in unseren 
Landen nicht an einiger S)'mpathie gefehlt haben, welche leider den 
sonst so klaren Blick fär das eigene Interesse trttbte. Gab es ja doch 
zu Anfang des 16. Jahrhunderts keinen geßUirlicheren Feind für die 
Buhe und Entwicklung Europa's, als die osmanische Macht, und nun 
sollte die letzte Sehutzmaner gegen dieselbe, die mit antiker Tapfer- 
keit HeUas' heiligen Boden vertheidigcnde Bepublik, in den Staub 
geworfen werden ! Doch, wie jedes Unrecht nach ewigen Naturgesetzen 
die Sühne in sich selbst trägt, so sollten auch achtjährige Kriegs- 
leiden Volk und Herrscher die Auiwallung unritterlicheu Zorns be- 
reuen machen. 

Herzog Erich von Braunschweig, der dem Kaiser im baierischen 
Kriege in der Schlacht bei Mengesbach unfern Regensburg das Leben 
gerettet, als ihn die Böhmen mit ihren Si)iessen vom Pferde stachen, 
ein erprobter Kriegsheld, sanmielte die Streitkräfte Maximilians in 
den österreichisclien Provinzen, wobei unser Laibach das Hauptquar- 
tier und das Centrum der Reserve gebildet zu haben scheint, stellte 
die erste C'olonne unter den Befehl des Grafeu Fraugepan, die zweite 
unter jenen des Bischofs Clu'istof Rauber von Laibach, welchem 
Marcus Sittich und Johann v. Auersj)erg beigegeben waren, un<l behielt 
sich die Führung der dritten vor.' Kärnten ,und Kraiu waren dem 
Rufe des Kaisers gefolgt, aus Steiemark führte nur Heinrich von 
Tscheppach die Unterthanen der Grafschaft Cilli herbei, der Zuzug 

' Aaüb dio krainisclio Landschaft hatto Max (Bozou, 28. Januar) zam Zugo 
mit Üuer Maimsohaft sa Boss und Fuss aufboten. Elnns AreUv L S. 84. MittiL 
1864. S. 9. 

* Csörnig, Gdn I 8. 724. 
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aus den Übrigen Theilen der Steiermaric blieb aus und hemmte das 
von Erich gewünschte rasche Vordringen in FeindesUind.^ Mit 400 
Reitern und 5000 Mann Fussvolk brach er endlich in Friaul ein. 
Hier war es das ünglücksthal von Gadorre, wo ihn die Venetianer 

einschlössen und über tausend seiner Krieger im heldenmUthigen 
Kampfe tödteten. Im raschen Siegeslauf nahmen sie jetzt Friaul und 
Istrien , besetzten Ti iest, Fiume und viele andere Orte. 

Da war es wolil, als 40 kraiiiisclie Landleute zu Pferde mit 
ihren Dienern in das belagerte Triest sich warfen, wobei mehrere 
gefangen und nach Venedig abgefühi-t wurden.^ Die venetianischen 
Feldherren Alviano und Cornaro nahmen (iörz nacli zweimaligem 
Stumi und drangen bis Adelsberg vor. In ihrem Rücken nahmen 
ihnen die Oesterreicher Wippach durch einen raschen UebeKall wie- 
der ab, aber die Venetianer, mit Verstärkung rückkehrend, nehmen 
den Ort wieder, plündern ihn und machen seine Bewohner nieder, 
eine Scene, die hinreichend die ^'erwilderung der Kriegführung 
kennzeichnet. Den unglücklichen Feldzug dieses Jahres beschliesst 
eine kühne WatfenÜiat, welche der österreichische Anführer Bernhard 
Raunach, ein Krainer,'' mit dem Grafen Frangepan aus Adelsberg 
unternahm. Er hieb eine venetianische Abtheilung von 200 Mann 
theils nieder, theils nahm er sie gefangen, eroberte das Schloss Prem 
zurück und setzte so den Fortscltritten der Feinde ein Ziel.* Die 
(Jrafschaft Görz blieb nach dem am 20. April 1508 abgeschlossenen 
Waffenstillstände im Besiize Venedigs; Wippach, als nach dessen 
Verkündung genommen, wurde an Oesterreich rttckgestellt* 

Die Ugue von Cambray (10. Dezember 1508) vereinigte die 
ersten Mächte Europa's zum Sturze der gehassten Bepublik. Die 
Könige von Frankreich und Spanien, ja seihst ^ im Grunde seines 
Herzens italienisch gesinnte Papst Julius II. schlössen sich dem Kaiser 
an, angeblich um den Friedensstörer zu bändigen, in Wirklichkeit 
aber, um sich durch Stücke der schönen Halbinsel zu bereichem, 
ein Bttndniss, das Hass und Habsucht knüpften und welches daher 
kerne Dauer haben konnte. 



* Chmfil, VrlnindeD eto. nur Gesch. Max. I., Statligr- 18^* S- 297. 

2 Valv XT. 597. 

Das j^'lrichnaniiprn Schloss am Karst. v\no liulbe Stunde von der Südbahn- 
station St. Pctor, jotzt im licsilzo dos Grafuu Uohunwart 

* Czömig, Görz I. 722, 723. 

* Czöniig L e. moldet nichts von dw Einnabnie Adelsbergs, weldie da* 
gOgen Yalr. X. 809 beseogt 
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Der Kriegsdurst des Kaisers, welcher mit seinem Jflng^iiigsfeuer 
am liebsten der erste losgebrochen wäre, sah sich auf den langsamen 
Weg der ständischen Verhandlungen angewiesen. Minder begünstigt 
als seine gelcrdnten Alliirten, musste er vorerst bei den Ständen der 
Erbländer um Hilfe zu der Erneuerung eines Krieges werben, der 
denselben, besonders den Krainem, bereits empfindliche Verluste zu- 
gefügt hatte. Die Ausschttese der nächstbetheiligten Provinzen Oester- 
reich, Steiermark, Kärnten und Erain hatten sich bereits im ver- 
flossenen Jahre (1508) in Mürzzuschlag* versammelt, um über die 
nothwendigen Kriegsrüstungen zu berathen, wobei auch manche andere 
Beschwerden zur Sprache kamen, von welchen später die Rede sein 
wird. Vom Kaiser nach Salzburg berufen (März 1509), zeigten sieden 
kaiserlichen Commissären Paul von Lichtenstein. Freih. von Castekorn 
mid Marschall des Regiments zu Innsbruck, und Michael von Wol- 
kenstein die Mürzzuschlager Beschlüsse an, worauf diese ihnen , ins- 
geheim' das mit dem Papst und den Königen von Frankreicli und 
Spanien geschlossene Biindniss gegen Venedig mittheilten und von 
den Ausschüssen die Stellung von einem Gereisigen (Reiter) und vier 
Fusskiiechten auf je 100 Pfund Grundrente für sechs Monate ver- 
langten. Diese Macht sollte längstens bis 12. Mai in Kärnten in 
Marschbereitschaft stehen. Der Kaiser seinerseits wollte mit Hilfe 
der niederburgundischen und oberösterreichischen Lande den Feld- 
zug erjjfifhen, auch als oberster Kriegsherr auf Beschaffung von Ge- 
schütz, Büchsen, Pulver u. dgl Kriegsbedarf bedacht sem und darauf 
30,000 Gulden verwenden. 

Die Ausschüsse erwiderten dem Lichtensteiner auf diese For- 
derung, eine so bedeutende Rüstung könnten sie nicht bewilhgen. 
Wolle er aber auf Grund der Mürzzuschlager Beschlüsse mit ihnen 
verhandeln, so seien sie dazu bereit Nachdem der kaiserliche Ge- 
sandte dieses Aufbieten bereits angenommen, lief ein kaiserliches 
Schreiben ehi, das ,d6n Mfirzzusdilager BescUttssen ganz zuwider 
lauteteS ^® Ausschüsse nicht abhidt, auf Jenen zu beharren. 
Kadi weiteren Verhandlungen Hessen sie sich jedoch herbei, von je 
200 Pftmd ein ,ger08tetes* Pferd (einen schweren Reiter) und zwei 
Fussknechte auf vier Monate im Felde zu unterhalten; auch sollte jedes 
Land seinen ins Feld rückenden Landeshauptmann und die beiden 
ihm als Kri^gsräthe beigeordneten Landleute unterhalten. Fremdes 



> Tiot Kraus, rar Geseh. OeBteneiohB unter Feid. Wien 1873, S. 4. Vgl. 
Kroooe, Landtagsweeen, Qrai 1865, 8. 81, 82. 
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Kriegsvolk aufzunehmen, auf Abscldag der Rüstung, wie es des 
Kaisers Wunsch war und wohl auch zur raschen Kriegführung besser 
stimmte, wollten die Ausschüsse nicht zusagen, wobei ihnen wolil die 
Schonung ihrer Heimatknde bei der bekannten ZttgeUosigkeit der 
fremden Söldner zunächst vor Augen schweben mochte. 

Jedem Landmann, wurde es freigestellt, die Bttstung seihst zu 
stellen, ,dodi dergestalt, als wir hoffen, dass die Unsrigen sich mit 
Mannheit und ritterlich That neben den Ausländem wohl vergleichen 
sollen.* Aus jedem Land sollten sich zwei, also im ganzen (lOr Ober- 
und Niederösterreich, Steiermark, Omten und Krün) zehn Land- 
leute mit dem obersten Feldhauptmann nach Bruck a. d. M. verfügen 
und fOr das Eriegsvolk Fttrsorge treffen. Li das venetianische Gebiet 
erklärten aber die AnsschOsse das Heer nicht eher ziehen lassen 
zu wollen, als bis Ihnen Nachricht zugekommen, dass der Kaiser 
in eigener Person dort eingerückt und den Feldzug eröfihet habe. 
Cliarakteristisch für das Selbstgefühl der Stände klang schliesslich ihr 
Koi^roliren, kein Land solle ohne die anderen mit Venedig oder einem 
aiKleni Nachbar l'riedcn scbliessen.* Scbien es doch fast, als sei das 
Kecht, Krieg oder Frieden zu bescbliessen, eines der wesentlichsten 
Rechte des Staatsoberhauptes, an die Stände übergegangen. 

Der Tag von Salzburg wurde mit dieser endgiltigen Aeusserung 
der Ausschüsse beschlossen, für dieselbe jedoch die Genelmiigung der 
Landschaften ausdrücklich vorbehalten, doch schien dieser Vorbehalt 
eine blose Formalität, denn die Ausschüsse verabredeten schon in Salz- 
burg die Abseiulung neu bevollmächtigter Ausschüsse nach Bruck an 
der Mur, für welche die Verliandlungsgegeustände ganz genau vor- 
gezeichnet wurden, ganz in Uebereinstimmung mit den Salzburger 
Beschlüssen. 2 

In dem Feklzuge des Jahres 1500 gingen die Franzosen voran 
mit der siegreichen Schlacht von Agnadello (14. Mai). Der Kaiser 
begann die Operationen am spätesten, aber das Kriegsglück war ilmi 
diesmal hold. Christoph Frangepan eroberte Duino und Pisino, Herzog 
Erich von Braunschweig mit 2000 Mann Feltre und Belluno. Triest, 
Fiume und andere Orte pflanzten die österreichische Fahne wieder 
auf. Die krainischen Reiter zogen vor Monfalcone, stürmten es 
jedoch vergeblich.^ Dagegen waren Herzog Erichs Waffen am Karst 



• Landsch. Arch. von Enui, Cons. L Nr. 184. 

- Landsch. Arch. Pasc. 134. 

' Herberoteiii, Selbstbiographie. Fontes rer. Aostr. 1. 1. 
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glücklicher. Neuhaus fiel nach eintägiger Bescbiessung durch Sturm, 
der Rest der Besatzung, 24 Knechte, wurde ^^efangen genommen. 
Darauf eigab sich &r zum Schlosse gehöriger Tabor, die Karst- 
burg genannt. Dann zog der Herzog mit Volk und Geschütz vor ein 
venetianisches Schloss, Rasspurg genannt, und brachte es nach drei- 
tägiger Beschiessung mit HUfe Bischof Baubers zur Capitulation, gegen 
freien Abzug der Besatzung mit all' ihrer Habe. Es wurde dem Bem- 
haidin Raunacher zur Verwaltung Übergeben. Weitere Fortschtitte 
hinderte der Mangel an Geld und Leuten, auch ein^'Thefl der auf- 
gebotenen Bauern verweigerte den Gehorsam.^ 

In diesem Feldzuge verdiente sich Sigmund von Herberstein die 
Sporen, ein Mann, der später das Jahrhundert mit seinem Ruhme 
als Staatsmann und Gelehrter erfOUte. Er war der Sohn Lienharts 
von Herberstein und der Barbara, des Nildas Burggrafen zu Luentz 
(Lienz) und zum Lueg Tochter. Der Vater hatte vom Kaiser Fried- 
. rieh IV. Adelsberg und Wippaeh erhalten. Sigmund war in Wippach 
148G geboren. Hier lernte er deutsch und windisch. Das letztere 
machte ihm viel Mühe und brachte ihm die Spott iiaineii ,Sclaf, 
,Khadrotz'. Dennoch konnte üin nichts vom Studium dieser Sprache 
abhalten, das ihm, wie er selbst sagt,^ später in vielen Sachen Nutzen 
])raclito. Im acliten Lebensjahre wurde er nach Kärnten zum Dom- 
probst ^Vilhelm Weltzer in Gurk geschickt, wo er die Schule besudite 
nnd ,Hofzucht' lernte, 1495 kam er wieder nach Wippach zurück, 
1407 schickte man ilin nach Wien, wo er 1499 auf der Hochschule 
eingeschrieben ward. Hier erlangte er 1500 den Rang eines Bacca- 
laureus. Denen, die ihn spottweise einen Doctor nannten, entgeg- 
nete er: ,Mir wäre leid, dass ich keiner wäre, dass ich aber was 
gelernt und pass dann der Schreiber und mehreres kunnt', daim er, 
um so viel deucht ich mich pesser sein!' Schon mit dem zwanzigsten 
Jahre nahm er Kriepdienste in Ungarn (1506) und im venetianischen 
Kriege hielt er sich so wacker, dass der Feldhauptmann der nieder- 
österreichischen Lande, Erich von Braunschweig, als er (1510) den 
SchiUertabor im Poikthale besetzte und das Aufgebot ergehen Hess, 
ihn auszeichnete, indem er ihm bei der Tafel vorige und sprach: 



^ Schniben Herzog Erichs Ton Bnmnsciiweig ans Gradiaeh am Karst, GtAii 
Oktober 1509, bei Chmel, ürknnden etc. aur Oesdi. Mai. I., BMtg. 1845.» S. 822, 

Nr. ccxxxyi. 

* Selbstbiognphia Herberstebs. Fontes rer. Anatr. 1. Abtb. 1, €9-^96. 
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,Du hast es wohl verdient.'^ In diesem Jahre that sich auch ein an- 
derer Krainer heiTor, einer aus der stroitl^arcn Familie der Rauber, 
Nikhis, indem er als Ilauptuuiuu von Thest das von den Venetianem 
besetzte Castell Kaspo wegnahm.^ 

Schon im Jahre 1510 war der Papst, nachdem er den Zweck 
seines Bündnisses gegen Venedig erreicht, von diesem abgefallen und 
zu einem feurigen Vertheidiger Italiens gegen die Fremdherrschaft 
geworden. Kaiser Maximilian hielt aber an dem Bündniss mit Frank- 
reich fest und traf schon im Beginne des Jahres 1511 Vorkehrungen 
zu nachdrücklicherer Fortsetzung des Krieges. Er bestellte für die 
Grenze von Friaul, Istrien und den Karst zwölf Gonunissarien aus 
Erain, darunter Christoph Graf von Frangepan, Hauptmami zu Adels- 
berg und Neuhaus, und Petrus Bonomo, Bischof von Triest.* In 
der That ward auch Krain der erste Schauplatz des Krieges. Der 
venetianische Anführer Civrano zog, alles verwüstend und nieder- 
metzehid, bis Adelsberg. Der hier befehligende Graf Frangepan rüdcte 
ihm entgegen, lockte ihn bei Senosetsch in den Hinterhalt und brachte 
ihm eine so vollständige Niederlage bei, dass nur der venetianische 
Befehlshaber mit wenigen Reitern entkam.^ Nun rückte der streit- 
bare Laibacher Bischof Christof Bauber mit den von Christoph Rog- 
gendorf und lichtenstein geführten Truppen (September 1511) in das 
Gebiet von Feltre ein. Udine und Gradisca fielen, ersteres nahmen 
die Venetianer wieder, letzteres belagerten sie und beschossen es 
heftig. Hier beiehligte der tapfere Krainer Hans Apfaltrer, ein guter 
Kriegsmann, ,der nicht verstund, was Furcht oder Schrecken wäre.' 
Von Krainern lagen ausser ihm in der Feste Wolfgang von LamlxM g 
von der Ortcnegger Linie und Andreas von Weisbriach, uiul unter 
der IfiOO Mann zählenden Besatzung möf?en sich wohl auch viele 
Krainer befunden haben. Die Belagerten wehrten sich ritterlich, mach- 
ten wiederholt glückliche Ausfälle, so einen unter dem Lamberger, 
und schlugen einen Sturm ab, bis die Belagerer abzogen.* 

Zu den Leiden des Krieges gesellte sich in diesem Jahre, nach- 
dem schon 1510 ein ,grosser Sterb', die Pest, vorangegangen,^ in 



* Herberstoins Sdbitbiographie 1. c. 

* Ldwenthal. Oesch. ron Tiieat I 79. 
> Yalv. X. 810. 

* Ozönuf?. GHrz S. 727, 728. 
^ V;ilv. XV. 401. 

« Vaiv. XV. 400. 
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Kiaia und den Nachbarländern* das furchtbarste Erdbeben, dessen 
unsere Annalen gedenken. Die erste Erdei-schütterung fand am 24., 
die zweite am 26. März statt. Am ersteren Tage, z\nschcn S und 4 Ulir 
naeliniittags, madite es sich zumeist in Laibach fiililbar. Das deutsche 
Haus mit der Kirclie, das Vicedomhaus und viele ander«' feste Häuser 
stürzten ein, während andere solche Erschütterungen erlitten , dass 
die Dewohner sich in die Vorstädte und auf die benachbarten Meier- 
höfe flüchteten. Am 26. März zwischen 4 und 5 Uhr nachmittags er- 
neuerte sich das furchtbare Naturereigniss. Laibach büsste acht Thürme 
und einen Theil der Ringmauern ein, auch das um das Jahr 1467 
erbaute Landhaus fiel in Trümmer. In Oberkrain fielen die Schlösser 
Oberstein, Stein, Bischofiack,* Neumarktl, Gutenberg, Veldes; in In- 
nerkrain Adelsberg, Billichgiaz und Haasberg, in Unterkrain Auers- 
peig. In der freisingschen Stadt Lack gingen des Kaspar Lamber- 
gers Haus, darin ihm ein Sohn erschlagen wurde, des Eichters Haus 
und mehrere andere zu Grunde. Dazu kam ein neuer Ausbruch der 
wahrscheinlich durch den Krieg aus Italien eingeschleppten Pest^ 
und Misswachs. Im Herbst aber verheerten die Türken Möttüng 
und den Eaist* 

Das Jahr 1512 sah Maximilian auf den einzigen Bundesgenossen 
Frankreich beschränkt, während ihm gegenüber nun eme andere Ligue, 
die fheOigeS den Papst, Venedig und Spanien yeremigt hatte. An 
den Kriegslorbeem, die Gaston de Foix in Bologna, Bresda und bei 
Bavenna sammelte, konnten die Oesterreicher nicht theihiehmen, die 
Länder waren durch den nun ins fünfte Jahr dauernden Krieg er- 
schöpft. Auf dem zu lichtmess in Graz versammelten Landtage von 
Steiennark, Kärnten und Krain mussten die getreuesten der Eib- 
länder den Mttem Vorwurf aus dem Munde der kaiserlichen Abge- 
sandten vernehmen, die Venetianer hätten ihrem Herzog grössere Opfer- 
willigkeit bewiesen, als die Landschaften dem Kaiser, worauf die Krainer 
erwiderten, sie hätten von 1507 bis 1510 in die 54,000 Gulden bei- 
gesteuert, abgesehen von der gegenwärtigen Steuer und dorn, was in 
den Jahren 1504 und 1505 geschehen. ,Soll das alles von diesem 



> F&r Tiiest berichtet daTon Ldwenthal, Gesch. ron Tkieet L 80. 

* Inschrift am Behlossthor. 

3 Radics, das grosse Erdbeben von 1511, Mneeallkeft 1862 S. 115. 

♦ Inschrift in Lack, MitÜL 1864 S. 87. 
Dieselbe Inschrift. 

• Valv. XL 37Ü, a89 j XV. 402. Landsch. Arch. Fase. 2ü7. 
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verderbten Land nichts sein, ist erparnilii^h/* Demungeaehtet Hessen 
sich die Stände zu neuen Opfern herbei. Doch dem Kaiser schienen 
dieselben niclit zulängHrh und die an sie geknüpfte Bedingung, die 
aufzubringen(h^n Soldtruppen nicht ausser Landes zu verwenden, vol- 
lends unerträglich. 

Noch am Tage des mit Venedig geschlossenen Stillstandes 
(6. April 1512) fertigte er die Instruction für die Villacher Zusammen- 
konftf zu weicher er als seine GominiBsarien den obersten Feldhanpt- 
mann und seine Kriegsräthe abordnete. Obwohl der Kaiser, heisst 
es in diesem Actenstück, sich der auf dem letzten Landtag in Gräz 
geschehenen Bewilligung vertröste, sich derselben auch nicht allein 
gegen andere Erblaade, sondern auch gegen die Beichsstände gerühmt 
habe, so vernehme er doch, dass es Irrungen dabei geben könnte, 
weil die Lande nicht verpflichtet zu sein glauben, mit ihrer Rüstung 
ausser Landes zu dienen, auch zu befürchten sei, dass die nach Mass- 
gabe der Mttrzzuschlager Verabredung abzufertigende Mannschaft 
nicht kriegstauglich sein werde, in Anbetracht, - dass die Lande den 
hohen Monatssold eines Gereisigen mit 10 Gulden und eines Fuss- 
knechts mit 4 Gulden rheinisch nicht zu erschwingen vermögen. 

Der Kaiser habe daher für nötlüg erachtet, die Ausschüsse wie- 
der zusannnenberufen zu lassen, und es sei demnach sein ernsthches 
ßegelu'cn, sie mochten die Landtagsbewilligung vollziehen und nicht 
so selir auf den Mürzzuschhiger Besclilüssen bestehen (weh-he el)en 
die Verwendung der Landernühzen auf das Inland beschränkten), 
denn das Land Friaul sei ja auch des Kaisers Erbland und seine 
Vereini^^ui^ mit Oesterreich werde auch den andern Erblanden zum 
Nutzen gereichen. Auch möchten die Ausschüsse nicht so sehr auf 
dem Vorbehalt der Vertheidigungsstelluug bestehen, denn die beste 
Vertheidigung gegen den Feind sei, ihm zuvorzukommen und ihn an- 
zugreifen. Was den hohen Sold betrifft, so mögen die Ausschüsse be- 
denken, dass er in Oesterreich nicht gebräuchlich, und ihn massigen. 
Die Landleute (der Adel) dürften ohnehin grösstentheils ziemlich ge- 
rüstet sein und auf neue Eüstung nichts sondci-s auszulegen brauchen. 
Dazu sei in den Erblanden und in Friaul der Proviant billig. Es 
wäre daher des Kaisers Meinung, dass einem Beiter wöchentlich 
1 Gulden ung. auf ein Pferd und als Zulage monatlich 2 Gulden und 
einem Fussknecht 5 Schilling, einem lichtschtttzen aber 10 Schilling 
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gegeben werden, und dass die Landleiite weniger auf Geld, uls auf 
die £hr6, des Kaisers und der Lande Wohlfahrt sehen sollen.^ 

Wenn der Krieg an der italienischen Grenze im Jahre 1513 kei- 
nen Erfolg aufzuweisen hatte, obwohl der Kaiser selbst in diesem 
Jahre nach Laibaeb kam' und alle krainischen Dienstleute aufgebeten 
wurden,* so hatte er doch bei Guinegate, an derselben Stelle, wo er 
Tor 34 Jahren seinen ersten Sieg gegen Ludwig XU erfochten, die 
Genugthuung, die Franzosen abermals entsdieidend zu schlagen in 
der berühmten ,SporenschhichtS so genannt', weil die Franzmänner 
weniger ihre Wa^n als ihre Sporen zu eiliger Flucht brauchten. 

Nodi einmal leuchtete dem Kaiser sein Glücksstern un siebenten 
Jahre des- venelianischen Krieges (1514). Er erschien da in Laibach, 
um frische Truppen zu sammeln, deren Oberbefehl er dem Grafen 
Niklas Sahn übertrugt Ein Hans von Auersperg, ein Erasmus Obri- 
tsclian, mehrere aus dem mannhaften Geschlechte der Rauber, dar- 
unter wieder Christof, der Bischof von Laibach, zogen da mit dem 
Heere, welches Friaul eroberte. Ein Jörg von Egg befehligte die 
Besatzung von (iörz, ein Felizian Petschacher jene von Gradisca.-* 
Der Sieg von Vicenza brachte jedoch keinen Abschluss und der Krieg 
schleppte sich auch im folgenden Jahre (1515) nur matt und nnent- 
scheidend hin, denn auf Ludwig XII. war inzwischen Franz 1. gefolgt, 
der entschlossen war, von Italien aus den Kampf mit dem über- 
mächtig werdenden Habsburg aufzunehmen. 

Schon am 7. Dezember 1515 hatte Kaiser Maximilian von Inns- 
bi*uck aus einen Landtag auf den 10. Januar 1516 nach Laibach aus- 
geschrieben, um auf demselben Abgeordnete aus allen Ständen zur 
Beschickung eines Ausschusstages der niederösterreichischen Länder 
wählen zu lassen, auf welchem über Beendigung des venetianischen 
Krieges verhandelt werden sollte. Da der Kaiser selbst auf den nach 
Freiburg im Breisgau ausgeschriebenen Reichstag verreisen musste, 
so wurde der Cardinal und Bischof von Gurk, Matthäus Santi Angeli, 
bevollmächtigt, diesfalls mit den niederösterreichischen Landen zu ver- 
handeln.* Seine Instruction^ schrieb ihm vor, Ton den Ausschüssen 
vor allem ihren Rath wegen Erlangung eines ,ehr]ichen* (ehrenvollen) 

t Landaeh. Aich. Cobs. I. Nr. 184. 

* Horbeirat, SeIb8tbiogiii]due. 

* Valv. X. 310. 

* Czörnig, Görz I. 731 

^ Czörnig 1. c. S. 730; Valv. XV. 314, 404} Mitth. 1864 S. 9, Vicodomarchir. 
< Landsch. Aich. Faac. 92. 
» Ibia. 
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Friedens von Venedig zu begehren. Der Kaiser wäre wohl zum Frie- 
den geneigt und hätte dies bisher raehi-fach an den Tag gelegt. ,So 
wir aber dieser Zeit keinen Frieden gehaben mugen und die Vene- 
tianer in ihrem Hochmuth und Stolz beharren und sich als wohl zu 
gedenken ist, ihr Pundtnuss, so sie mit dem König zu Frankreich 
haben, auch vielleicht etlicher Praktiken, so sie in Creheim mit an- 
dern ivider uns haben, getrösten, so behuden wir bei uns selbst 
nnd andern im Kath, als auch ein jeder Verständiger leicht zu er- 
messen hat, dass wir uns treifenlich in Gegenwehr schicken, auch 
in ander Weg so viel handeln müssen, dass wir uns, auch unseren 
Land und Leuten vor unseren Feinden enthalten (bewahren) und Ueber- 
iall, Nachtheil und Sehaden verhüten, wiewohl wir auch des Gemttths 
sein, nichts destominder daneben den Frieden zu handeln und prak- 
tidren zu lassen, denselben auch einzugehen und anzunehmen, wo der 
anders gegrundt und uns, auch unsem Land und Leuten nit sorglich 
und beschwerlich ist, oder dass wir dadurch gedrungen werden soll- 
ten, unsere Befestigung und Grenzen zu yeriassen, und alsdann den 
Yenedigem und Franzosen zu yertrauen/ 

Es sei auch zu bedenken, dass Kärnten, Erain und Tirol, als 
dem Feind am nächsten' gelegen, auch am besten verwahrt wcorden . 
mfissten, wie denn der Kaiser auch glaubwürdige Kundschaft habe, 
dass Bartelmä de Alvian (der venetianische Feldherr) seine Anschlüge 
stets auf Friaul und Görz richte. Deshalb dürften auch die andern 
Länder als Glieder eines Hauptes und getreue Unterthanen des Hauses 
Oesterreich die Grenzlande nicht verlassen. Da jedoch der Kaiser 
wohl wisse, dass die niederösterreichischeu Lande allein nicht stark 
genug seien, den Feinden Widerstand zu leisten, wolle er auch bei 
seinen gesii)i)ten Freunden und Bundesverwandten, den lleichsständon 
und bei den andern österreichischen Landen, endlich auch bei dem 
schwäbischen Bund um Hilfe werben. Zu diesem Zwecke habe er 
auch den Reichstag nach Freiburg im Breisgau ausgeschrieben, dazu 
auch den Erzherzog Karl mit , etlichen Treffenlichen' aus den Nieder- 
landen beschieden. Der Kaiser beabsichtige auch zur Sicherung des 
Erfolges sich persönlich nach Freiburg zu l)rgeben. 

Auch in Tirol habe er einen Landtag gehalten und Zusage der 
Hilfe erlangt. 

Da nun diese Verhandlungen Zeit in Anspruch nehmen werden, 
auch der Kaiser willens sei, den König von Frankreich ,durch Lieb 
oder Leid' von dem Bündniss mit Venedig abzubringen, wodurch 
dann der venetianische Krieg von selbst sein £nde erreichen wttrde. 
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80 limdle es sich in der Zwischenzeit nicht allein um Verthddigung 
gegen Venedig, sondern auch ,ihr Kriegsvolk zu behauern und nieder- 
zulegen.' Dazu werde auch der Vice-Re mitwirken. Sollte jedoch in 
der Zwischenzeit der König von Frankreich oder andere Parteien 
sich auf Venedigs Seite schlagen, so werde es nothwendig sein, den 
Vice-Re zu verstärken und ihn in die Lage zu setzen, sich mit Hilfe 
der österreichischen Festungen in Italien, Peru (Verona?), Bress (Bres- 
cia ?) u. s. w. zu behaupten, wodurch auch der Vortheil erreicht würde, 
den Krieg von den Erblanden fern zu halten. Zu diesem Zwecke nun 
stellte der Kaiser an die niederösterreichischen Lande das Begehren, 
je von 100 Pfd. Herrengilt ein gerüstetes Pferd (einen schweren Reiter), 
dann auf je 6 Bürger in den Städten und Märkten einen Fussknecht 
und von den Bauern den zwölften Mann zu stellen. Diese Kriegsmacht 
sollte spätestens am S. Georgstag in Villach versammelt sein. Diese 
BewilUguug solle den Landen an ihren Freiheiten ohne Schaden sein. 
Der Kaiser wolle ihnen tthrigens nöthigenfalls seihst zu Hilfe eilen, 
inzwischen aber soUen die Friedensverhandlungen fortgesetzt werden. 

Wie man sieht, sprach der Kaiser als erfahrener Kriegsherr, 
als Soldat, der nicht umsonst Krieg geführt haben und einen ehren- 
vollen Frieden erkämpfen will; die Friedensverhandlungen wollte er 
nach dem aUerdlngs elnigennasBen zweischneidigen Grundsatze: ,Si 
vis pacem, para bellum* führen, das Gewicht sdner Friedensvorschläge 
durch eine jederzeit zur Offensive fiUdge Macht unterstützend. Aber 
er fand die Stände seiner Erbhmde diesmal nicht geneigt, auf sdne 
Anschauungen einzugehen, sie sahen offenbar kdn Ende der Eriegs- 
wkren ab, wenn sie dem Kaiser femer die Mittel zu kräftigerer Krieg- 
fiihrung gewähren würden, und so schlugen sie sein Begehren als für 
die Lande unersdiwing^cb ab.* 

Der Erfolg lehrte, dass die Stände Inneriisteireichs wohlgethan 
hatten, die Lande vor weiteren unfruchtbaren Opfern zu bewahren. 
Der durch Kdnig Ferdmands Unterstützung ermöglichte Kriegszug des 
Kaisers nach Italien (März 1516) verlief im Sande. Die beiderseits 
in Sold stehenden Schweizer erklärten, nicht gegen einander kämpfen 
zu wollen, zudem fehlte es dem Kaiser an Geld, um sie zu bezahlen, 
und endlich schreckten den alternden Helden Unglück bedeutende 
Träume: in blutigen Kleidern erschienen ihm sein Ahnlierr Leopold, 
den die Eidgenossen bei Sempach erschlugen, und sein Schwieger- 
vater Karl der Kühne, der vor Nancy gefalleu. So nahm deuu der 



* Landsch. Aich. Fase. 92. 
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Kaiser mit 200 Reitern einen unrOhmlichen Abzug in das nahe Tirol, 
sein Lieblingsland, und die führerlose Armee löste sich bald auf. Der 
Beitritt Oesterreichs zum Frieden von Koyon, 4. Dezember 1516, be- 
endigte einen achtjährigen verderblichen Krieg, der dem Kaiser keinen 

aiidom Gewinn brachte, als die Rückstellung Roveredo's und der 
l'nigegeud und eine Kutbchädigung von 200,000 Dukaten. 

3. Die Bawrnkiiege (1503, 1513, 15U-1516). 

Die traurigste Erbschaft des MittelaKeis war die Rechtlosigkeit 
des Bauern, desjenigen scharf geschiedenen, wenn auch nie anerkannten 
,Standes', welcher Ittr seme Herren das Land baute, bei Feindesgefahr 

zur Büchse griff und nebenbei jedesmal die schwerste Last dcrKriegs- 
steueni trug. Dieser Zustand drückte sich in Krain schärfer aus, als 

in einer der andcni österreichischen Provinzen, denn hier gesellte 
sich zu dem Druck der auswärtigen Kriege Maximilians noch die fort- 
dauernde Türkennoth. Die Städte waren noch in ihrer ersten Ent- 
wicklung, kein geregeltes Steuersystem hatte ihr grösstentheils be- 
wegliches Venuögen noch ausreichend für die öffentlichen Bedürfnisse 
herangezogen, und so schöpften Staat und Land fortwährend nur aus 
den anscheinend unerschöpflichen Hilfsquellen des Grossgi'undbesitzes. 
Der einzige Ueichthum des f.delmanus wie des Prälaten lag in seinen 
Hauern , auf diese schlug er immer wieder die vom Landeslieri n ge- 
forderte Steuer. Lange schon mochte es in dem so rechtlos Ixdriick- 
ten Landmann gähren, doch nuisste der Anstoss zu der ersten Er- 
hebung desselben, zu dem ersten Vei-such, das unerträgliche Joch ab- 
zuwerfen, von aussen kommen. Nicht Zufall ist es, dass in demselben 
Jahre, als in Deutschland der Bundschuh des Bnichrains sich anfthat,' 
der Bauer in der windischen Mark, unserm heutigen ünterkrain, be- 
drängt noch dazu durch Theuerung, zu den Waffen griff, doch nicht 
mit (Jlilck, ,denn, wie der Chronist schreibt, ^ es ward ihnen der 
Kopf geschwind wiederum zurecht gesetzt' und (Jehorsam erzwungen, 
,da88 sie das Schwert fallen Hessen und die Pflugschar ergriffen, um 
anstatt des Menschen den Acker damit zu yerwunden.^ 

' Zimmermann, noscliichto des grosson Banonilvriojrs. Stuttg. 1856, 1. 113. 
I><'r Vorfasscr bringt üIxt nnsorc Tlanonikriogc im wesontlidion mir. was wir in 
Valvasor fiiidon, aber seine Nachricliton über den Zusammouhang der deutscheu 
Belegung mit der krainisehou .sind beachteuswerth. 

* Valv. XV. m. 
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An Abstellttng der Beschwerden oder doch £rleiehtfflriiiig der 
Lasten dachten die Herren nicht Es kamen nun - die Yerheerenden 
und aussaugenden Venetianer Kriege mit allen Greueln des kleinen 
Parteigfingerkriegs, und im Jahre 1513 erhob sich der zur Verzweif- 
lung gebrachte Bauer abermals gegen seine Dränger ,^ doch auch da 
gelang es letzteren bald, dem Widerbeller «sein Gebiss anzulegen^ 
freilich nur. auf kurze Zeit, denn schon im folgenden Jahre (1514), 
da in Schwaben der ,anne Eonrad' in den Waffen war,' standen 
auch die Bauern in Kraln wieder auf* und machten den Edelleuten 
bald viel zu schaffen. Den äusseren Anlass zum Ausbruche scheint 
(liesmal, abgesehen von speciellen Beschwerden,* die vom Kaiser auf- 
erlegte allgemeine oder Xandsteuer' gegeben zu liaben. Schon im 
Jahre 1512 hatten die Ausschüsse Krains, auf dem Landtage Steier- 
marks, Kärntens und Krains in Graz am Lichtmesstage versannnelt, 
mit Entschiedenheit erklärt, sie miissten es dem Kaiser überlassen, 
diejenigen, welche die Landsteuer verweigern, als Landesfürst selbst 
zum Gehorsam zu bringen, die Landschaft könne dies niclit , olme 
einen Aufruhr im Laude zu vcrursaclien. Dabei wunU; bitter Klage 
geführt über den Ungeliorsam und das gewaltthätige Benehmen eines 
Georg von Thurn l)ei Abnalime der verhassten Landsteuer von den 
Städten Gottschee und Gurkfeld, der Priesterschaft und den Kirchen, 
wie denn derselbe weder uin einen kaiserlichen Befehl sich kümmere, 
noch dem Gericht des Landes Rede stehen wolle, so dass die Aus- 
schüsse schliesslich baten, der Kaiser möge entweder den Eigenmäch- 
tigkeiten dieses Mannes steuern oder — eine bezeichnende Alterna- 
tive, welche das Misstrauen in die Kraft der kaiserlichen Autorität 
dictirte — gestatten, dass jeder gegen den Thum sich selbst sein 
Recht nehmen dürfe. 

In Gottschee, dem l^tze dieses rohen Feudalherm, sollte denn 
auch der glimmende Funke der Empörung zuerst zur hellen Fhunme 

> Valv. XV. 403. 

* ZimmormanQ 1. c. 
» Valv. XV. 403. 

* Die Laibacher hatten fBr eine Hfihle eine Wehr an der Laibach eniehtet, 
deren Folge eine üebeiediwemmang des umliegenden Tenrains war. Es erschienen 

da 300 Bauern vor don kaiserlichen Behitnlen, Landcsverwoser, Vicodora und an- 
deren Rüthen in Laibacli und boschwerten sich, dass durch die gedachte Wehre 
700 I ?) Huben verödet und verdorben wonUm seien. Diess war einer ihrer .gewaltig- 
ston Artikel * Die Welir wurde aucli vou den aufistüudischeu Bauern später zer- 
stört. Landsch. Arch. Faac. 127 und 207. 

* Landsch. Aich. f^. 127. 
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eniporschlagen. Als die Amtleute auf die von den Bauern erhobene 
Forderung ihrer ,alten Gerechtigkeit^ (stara pravda) mit Gefangen- 
nehmimg und Hinrichtung der Wortführer antworteten, da erhoben 
sich die Gottscfaeer und erschlugen ihren Herrn, den oben diarak- 
terisurten Georg von Thum, und sein Werkzeug, den Pfleger Gregor 
Stersen.^ 

Durch das ganze Laad erschoH der Ruf nach der ,alten Gerech- 
tii^eif ; der ,irindi8che BundS er sich nannte, umfieuaste bald 
alle Leidensgenossen im Thale der Sann und jenseits der Karawan- 
ken, wenn auch die Hauptscenen des Dramas in Erain spielten. Auf 
Versammlungen mit bewehrter Hand beriethen die Aufrtthrer Aber 
ihre Forderungen und Aber Verbreitung ihres Bündnisses im Lande. 
Nicht allein die am bärtesten behandelten Unteriorainer hatten zu 
den Waffen gegriffen, sondern auch nach Oberkrain verbreitete sich 
das Bündniss. Dort, im Radmannsdorfer Gericht, war es ein Bauer, 
Klander mit Namen, der an die Spitze der Bewegung trat. Er sagte 
seinen Anhängeni, der heilige Geist rede mit ihm, er galt ihnen 
selbst für heilig, er weihte in ihren Versammlungen Kreuze und Bil- 
der auf hohen Stangen, auf welche sie das Bündniss beschworen und 
welche ihnen wohl auch als Banner im lieiligen Kampfe um ihr Recht 
dienen sollten. Aus vielen anderen Gegenden, selbst aus Kärnten 
strömten die Bauern ihm zu.^ Dem Bischof von Brixen, als Herrn 
von Veldes, überreichten die Bauem aus der Wochein am 29. März 
1515 eine Bittschrift, in welclicr sie verschiedene Beschwerden vor- 
brachten und mn Abhilfe baten. Sie erzählen, wie es kam, dass sie 
sich am Bauemaufruhr betheiligten. Die Bürger von Radmannsdorf 
hätten ausrufen lassen : Niemand solle kaufen oder verkaufen auf dem 
,Gey^ (d. i. auf dem Lande), sondern nur in der Stadt Radmanns- 
dorf. Die Badmannsdorfer seien noch dazu mit bewaffneter Hand aus- 
gezogen, um die Handwerker und Tafemer auf dem Lande zu be- 
rauben. Darauf sei der Bauemaufruhr gegen die Badmannsdorfer los- 
gebrochen. Die Bauem wehren sich nur gegen diese und andere Un- 
gerechtigkeit, die erst seit Mannsgedenken aufgekommen. Sie Mtten 
in dieser Meinung einen ,Pund* gemacht im ganzen Gericht Bad- 
mannsdorf, dass sie alle wie Ein Mann stehen wollen. Sie wollen 
der kaiserL Majestät gehorsam sein und bei der alten Gerechtigkeit, 
wie sie zu Kaiser Friedrichs Zeit gewesen, verbleiben. Mit ihnen 



«Vahr.XV. 406. 

* Landsch. Anh. Fase. 127. 
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seien auch die Bauern im Krainburger, Veldeser und Steiner Gericht 
und viele andere Gerichte in Krain, in Summa mehr als 20,000 Mann 
,gut, fi-umin Leut.' Die Wocheiner führen endlii h auih ihre ,ArtikeP 
an. Diese beziehen sich auf Robot und ^gesteigerte Abgaben, benom- 
mene ,Fischweide nach Kappen und Grundein', u. s. w.* 

Doch nicht auf den Kreis der Standesgenossen allein beschränkte 
sich der windische Bauernbund, in Kraiu wenigstens drang er in die 
Priesterschaft, sich ihm anzuschliessen , und ,ennahnte' auch die 
Städte zum Beitritte, doch vergeblich.* Nur bei den Bewohnern des 
bischötiich Freisinp;'schen Marktes Eisnern — welche dc^ch persönlich 
kaum einen Gnind zu Beschwerden hatten, denn sie genossen von 
den Bischöfen, ihren Territorialherren, volle Mauth-, Steuer- und Ab- 
gabenfreiheit und lebten hauptsächlich vom Ertrage des von den letz- 
teren fürsorgüch geförderten Beigwerkes — zündete das böse Bei- 
spiel der bäuerlidien Nachbarn, und sie betheiligten sich an dem 
Bauernaufruhr, woftir sie durch temporäre Entziehimg ihrer Privi- 
legien bestraft wmrden.* Das einzige Beispiel von zwar nur indirecter, 
vielleicht auch efzwungener Mitwirkung eines Adeligen an dem Kampfe 
gegen seine Standesgenossen gab ein Herr Franz Glanhofer von Dra- 
gembl (Dragomel?), indem er den aufständischen Bauern eine Earren- 
bfichse Heerte, mit welcher sie dann den Andreas von Lamberg in 
Bottenbüchel belagerten.* 

Diess waren Lage und Aussichten des Bauembundes in Krain 
im Winter des Jahres 1515. Noch war es nicht zum Losschlagen ge- 
kommen, obwohl das Volk genugsam dazu vorbereitet war und die 
Zeichen am Himmel — am 10. Februar zeigten sich Nebenson- 
nen (,dr6i Sonnen in dreien Regenbogen') und man glaubte feurige 
Kriegsheere in den Wolken kämpfen zu sehen*^ — dasselbe noch 
mehr erhitzten. Die Stände verkannten indess die drohende Gefahr * 
nicht und suchten die Bauern durch Güte zum Gehorsam zurück- 
zubringen,*^ was freilicli. nachdem es einmal so weit gekonnnen, ohne 
Erfolg sein musste. Auf dem Tage in Bruck a. d. M.' glaubten sie 
noch durch das angerufene Einschreiten, des Kaisers das drohende 



^ Veldeser Urkunde, gütigst mitgethoilt vom Herrn Professor Luschin. 
t Luidseh. Areh. Faso. 127. 

* Globo&iik, sfcatistlsoher TJebeibliek des Beigweito Eisnem. lütth. 1867 S.9. 
« Y«iT. XI. 475. 

ß Valv. XV. 406. 

» Lsndscb. Arch. Fase. 127. 

^ Instruction vom 24. Februar 1Ö15. Landsch. Aroh. Fase. 127. 
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Blutvergieasen verhüten zu kffimeii, auch auf dem Tage ?ofl Wien 
(am Dienstag nach dem Sonntag Ltttare 1515)^ machten die Ans- 
schttsse Krains noch YonchlMge zu gütlicher Beilegung des Au&tan- 
des, erörterten jedoch zugleich schon die Eventualitüt seiner bewaff- 
neten Unterdrückung. In ersterer Beziehung baten sie den Cardinal 
Matthäus Bischof von Gurk, der als Vertrauensmann des Kaisers auf 
dem AusschuBstage fungirte, er mttchte im Namen Ihrer Majestät drei 
oder vier ansehnliche Personen zu dem Hauptmann von Krain und 
seinem Verweser Paul llasp, danu dem Vicedom mit einem an die 
Bauern lautenden Beglaubigungsschreiben absenden. Diese sollten von 
den Bauern begehren, dass sie einige aus ihrer Mitte mit freiem 
(Geleite an einen gelegenen Ort abordnen, damit mit denselben über 
gütliche Beilegung des Aufstandes verhandelt werde. Die Commissarien 
sollten den Bauern vorhalten, dass ein solches Bündniss ohne Willen 
und Zulassung Ihrer Majestät als Herrn und Landesfürsten selbst 
dem Adel nicht gestattet sei, um wie viel weniger den Unterthanen 
gef^cn ihre Herren. Auch mögen sie bedenken, was aus solchem Vor- 
gehen den Bauern in Ungarn (den sogenannten Kurutzen), mit wel- 
chen sie sich doch weder an Vermögen noch an Zahl vergleichen 
mögen, auch in Kärnten und Würtemberg für ein Schaden ei"wach- 
sen; das und ein Mehreres könne ihnen auch begegnen, wenn sie 
von ihrem Bündniss nicht abstehen sollten. Um dem allem zuvor- 
zukommen und in Anbetracht ihrer (der Bauern) Einfalt und ihres 
Unverstands begehren die Commissarien im Namen der kaiserL Mi^e- 
stät und des Cardinais, dass die Bauern von ihrer Zusammenrottung 
abgehen und nicht m^ an eine Erneuerung derselben denken soll- 
ten. Die Bauern sollten im Falle ihrer Unterwerfung Amnestie er- 
halten, mit Ausnahme der BädelsfÜhrer. Wenn sie Gehorsam leisten, 
so sollen sie ihre allffilligen (sie!) Beschwerden gegen ihre Herren, 
Pfleger, Amtleute oder andere den Commissarien anzeigen, diese soll- 
ten die Parteien vorladen, nach Anhörung deiselben entsdieiden und 
verfügen, dass die Bauern bei dem alten Herkommen und Gebrauch 
dieser Luide, auch mit Rücksicht auf die Zeitläufte, gelassen und 
wider die BiBigkeit nicht beschwert werden. Der unrecht befunden, 
solle gebfihrlich bestraft werden. 

Soweit die Vorschläge für den, wohl auch von den Herren kaum 
gehoilten Fall der gütlichen Unterwerfung der Bauern. Sollten die 



* Landscii. Arch. Fase. 92. 
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Bauern die Unterwerfiing verweigern, so sollten die Gonunissäre ihnen 
sagen, dass die kaiserliche M^geatät mit ihren Ffirstenthümem ent- 
schlossen sei und sie aufgeboten habe, die Empörer ,mit der Strenge 
und mit dem Schwert' ohne alle Barmherzigkeit dermassen zu strafen 
und ihren Bund zu zersprengen, dass andere ein abschreckendes Bei- 
q[»iel daran nehmen sollten. 

In Cilli sollte sich inzwischen ein von den drei Landen und dem 
Cardinal gewählter Ausschuss versammeln, an welchen die Commissa- 
rien über die Lage der Dinge und die Antwort der Bauern berichten 
sollten. Dieser Ausschuss solle über die weiteren Verfügungen der 
Landschaft, ob sie mit der ganzen Streitkraft oder einem Theile der- 
selben nach Krain ziehen und die Schlacht mit den Bauern anneh- 
men sollen, und was darin weiter zu thun sei, verhandeln. Es sei 
jedoch nöthig, dass der Cardinal jetzt schon in jedes Land an den 
Vicedom die Befehle zum Aufgebot schicke, an welchem der Adel in 
eigener Person, die Prälaten und Städte durch Stellung der Ihrigen 
zu Ross und Fuss in feldmässiger Ausrüstung theilnehmen sollen. Die 
Obersteirer sollen nach Windischgrätz, die unteren auf Marburg, die 
Krainer auf Laibach ziehen. Auch der Tag zur Vereinigung aller Streit- 
kräfte müsse schon jetzt bestimmt werden. Die kaiserlichen Pfleger und 
Provisioner (mit Provision bestellte Dienstleute) solle der Cardinal im 
Namen Ihrer Majestät aufbieten und mit Streit- und anderem Ge- 
schütz, auch mit Beisigen und Fussvolk versehen und einen Haupt* 
mann ttber sie bestellen. 

Während die Stände in AasBchussrersammlungen Hilfe gegen 
die drohende Gefiihr suchten und dem SteUvertreter des Kaisers die 
Ungesetzlidikeit des Au&tandes m ihrer Art schilderten, war auch 
die Bauernschaft nicht unthütig geblieben. Sie sandte ihre Boten un- 
mittelbar an den gerade in Augsburg anwesenden Kaiser, um ihm den 
unerträglichen Druck der AmÜeute zu schildern, der doch gewiss 
nicht in seinem Sinne liege. Kaiser Maz hörte die Bitten der Bauern 
gütig an, hiess dieselben ruliig heimgehen und den Birigen sagen, 
wenn sie schien Befehl ehren, die Waffen niederlegen und nach Hause 
zurttckkehren würden, wolle er seinen Amtleuten gebieten, männiglich 
bei seiner alten Gerechtigkeit bleiben zu lassen und niemanden mit 
Neuerungen zu beschweren. 

Dieses gutgemeinte Versprechen, dessen Vollziehung nielit iu der 
Gewalt des Kaisei-s lag, da es dabei auf den zunächst ])etli eiligten 
Adel ankam, konnte die Bauern augenblicklich beschwichtigen, aber 
es war nicht zu erwarten, dass es den Aufstand auch nur zeitweilig 
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ersticken werde. ^ Derselbe scheint nun im April 1515 losgebrochen zn 
sein. Drei Monate daaerte der Rachekrieg der beleidigten Menschheit. 
Zittern mussten nun die Herren vor dem Sldaven, der die Kette ge- 
brochen. Am 15. Mai fiel Malchau, ein stark befestigtes Sddoss der 
Herren von Mindorf, eine Meile von Budol&wert, in die Hilnde der 
Stürmenden. Die beiden Brüder Mindoifer und fünfzehn andere Edel- 
leute, unter ihnen Kaspar WemedEor aus dnem alten Creschlecht, 
das seinem Vaterlande manchen Dienst in Feld und Staat geleistet, 
fanden da den Tod im heldemnfithigen TTiderstand und ihre Leich- 
name wurden über die Mauer hinuntergeworfen. Kaltblütig mordeten 
die Wttthericbe die beiden unmündigen Söhnlein des Balthasar Min- 
dorfer, nur das demselben Schicksal bestimmte Töchterchen entging 
ihm glücklich durch die Flucht seiner Wärterin. Die Mutter des Burg- 
herrn und ihre beiden Töchter zwangen die Bauern, bäuerische Tracht 
anzuziehen : sie sollten nun selbst versuchen, was Bauernarbeit sei, und 
erkennen, ob die armen Leute ferner wider die alte Gerechtigkeit 
zu beschweren seien. Wie Malchau, fielen nach einander Arch, Thurn 
am Hart, Savenstein, Ruckenstein, Nassenfuss, Rudolfseck, Billichgraz, 
Zobelsberg und andere Schlösser.* In Rottenbüchel belagerten die 
Bauern, wie bereits erwähnt, den Andreas von Lamberg mit Hilfe einer 
ihnen von Franz (ilanhofer von Dragembl gelieferten Karrenbüchse, 
gruben seine Teiche ab, verbrannten seine Meierhöfe, trieben Vieh 
und Rosse weg, vermochten jedoch dem Schlosse selbst trotz aller 
Anstrengungen nichts anzuhaben.^ Im Schlosse Ortenegg wieder hielt 
sich ein anderer Lamberg, Josef, indem er die Bauern durch gütliches 
Zureden so lange aufhielt, bis sich ein kleines Heer gesammelt hatte.* 
Die kärntnerische Landschaft schickte auf Ansuchen der Krainer 100 
Pferde und 400 Fussknechte, doch selbstverständlich reichte diese 
kleine Zahl kaum hin, um mit dem übrigen Angebot des Landes 
eine Defensivstellung einzunehmen. 

Kaiser Max war inzwischen nicht unthätig geblieben und hatte 
schon im Juni Commissäre zur Verhandlung mit den Bauern nach 
Krain gesendet; diese hatten auch bereits in einen Stillstand ge- 

* Zimrn« rtnann berichtet zwar, die Bauern hfttten sich zorRtreut und wären 
erst wieder losgebmclioii. als sie gosohoii, dass man sie getäuscht, allein in Val- 
vasor finden wir nichts davon, und eine andere QueUe wird uns nicht ang^eben. 

* Valv. XV. 406. 

* Valv. XL 475. 

* YalT.IX. 44. 

* Yab.ZY. 406. 
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willigt.^ Wenn auch dieser Vergleichsversuch scheiterte, so mag daran 
nicht allein der Mangel eines intelligenten FOhFers der zuchtlosen 
Haufen, welcher die Forderungen der Bedruckten zu formuUren ver- 
standen hfttte, sondern auch wieder der Mangel einer Garantie für 
die Durchfiahrung der kaiserlichen Vorschlilge Schuld getragen haben. 
Und so konnte denn der sddiessliche Ausgang des windischen Bauern- 
kriegs nicht zweifelhaft sein. Bei Bann Überfiel der Landeshauptmann 
von Stelemiark, Sigm. von Dietrichstein, mit 850 Beitem, acht Fähn- 
lein Kneebten und etlichen Geschfltzen die schlecht bewaffheten Bauern 
— sie kSmpften ohne Harnisch mit kleinen Spiessen, Schwertern, 
Hecbebi u. dgl. — und zersprengte sie ohne Mühe. Die Flüchtigen 
wurden grösstentheils niedergemetzelt, von den Gefanp:enen viele hin- 
gerichtet. Als auch die kaiserlichefi Truppen anrückten, Hohen auch 
die Führer des Oberkrainer Aufstandes, der Bauer Klander, der ,kropfete 
Schneider' von Radmannsdorf und andere, deren Namen uns nicht 
genannt werden, ins ^'enetianische. 

Nachdem die Stände das Schwert und die Brandschatzung — 
auf jedes Haus ward zu ewigem Gedächtniss 1 fl. geschlagen — 
hatten walten lassen, mochten sie die Sache für abgethan halten, nicht 
so Kaiser Max. Er sandte ,Umreiter' durch das ganze Land, welche 
jeden Bauern vorladen und seine Beschwerden gegen den Grumlberrn 
aufnehmen sollten. Auch stellten seine Commissäre in dem zu Ende 
1515 in Laibach zusammengetretenen Landtag die Forderung, dass 
die Stände ihre Entschädigungsansprüche gegen die Bauerschaft einst- 
weilen fallen lassen und sich gegen jeden ihrer Unterthanen zu Ver- 
hör stellen sollten. £& sollte also einerseits durch genaue Erhebung 
der Bedrückungen jeder Wiederholung derselben für die Zukunft vor- 
gebeugt und anderseits der Entschädigungsanspnich durch Verweisung 
auf den ordentlichen Rechtsweg gemässigt werden. Die wohlwollenden 
Abachten des Kaisers stiessen jedoch sofort bei der privilegirten 
Kaste auf scharfen Widerspruch. Sie hatten in der Schule des Un- 
glücks ,ttichtB gelernt und nidits vergessen.^ Jetzt, da der Unter- 
than niedergeschhigen war, galt es, den vorigen Zustand wieder her- 
zustellen und kern rechtliches Yerfohren aufkommen zu hissen, das 
d^ Besiegten c^uben machen konnte, er habe ein Becht gegen den 
Herrn zu sudien. Die Stfinde wiesen denn auch die kaiseriiche For- 
derung geradezu ab, de forderten Schadenerstattung oder volle Bttig- 
schaftsleistung Ittr dieselbe vor allem weiteren Verhör. Sie beschwer- 

< üxk. hn Vioedomaieh. Bl. a. Xiafai 1865. 
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ten sich bitter Uber die kaiserlichen .Umreiter^, dass dieselben die 
Bauern auffordern, sich über die Herren za beschweren, wenn sie 
auch keinen (irund zur Beschwerde hätten. Sie sprächen zu ihnen: 
,]üagt ttber £uren Herrn, wir sind darum, Euch zu Gutem herge- 
kommen!^ und wenn sie nun nicht klagen wollten, so sagten sie: 
,Wollt Ihr nicht klagen, so werden andere hernach kommen, die 
werden Euch recht auswarten oder die Saiten recht anziehen!* und 
wenn auch dies nichts fruchte, so führen sie die Bauern zornig an: 
,6eh hin zum Teufel! So Du dann nicht klagen willst, oder zu Ida- 
gen hast, was thust Du dann da? Mfisse nicht aus solchem Vor- 
gehen ein neuer und noch schwererer Bauernaufetand hervorgehen? 
Die Bauern, so behaupteten die St&nde, Hessen sich denn auch an 
mehr als einem Ort Öffentlich veriauten, sie würden sich auf S. J9r- 
gentag ,erst recht und besser als froher in Besamndung und Aufruhr 
stdlen/ 

Die, wie wir gesehen haben, beim Herannaben der kaiserlichen 
Truppen ins Venetiauische geflüchteten Rädelsführer der Bauern hat- 
ten freies Geleit zur Rückkehr ins Land erhahen, um inbetreff der 
Ursachen des Aufruhrs verhört zu werden. Die Stände erblickten in 
der straflosen An>Yesenheit dieser Leute eine Drohung liir den öflfent- 
lichen Frieden und drangen darauf, dass wenigstens der auf der 
llaui)tnianns('haft gefangen gehaltene Rau<n iianfülirer Zuzuk, der Bauer 
Klauder und der kropfete Schneider von Radniannsdorf, sowie einige 
andere nicht genannte Rädelsfülirer geri -litot werden sollten. 

Inbetrert" des von den kaiseiiiclien Rätheu auf dem letzten Land- 
tage gemachten Anerbietens, die Rcscli werden der Bauei-schaft wegen 
der Robot, der Steuer, des Sterbrechts und der Pönfälle güthch bei- 
zulegen, sollten die (lesandten Ihrer Majestät diese Meinung kund- 
geben: ,Die Robot sei seit 40 — GO Jahren in Gebrauch, die Stände 
hätten sie nach Laudrechten ersessen und seien im rechtlichen Be- 
sitz, und es habe keiner aus ihnen seinen Unterthanen eine neue 
liobot auferlegt. Wären nicht die schlimmen Kriegsläufbe, die vielen 
Steuern, auch etliche neue Mäuthe und Auüschläge nicht gewesen und 
den Bauern die Strasse nach Ralien nicht gesperrt worden, so hätten 
sie sich wohl auch mit der Robot beholfen. Inbetreff der Steuer hätten 
die Stände das Recht zur Auflegung derselben ihren Bauern gegen- 
über und hätten sie auch damit nicht bedrttckt, eher verschont, (!) 
wiewohl 9ie die Herren im letzten Aufruhr gar wenig verschont Den 
Sterbfiall betreffend, so habe der Herr, wenn der Bauer keinen rech- 
ten Erben hinterlässt, das Recht, die Hube weiter zu vergaben, habe 
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aber der Bauer Einder oder andere Erben, so mttsse der Herr ümen 
das Gut einantworten. Etlicbe hätten von altersher in Gebrauch, ein 
,Sterbrecht' zu nehmen, das beste Haupt, Vieh oder Geld dafür, doch 
werde dies von den meisten nicht gefordert. Mit den PönMen werden 
die armen Leute meist von den hudesfttrstlichen Gerichten bedrückt, 
denn andere gebe es wenig im Lande. 

Wegen der Drohungen der Bauerschaft mit neuem Aufiruhr dran- 
gen die Stände auf deren Entwaffnung und appellirten schliesslich 
gegen die ,ungetreue' Bauerschait, auf die keine Ehre noch Ver- 
trauen steht, an die Erinnerung der hundertjährigen Verdienste des 
Adels um die Dynastie. Im Falle der Noth werde nur der ,fromme 
getreue* Adel mit redliclicr und mannhafter Hand und nicht der 
,ungetreue' windische Bauer dio Dynastie retten.'* 

Wir sehen, wie fern beide Theile einer gütlichen Beilegung • 
ihres Streites standen, wie der Adel im Gefühle der Uebermacht sich 
keines Unrechts gegen die Bauern zeihen lassen wollte, und wie dieser 
letztere kein Heil für seine Sache sah, als in der Wiederergreifung 
der Waffen. Doch dazu sollte es noch lange nicht kommen. Inzwischen 
pflanzte die Tradition die Sage von den Blutthaten der Väter auf 
ihre Enkel fort, um den Stachel der Niederlage fortwii'keü zu lassen 
bis zum erselinten Tag der Rache. 

Zwei gleichzeitige Documente illustriren uns den Bauernaufstand 
von 1515 und sein klägliches Ende. Das eine in Mönchslatein ist 
die aus der Zeit des Freisinger Bischofs Philipp (140i) — 1541) stam- 
mende Inschrift in einer Lacker Kapelle der heiligen Dreifaltigkeit am 
Platze (in foro).^ 

Sie lautet: 

O idmium steuris tunc agitur nndique vul^s 
Gonspiratquo simul jurans picb.s rnstica fallax 
Kuro ligam sarxit Snperis sua jura rociisans 
Jn dominos coUefta snns plobs sur^'it ini^ua 
Conciirruntque simul ducti rancorc maiigno 
Hiigiiatiim mmido copinnt eistingaero noraen 
Jnde sacetdotG«, magno livoie perosos 
KobUimnque gaam pronoB delere minantiir. 
Focdere non cessare prins quin Orbe potentes 
Exstirpent cunctos diro gladiovo trucidont 
Vach, frustra valido vincti sunt Marto ropulsi 
Rustiuitas mox pocnam portulit indo rcbeliis, 

* Landseh. Anh. Faee. 137. 

* Mitth. 1864 S. 87 uaeh den Ifiacelhineen (Ibc.) von Baunach. 
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Amis pars porcussa, luit dum cuspido fixa 
Pars cultro partita, quadri pars arbore pendcns 
Pars aedesque suas hiiic conspicit urere flamtnis, 
Nummis quisque suam pauperque redimero casam 
Cogitnr ac koapleB TaeiiAt nnmfamate btinu 
Fletibiu et planctn triatatnr vnlgiu amaie, 
Siifltinet baue poenain moesko com corde eolonoa, 
Jun, qood boa piaefbrt Dondnoa 

Und im Volkston verkündete den Triumph der Herren: 

»Sin newea Lied Ton den kraynneriaeben bauren.'^ 

1. Uürt wunder zu 
der bäum mirae 

tbet aicb ao aar anapzaitten. 

In kurtzor Zeit 

sa Krieg und streit 

kham maniger her Yon weitken. 

Aus irer geniain 
thetn sy schrein 
Stara prauda 

Jdü yeder weit aicb leeben, 

aeinea bexm gut mm- aobweoben. 

Leiikbap, leidchap, leukhup, leukhup woga gmaina*) 

mit gmainem rat sie kliamoii dar, : 
fur gaehloaaer marckt das ist war. 

2. Dar adel guet, 
anaa frejem moet^ 

tbet aicb gar ataick aoAebwiiigeii, 

er macht das p5st 

war nit der letzst, 

mit vochten und mit zingan, 

der bauern schar 

was ruefton dar, 

Stara prauda, 

die lantalmecbt tbetten prangen 
mit apicBaen vnd mit atangen. 
Leukhup etc. 

der baoren pundt was aertront» 
ir Uiainer weat umb daa eadt. 



> Bmek. Fliegendes Blatt, aufgeklebt auf Fol. 21 b. im Codex Ealten- 
becbiaana. — Kotisbl der Akad. 1857 8. III» 118. 

■ Off(nibar ,boga gm^miS die ,aniie Gemeinde*, &bnlicb dem ,ainMii 
Koniad.' 
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3. Der baurn list 
man nit v ergist 
sa singeil und zu schreiben, 
in irem mat 
das edel plat 
erdachtn sy sn rortraiben, 
sy schrayen sor 
ye lengor, ye mer 
Stara prauda, 

den gcistlicliu nit sckencken 
ir nati and gwio in b«d«nefcen. 
LenUmp ete. 
ir khainer sol ab wenden 
er most den krieg vor enden. 



4. Der bauten rat 

gar offt und drat 

gen (Vili her thet schicken, 

bofi:ort da viel 

ein .satzsam spil, 

die «tat ÜMt aich erquicken 

mit pflcbaen gut 

ay schrecken thnt. 

Stara prauda 

aiii yoder schwur bey seinem ayd, 
es soll dtT stat werden layd. 
Leukhup etc. 

wir wollens frisclilich vahen au, 
khainen darin leben lan. 



5. Ains tags nit woyt 
nach vesper zeit 
die banren tbetten berdruigen, 
wo! sn dar atat^ 
in iauierss noth, 
vermainten die zu bezwingen, 
mit ihrer macht 
ir hcrtz da lacht. 
Stara prauda 
pald waa in entgegn gan 
man gaach sy anff der walatat atan. 
Lenkhnp eta 

ii pQchsen werden krachen, 
das spü wü aich machen. 
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6. Gar pald «larnach, 
ein spil da gschach 
gar maniger ward orsto 
auff der bamen aejt, 
in klainer seit 
es hat ein endt ir paoeben, 
etlioh aus In 
hetton klain gewin. 
Stara prauda. 

Sy haben die schantz verlorn, 
uiau hat in trocken gschoreu. 
Leulnip etc. 

Ihinsh ir fiüaeh sinn und aigUst 
erhmgea und andi gespiast, 

1 Die AosBcliusstage. Baf koffümgn imd das ünntbriute lilMlL 

(1509, 1510, 1612, 1614/15, 1517/13.) 

Wir haben die Österreichischen Lande schon im 15. Jahrhundert, 
dem starken Impulse der gemeinsamen Tttrkengefahr folgend, gemein- 
sam tagen gesehen. Damals ging die Tendenz dieser Landtage noch 
nicht Aber den Anlass hinaus, der sie augenblicklich yereinigte. Da- 
gegen finden Ynr im Zeitalter Maximilians bereits, angeregt durch die 
Reformthätigkeit des Kaisers selbst, in den Landen einen immer stär^ 
keren Drang hervortreten nach Organisirung der inneren Angelegen- 
heiten der Länder und des sie zusammenfassenden kindesfürstlichen 
lleginients, der Recht spflege, des Finanz- und Kriegswesens, ja selbst 
nach AbschatTung der Corruption in Sitte und Verwaltung. Vom 
Jalirc 150!) bis zu dem letzten Lebensjahre des Kaisers lösen sich 
die ersten Länderparlamente, die Ausschusstage, fast ununterbrochen 
ab und ihre Ergebnisse sind epochemachend für die innere Entwick- 
lung der Monarchie. 

Schon auf dem Ausschusstage von Salzburg (März 1509) sehen 
wir die Krainer Abgeordneten auf Ileform der Verwaltung, auf Fest- 
setzung einer gegenseitigen Defensionsordnung der Länder hinwirken, 
ja selbst schon den Fall der Abwesenheit des Landesfürsten im Sinne 
der Erhaltung der Reichseinheit in's Auge fassen. Das ,Regimcnt', als 
die höchste Regierung der Länder, soll aus sieben Personen bestehen, 
davon die eine der oberste Hauptmann sein soll, und von den übrigen 
sechs sollen fünf aus den niederösterreichischen Landen (Ober- und 
Niederösterreich, Steiermark, Kärnten, Krain) sein, aus jedem Einer, 
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und es soll dieses Regiment durch vier Jahre abwechselnd in Neu- 
stadt und in Graz residiren und alle Gewalt haben wie der Kaiser, 
und es soll mit höchstem Fleiss Ihrer Migestät Wohlfahrt, wie der 
niederösterreichischen Lande Nutz und Frommen betrachten. Das 
Kammeigericht soll abgethan sein. An das Begiment soll die Appel- 
lation vom Landrecht der einzelnen Länder gehen. Damit es aber 
seinen Zweck erfülle, soll Ihre Majestät einen aufrichtigen, frommen, 
verständigen, ansehnlichen Mann zum österreichischen Kanzler an 
Ihrer Majestät Hof halten, der das Regiment mit einem redlichen 
Secretär an seiner Statt versehe, damit nicht Erledigungen erfolgen, 
welche einander widersprechen. Zum Kanzler schlugen die Ausschttsse 
den Bischof von Gurk vor, welcher dieses Amt schon unter Kaiser 
Friedrich hing und wohl vei-waltet habe. Ihrer Majestät Kammer- 
meister soll für den l'iitcrhalt Ihrer Majestät, dos Regiments und 
alle gewöhnlichen Ausgaben sorgen, von dem Leberschusse die ver- 
pfändeten Güter auslösen und damit in ander Weg allein zum Nutzen 
dieser niederösterreichischen Lande verfahren. Eifersüchtig wahrten 
die Stünde ihre unabhängige Ilechtsptlege gegen specielle Ansprüche 
des Souverains. Er sollte es sich gefalltMi lassen, dass Ansprüche gegen 
ihn nirgends anders als im Lande ausgetragen werden sollten. Auch 
wussten sie dem stets kriegslustigen Kaiser das wichtige Zugeständni.ss 
abzuzwingen, dass kein Krieg geführt werden solle ohne der Lande 
Wissen, wie sie ihn auch an s(mii(> PÜicht mahnten, die Besetzung 
der Grenze und die Befestigung ihrer Städte und Sclilösser aus seinem 
Kammergut zu bestreiten. Uebcr die gegenseitige Verthcidigung hat- 
ten die Lande bereits in Mürzzuschlag berathen, jetzt setzten sie fest, 
dass in Gemässheit dieser Beschlüsse der gerne ine Mann wehrhaft 
gemacht werde, dass die Grafschaft Tirol und die ober- und vorder- 
österreichischen Lande den niederösterreichischen im Fall der Noth, 
wenn sie nicht selbst in Krieg verwickelt wären, 2000 Fussknechte 
auf ihre Kosten und in ihren Sold zuschicken, und umgekehrt die 
niederösterreichischen Lande den ersteren 1000 Fussknechte und 300 
schwere Reiter als Hilfscorps stellen sollten. 

In keiner Bestimmung drückt sich jedoch der Geist scMrfer aus, 
der die Landschaften beseelte, als in dem Vorbehalt, im Falle der 
Abwesenheit des Landesfürsten oder seines Ablebens über alles zu 
verhandeln, was den Landen dienstlich und zu deren Erhaltung bei 
Ihrer Majestät und deren Erben nothwendig wäre.* 

> Lanilseh. Areh. Fase. 184. 
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' Die auf dem Salzburger Ausschusstage begonnenen Verhandlun- 
gen wurden auf dem Grazer Landtage im Dezember 1509 bendet, und 
die Landsehaften einigten sieh zu dem Beschlüsse, eigene Ausschüsse 
zu dem vom Kaiser auf den h. Dreikönigstag des Jahres 1510 nach 
Augsburg berufenen Reiclistage abzusenden. Von Krain erschienen 
als Abgeordnete Laudeshaui)tüiauu Hans von Auei-sperg. Rernaidiii 
Raunach, Arnohl, Abt zu Landstrass, und Peter Geyer, liathsherr zu 
Laibach. ^ Das Resultat der über die Anträge der Länder gefassten 
Resclilüsse ist in dem sogenannten Augsl)urger Libell vom 10. April 
1510^ enthalten. Die Ausscliüsse stellten die Nothwendii^keit der Er- 
richtung eines .aufrichtigen, ordentlichen, guten' Regiments, bestehend 
aus Landleuteii. vor. Es wurde ihnen bewiüigt. In Wien residirend, 
sollte es aus eiiiein obersten Hauptmann, Marschall, aus einem Ver- 
walter der KaiizU'i und neun besoldeten Regenten bestehen. Die Aus- 
schüsse forderten ferner, wie in Salzburg, Abstellung des Kammer- 
gerichts, als ihren Landesfreiheiten abträglich, da ihnen der eigene 
Gerichtsstab und die Landrechte gebühren und ohnehin die Appel- 
lation an Ihre Majestät oder an das Regiment freistehe. Auch diese 
FordeiTing fand volle Gewährung. Auch um Abthuung des Fiscals 
und der Eingiiffe des Kaisers in Rechtssachen, die bei den Land- 
rechten anhängig, wurde gebeten und dies auch zugesagt, doch letz- 
teres mit dem Vorbehalte des Einschreitens bei verdächtigen oder par- 
teiischen Richtern. Auf Begehren der Krainer insbesondere bewilligte 
der Kaiser aus dem Aufschlag 600 Gulden zur Unterhaltung des Land- 
rechts, d. i. zur Besoldung der Beisitzer. Schliesslich beschwerten sich 
die Ausschüsse auch über die Ausfuhr der alten guten, schwarzen 
Münze, wogegen die geringe baierische Münze in das Land gekommen. 
Der Kaiser versprach auch in dieser Richtung Abhilfe durch Anstel- 
lung eines Münmeisters und Errichtung einer Münze unter Bdrath 
von Yertretem aller Länder. 

Von geringerer Bedeutung für das innere Leben der liüider 
war der Landtag von Graz, Lichtmess 1512, welchem Tonseite 
Krains Christoph, Bischof von Laibach; Hans v. Auersperg, Herr zu 
Schönberg, Landeshauptmann; der Ritter Kaspar Lamberger; der 
Hauptmann von Landstrass, Ulrich Wemecker; und Hans Standinat, 
Bürgeimeister von Laibach, beiwohnten. Diese Abgeordneten erhielten 
von den Ständen die Weisung, inbetreÜ" allfäiliger Geldiorderuniien 

« Valv. DL 28. 
* Landhandfeste. 
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des Kaisers die Koth des Landes darzulegen und auf die Verheerun- 
gen binzaweisen, welche MÖttling und die Mark durch den TOrken- 
einfaU im letzten Herbst erlitten, im Nothialle aber beim Kaiser ins- 
geh^ eine Milderung des Beitrages für Krain anzusuchen, wie sie 
dies auch in Augsburg erlangt hätten. Inbetreff des Regiments, wel- 
ches nach dem Augsburger Libell in Wien eingesetzt wurde, sollten 
die Ausschüsse die Verlegun«? nach Bruck a. d. Mur, als einen für 
die niederösterreichischeu Lande j^elej^^enereu Ort, ansuclieii und um 
die Abstellung der Kammerprocuratur, als einen Eingriff in die ordent- 
lichen Gerichte, bitten. Daran reihten sich Beschwerden über Münz- 
verluste und die durch den Krieg verui-sachte Sperrung der Handels- 
strasse nach Venedig.^ 

Die Antwort des Kaisers- zeigte von dessen Geneigtheit, alle 
billigen Wünsclie der Landschal'ten zu ertiillen. Was die gewünschte 
Verlegung des Kegiments von Wien nach Bruck an der Mur betreffe, 
so wollte er den Landen gern willfahren, erklärte aber, dass er die 
Belassung desselben in Wien wünsche, weil auf dem Reichstage in 
Augsburg durch Ausschüsse aller Länder Wien als der gelegenste 
Ort erkannt worden, dahin auch von den anstossendeu Nationen: 
üngara, Böhmen und Mähren, viel Zulaufs sei und dort mehr Sachen 
zur Handhabung der landesfürstlichen Hoheit vorfallen als anderswo« 
Die Lande möchten daher in dieser Beziehung, wenn es nicht so gar 
gegen ihren Willen und mit grossem Nachtheii verbunden sei, nach- 
geben, sonst aber sich darüber aussprechen, und der Kaiser wolle 
dann das Regiment nach Bruck verlegen. Was die begehrte Abstel- 
long der Kammerprocuratur betrifft, als eines längriffis in die ordent- 
liche Instanz der Stände, so bedünke es den Kaiser unziemlich, dass 
er als Herr und Landesfttrst, wenn er Spruch und Forderungen gegen 
einen Landmann oder Unterthan ,um Verwirkung oder Misshandlung^ 
habe, denselben vor der Landschaft vernehmen solle, und er glaube, 
dass das ordentliche Gericht in diesem Falle das Regiment wäre. 
Doch solle durch dieses letzter^ vorläu% erhoben werden, welche 
Freiheiten der Länder diesfalls bestehen, und es sollen ihnen dieselben 
nicht verkümmert werden. Zur Herstellung der Ordnung in der Münze 
wollte der Kaiser einen MUnzmeister in die drei Lande verordnen, 
und diesen gemeinschaftlich oder jedem für sich zu münzen gestatten. 
Die Strasse für den Handel nach Venedig, welche bisher im Inter- 



> Iiand. Ajreh. Tfäae, 127. 

* Coblens, 5. MSn. Land. Arch. 1. e. 

8* 



uiQui^uü üy Google 



86 



esse der Kriegführung nur jenen Handelsleuten geöfihet wurde, welche 
dem Kaiser Darlehen machten, sollte fernerhin auch den Landleuten 
ttherhaupt gegen Entrichtung des Au&chlags offen stehen. 

Das Jahr 1512 brachte dem deutschen Beiche eine festere Ge- 
staltung und prägte den mehrhundertjährigen Zusammenhang mit 
Oesterreich fester aus in der auf dem Reichstage zu Köln beschlos- 
senen Eintheilung Dciitsrlilands in zehn Kreise. Oesterreich, unser 
Krida mit eiiij^eschlossoii, bildete den grössten Kreis mit 2025 Quadrat- 
meilcn. Unter den weltlichen Ständen dieses Kreises wird auch das 
Herzogthum Kraiu aufgezählt.* 

Durch die Ausschusstage war ein Impuls zu regerer Theiluulime 
am Wohle der (icsauunthrit und der cinzcliion Länder gegeben wor- 
den, welche bei jedem äusseren Anlasse zum Ausdrucke kam und ihre 
wolilthätigen Wirkungen äusserte, immer deutlicher tritt seitdem ins- 
h(\^()n(lere das feste Hündniss der Nachbarlande Steiermark, Kärnten 
und Kraiu hervor, welche den Ruhm in Anspruch nehmen können, 
alle anderen Länder an Gemeinsinn und richtigem Verständniss der 
Interessen Oesanuntösterreichs überragt zu haben. Der venetianische 
Krieg, dessen Beendigung zuletzt dem Kaiser nicht minder erwünscht 
scheinen musstc, als den Ständen der zu immer neuen Opfem ge- 
drängten Länder, bot den nächsten Anlass zur Berufung des Aus- 
schusstages vom Jahre 151'). Wir haben bereits gesehen, wie die 
Ausschüsse alle weitere Geldbewilligung zur Fortführung des unheil- 
vollen Kiieges verweigerten, in der Ueberzeugung, dadurch den Frie* 
den am sichersten zu fördern. Damit war jedoch die Wirksamkeit der 
Ausschüsse nicht erschöpft, denn schon in seinem Einbemfungsschreiben 
vom 7. Dezember 1514 hatte Kaiser Max, neben der ihm allerdings 
zunächst am Herzen liegenden Beendigung des venetianischen Kriegs, 
Herstellung eines guten Regiments und Gerichts, Abhilfe der Landes- 
beschwerden und Abfassung einer allgemeinen Wehrordnung auf die 
Tagesordnung gesetzt. Cardinal Matthäus, Bischof von Gurk, hatte 
als kaiserlicher Bevollmächtigter den Ausschüssen, unter welchen Krain 
durch Wilhehn, Prior zu Franz (Freudenthal); Hans, Herr zu Tscher- 
nembl; Gregor Lamberg; Hans Scharf und den Bürgermeister von 
Laibach vertreten war, ihr Gutachten über die Verbesserung von 
Regiment und Gericht, dann über die allgemeine W^ohrordnung abzu- 
fordern und ihre sonstigen Beschwerden entgegenzunehmen, auch 
ihnen die in Verhandlung stehende Wechselheirat zwischen den Jinkelu 

> Haltaiu» Maximilian I 8. 258. 
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Maximilians 'und den Kindern des Königs Wladislaw von Ungarn und 
Böhmen mitzutheilen.^ Doch war dies nur die Einleitung za den, dem 
Ausschusstage in Wien vorbehaltenen mchtigen Mittheilungen, deren 
Detaite uns in der am 18. März 1515 an die Ausschttsse in Wien 
gemachten Eröffnung des Gardinais vorliegen. Sie betreffen die Errich- 
tung, des Instituts der Landräthe in den Provinzen, durch welches eine 
AppeUinstanz für das ständische Institut des Landrechts geschaffen 
werden sollte. Es sollten demnach in jeder Provinz sechs Land- 
räthe, deren Ernennung dem Kaiser vorbehalten wurde, mit einem 
Hauptmann an der Spitze und einem Secretär bestehen. Sie sollten 
das kaiserliche Siegel (sigillum justitiae) führen und damit alle Ge- 
richtsbriefe im Namen Seiner Majestät fertigen, keinerld Gabe noch 
Schenkung von den Parteien nehmen, noch sich auf andere Art ,cor- 
rumpiren' lassen. Keiner von den Landiüthen sollte Beisitzer der Lan> 
desrechte sein, damit die nöthige Unabhängigkeit nicht gefährdet werde. 
Als oberstes Gericht sollte ein ,fürstliches Api)ellationsgencht' fun- 
gireu. in der Art, dass der Landesfürst selbst jedes dritte Jahr in 
eigener Person, oder durch einen Stnttlialter vertreten, an einem den 
Landen gelegenen Ort mit den IlolVäthen erscheine und mit Bci- 
zieliung der besten Landräthe die Api)ellationen erledige. Es sollten 
dabei keine Doctoren und kein weiterer Rechtszug zugelassen sein. 
Der Appellant und sein (legentheil sollten einmal gehört und darauf 
nach Durchsicht der Acten .ad i)erpetuunr entscliieden werden. 
Leichtsinnige Appellanten sollten den zehnten Theil des zuerkannten 
Streitgegenstandes als Sjjortel für die Landräthe erlegen. Jeder ILnupt- 
mann und Landrath sollte eine Instruction über die Gerichtsordnung 
erhalten. Die Streitsachen Seiner Majestät mit den Laudieuten soll- 
ten von den Hofräthen in der Umgebung des Kaisers entschieden 
werden. 

Das Regiment wollte der Kaiser in seiner bisherigen Gestalt 
fortbestehen lassen, er habe eine , Hofordnung' und einen anselm- 
lichen ,Hofrath' au^erichtet, zu welchem aus jedem Lande ein ver- 
ständiger Landmann oder wegen anfälliger Stellvertretung deren zwei 
berufen werden sollten. Der Cardinal liabe Bescheid, welche Personen 
in den Hofrath berufen werden sollen. 

Inbetreff der Landesvertheidigung sollte der Cardinal mit den 
Ausschüssen auf Grund der Beschlüsse von Mürzzuschlag verhandeln. 
Die fiinf niederösterreichischen Lande sollten zu der allgemeinen 

< Vgl Mailath, Gesch. des osteir. Eadsentaates I. 388. 
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Landesvertheidif^'un^' eine Siiiniiie von 100.000 (Uilden für den Noth- 
fall bereithalten. Ihre Majestät wolle dazu 50,000 (iulden von Ihrem 
Kammergut beisteuern. Doch sollte dieser Beitrag erst nach Beendi- 
gung des v(Mietianischen Krieges erlegt werden. 

Endlich hatte der Cardinal auch Befehl, die Bergwerke und die 
Berf^meister zu reformiren, die Lehen in Steiennark: Kärnten und 
Krain zu verleihen und die Gebrechen der Münze mit Rath der Aus^ 
schflsse abzustellen. 

Diesmal fielen die Beformvorschläge des Kaisers auf keinen dank- 
baren Boden. Die Stände konnten sich zunächst mit dem neuen In- 
stitut der Landräthe nicht befreunden. Woher sollten diese genommen 
werden, als aus den rechtsverständigen Beisitzern im Landrecht? Dann 
würde es aber an rechtsverständigen Beisitzern im Landrecht man- 
geln. Ausländer mochten die Stände aber ebenso wenig an emem so 
wichtigen Posten sehen. Wie sollte femer der Landeshauptmann zu- 
gleich im Landrecht und im Landrath den Vorsitz führen? Die Be- 
stellung eines obersten Gerichts wurde gänzlich verworfen, als den 
Freiheiten der Länder widersprechend. Auch betreffe der Gerichtsbar- 
keit des Landesfürsten selbst hielten die Stände an dem Augsbnrger 
Vertrag fest, womach der Monarch vor dem Regiment zur Rechen- 
schaft gezogen werden solle. Nur wenn der Kfdser in eigener Per- 
son im Lande wäre, hätten die Ausschüsse nichts dagegen, wenn seine 
Rechtssachen vor den Hofrath, in welchem Landleute die Majorität 
hätten, gebracht würden. Auch für ihre eigene Person wollten die 
Landleute nicht vor dem llegiment zu Recht stehen, sondern nur im 
Lande selbst vor Ihresgleichen, unter dem Vorsitze des Landesfürsten, 
seines Hauptmanns oder Verwesers. Die Kosten für das neue Regi- 
ment, den Hofrath, aus 40 Personen fanden die Stände zu gross und 
wollten darüber in keine Verhandlung eingehen. Es solle so bleiben, 
wie das Augsburger Libell es bestimmt, oder möge der Kaiser es 
mit einem Statthalter und Rathen aus den fünf Landen besetzen, 
auch verfügen, dass es insbesondere mit \'ollziehung der Urtheile 
schneller verfahre. Den Wusclilag wegen Abstellung der Bestechung 
acceptirten die Ausschüsse und dehnten ihn auf die kaiserlichen Diener 
und Räthe überhaupt aus, docli mit dem naiven Beisätze, Annahme 
von Wein, Fischen u. dgl. solle nicht verboten sein. lubetretf der 
Landesvertheidigung endlich gaben die Ausschüsse eine ausweichende 
Antwort, indem sie nicht wüssten, wie die von Oesterreich darüber 
dächten, und ob sie damber mit den Ausschüssen rathschlagen woll- 
ten. £ndgiltige Beschlüsse machten sie, der erste Fall dieser Art, 
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von der Eiiedigung ihrer Landesbescb werden abliängig, unter welchen 
besonders die Aufschläge und das für dea Handel im» Veuetianische 
zu zahlende ,Gleitgeld' tiguriiten.^ 

So verlief der erste Ausschusstag resultatlos. Wir finden nur 
noch ein Actenstück, welches Vorschläge enthält, über die sich Steier- 
mark, Kärnten und Krain geeinigt hattm.- Sie betreffen Herstellung 
einer allgemeinen Münzordnung, Beschwerden über die kaiserlichen 
Jagdknechte, welche den gemeinen Mann von seineu Huben vertreiben, 
Abstellung der von jener Zeit als gemeinschädUch betrachteten Kauf- 
mannsgesellscbaften, Regelung der gewerblichen Genofisenschaften — 
Bruderschaften — und des Lohnes der Handwerker und Tagwerker, 
sowie Abhaltung eines Handwerkertages in Windischgrätz, endlich 
aber auch die eingreifendsten Bestimmungen für den Todesfall des 
Kaisers. Wir haben gesehen, wie diese Eventm^tät schon auf dem 
Salzburger Ausschusstage (1509) die Gemtither beschäftigte, wir sehen 
jetzt die Ideen der Stände you einer Art Begentschaft und Selbst- 
hilfe im Falle der Erledigung des habsburgischen Throns schon festere 
Gestalt annehmen und die Keime zu der ständischen Bewegung nach 
dem Tode Maximilians legen. 

Wenn der Tod des Kaisers einträte, sollten in jedem der fünf 
nieder5sterreichischen Lande sechs bis acht Landleute geistlichen oder 
weltlichen Standes von der Landschaft gewählt und mit Vollmacht 
iiai h Bruck a. d. Mur gesendet werden. Sie sollten einen Eid leisten, 
(lass sie mit den übrigen, dahin verordneten Ausschüssen rathschlagen 
und erwägen sollen, .wie die Lande bei Ihrer Majestät Knkeln, als 
Ihren rechten Erben, und diese bei den Landen bleiben mögen.' Wären 
die Laudesfürsten nicht im Lande und es wiu'de sich jemand unter- 
stehen, die Lande alle oder eines dei"selben in seinen Gehorsam zu 
bringen, so sollen die Ausschüsse Macht haben, einen obersten Ilanpt- 
niann und Rätlie aus jedem Lande l)esonders zu erwählen, damit 
diese durch ein Aufgebot oder in anderer Weise das Nötliige vor- 
kehren. Ehe die nach Bruck doputirten Ausschüsse das Land ver- 
lassen, sollen sie die allgemeine Bereitschaft zu Fuss und zu Hess an- 
befehlen und für den Fall, dass der Landmarschall, Hauptmann citter 
Verweser zum Kriege nicht geschickt oder den Ausschüssen nicht 
gefällig wäre, ihm einen Feldhauptmann mit etlichen Käthen an die 
Seite stellen. In jedem Lande sollen femer dem Feldhauptmann zwölf 



^ Lendseh. Aroh. Fase. 92. 
« L. c. 
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Landleute geistlichen und weltlichen Standes zugeordnet werden, an 
welche die Ausschüsse in Bruck in vorkomnienden Fällen ihre Zu- 
flucht haben sollen, auch sollen diese nöthigenfalls von jenen abgelöst 
werden. 

Eine Antwort des kaiserlichen Bevollmächtigten auf diese Vor- 
schläge liegt nicht vor, sie ist sicher ehenso wenig erfolgt, als im 
Jahre lÖOd. Demungeacbtet werden wir die Stände noch einmal und 
in der Thai in letzter Stunde mit ihren Vorschlägen hervortreten 
sehen, denen nicht weniger ein eingewurzeltes Misstrauen gegen die 
höchste kaiserliche Behörde, das Begiment, als Furcht vor Eingriffen 
in die ständische Verwaltung zugrunde lag. 

Am Abend seines Lebens beschäftigte den Kaiser noch eine der 
grossartigsten Ideen, deren Ausführung der Kultur des Abendhindes 
den ununterbrochenen Fortschritt gesichert und derselben die herr- 
lichsten Länder des Ostens erschlossen hätte. Es galt die Vertreibung 
der Türken aus Europa. Zu diesem Zwecke hatte der Kaiser die 
S. Georgs-GesellBchaft gestiftet, eine ritterliche Vereinigung, die sich 
auf ein Jahr zu einem Zuge gegen die Ungläubigen verpflichtete und 
um die Hälfte des gewöhnlichen Soldes dienen wollte. Nun dehnte 
Maximilian seine Pläne auf eine allgemeine europäische Allianz aus, 
und wurde darin vom Papst Leo X. auf das kräftigste unterstützt, 
dem es wohl daran liegen mochte, das in Deutschland sich gegen die 
Herrschaft Roms sannnelnde üngewitter auf die vcrhassten Ungläubi- 
gen abzulenken. Das lateranische Concil beschloss {G.März 1517) den 
neuen Kreuzzug gegen die Ungläubigen und verkündigte einen fünf- 
jährigen WatTenstillstaud für alle europäisclien Streitigkeiten. Maxi- 
milians Hauptmotiv scheint die Verwirklichung des orientalischen Feld- 
zugs gewesen zu sein, als er den Ausschusstag der fünf ni(Mlerösterreichi- 
sehen Laude gegen Ende des Jahres 1517 nach ^Vels beriet, wo die 
Ausschüsse im Dezember eintrafen. Aus Krain waren es : Arnold, Abt 
von Landstrass; Hans von Auersi)erg, Landeshauptmann; Ritter Ber- 
nard von Raunach; Ulrich Wernecker, Hauptmann in Landstrass; 
Peter Geisler (oder Gaiser), Bürger und Rathsmann von Laibach. Den 
versammelten Ausschüssen wurde alsbald der päpstliche Kriegsplan 
vergelegt. Es war ein dreijähriger Feldzug in Aussicht genommen. 
Im Jahre 1518 sollte der Feldzug in Afrika und Ungarn eröffnet 
werden. Dort sollten der Kaiser und der König von Portugal, mit 
der deutscheu Nation und der französischen Flotte, sich bemühen, 
die afrikanischen Könige von der türkischen Herrschaft zu befreien 
und dann zur Hilfe gegen die Türken zu bewegen. In Ungarn sollte 
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der König von Polen mit den Ungarn, Böhmen, Mährem, Schlesiem, 
Niederösterreichem, Baiem tl b. w., im Vereine mit den Tataren, 
Moldaaem und Walachen gegen ,Smedem* und «Khüien* (die euro- 
päischen Grenzländer der Türkei?) ziehen, dieselben erobern, befe- 
stigen und im kommenden Jahre (1519) zu den Franzosen in Bosnien 
stossen. Im Jahre 1519 sollten der König von England, Dänemark, 
der Hoch- und Deutschmeister von Preussen in eigener Person mit 
Hilfe der Moskowiter, ,so Pogner und zu Schiff gut sein', dem Türken 
die Hauptschlacht vor Algier liefern und den Nil erobern; zu ihnen 
sollte das afrikanische Heer stossen. Der König von Frankreich sollte 
durch Friaul auf Bosnien ziehen, zu ihm der König von Polen mit 
seinem Heere, auch die Tataren und Walachen stossen, Adrianopel 
und Philippopel gewinnen, von (h)rt aus Griechenland brandschatzen 
und von dieser Ihaiidscluitzung den Sold der Tataren und Wahirhen 
bestreiten, auch trachten, Negroponto oder einen andern Hafenplatz 
einzunehmen, damit im dritten Kriegsjahre das afrikanische Heer lan- 
den könne. In jenem Jahre sollte nemlich dieses, nachdem es Afiika 
aus der flewalt der Türken befreit , auf dem Meerwege zu dem fran- 
zösischen und polnisclicH lIr(Mc stossen, mit demselben vor Constan- 
tinopel ziehen und dassellje, dann ganz Anatoli und die andern tür- 
kischen Lande mit Hilfe des Königs von Persien einnehmen uiul also 
dem Türken den (iaraus machen. Auch für die Theilung des Löwen- 
fells war bereits gesorgt. Der König von Persien sollte ,halb Natu- 
liam' (Anatoh), ganz Karamanien und Armenien behalten und der 
Christenheit die andere Hälfte Anatoli's, ganz Egypten und Syrien 
lassen. Ueber Europa's Antheil war noch nicht näher bestinunt, und 
hier mochte die Theilung wohl die grösste Schwierigkeit machen, wenn 
nicht Max insgeheim an Wiederaufrichtung des Kaiserthrones in Byzanz 
für seine Dynastie, rücksichtlich.lür Deutschland dachte. 

Zur Aufbringung der nöthigen Geldmittel sollte eine Volkszählung 
in der ganzen Christenheit vorgenommen werden, und die Erhaltung 
des Friedens in Europa sollten während der Dauer des Krieges die 
Könige von Frankreich und England und der Papst tthemehmen.* 

Am 21. Dezemher legten die kaiseriichen Gesandten, darunter 
Georg Slatkoi^ja, Bischof von Wien, eine neue kaiserliche Denkschrift 
Aber den Heerzug gegen die Türken vor. Es sollten darnach fün&ig 
Feuerstätten Einen Bfann stellen und unterhalten, die Geistlichkeit 
durch drei Jahre den zehnten Theil ihres jährlichen Einkonmiens, die 



* Landsch. Arch. Fase. 1S4, Cons. I. 
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Laien den zwanzigsten Theil steuern, jede ledi^^e rersoii 1 dulden Rh. 
jiihiiicli. Das (ieschütz sollten die Fürsten liefern, Pulver, Kugeln und 
Bespannung von den einlaufenden Geldern bestritten werden. Ein 
Fusskuecht sollte monatlich 3 Dukaten, ein wohlausgerüsteter Reiter 
6 Dukaten, schlecht oder geringer gerüstete 4 bis 5 Dukaten Sold 
erhalten. Ein Reiter sollte zwei Fussknechten gleichgestellt werden. 
Die Contingente der niederösterreichischen Länder sollten im Jahre 
1518 unter dem König von Polen mit der grossen polnischen und un- 
garischen Macht, den Böhmen, Mährern, Schlesien! u. s. w. ausziehen.' 

Ehe es noch zur Berathung über die weitaussehenden Kriegs- 
pläne des Papstes und des Kaisers gekommen war, hatten die Aus- 
schttsse sich nach Innsbruck, des Kaisers lieblingsresidenz, begeben, 
wo sich im Januar 1518 die zahkeichste Versammlung Ton Herren und 
Bürgern aus den niederösterreichischen Landen mit Ausnahme Ober- 
österreichs, dann aus Tirol, den vordem Landen und Schwaben ein- 
gefunden hatte. Zu den bereits genannten Abgeordneten Krains ge- 
sellte sich hier noch Georg Eyssvogel, Borger und Mitglied des Bathes 
von Stein.* 

Des Kaisers Kxi^slust wurde schon durch die erste Eingabe der 
Ausschüsse empfindlich abgekühlt. Sie verlangten Frieden um jeden 
Preis, gingen auf die Wehrhaftmachung der Lande nur zu Defensiv-, 
nicht zu Ortensivz wecken ein und verlangten, dass ein Angriffskrieg 

nie ohne Wissen der Erblande und wider ihre Laiiilesfreiheiten an- 
gefangen werde. Der Kaiser gab darauf auch die Erklärung ab, er 
wolle keinen Krieg, der die Lande boriilu e uder beschwere, ohne ihr 
Wissen und Willen anfangen, ausgenonunen den schwäbischen Bund 
und den mit den Eidgenossen und (Jraubiinden.'' Es kam scliliesslich 
eine Defensionsordnung zustande , weU lie vorläufig nur auf fünf Jahre 
giltig sein sollte. Ihre Hauptpunkte sind folgende :* 

1 . Jedes Land soll sechs Kriegsräthe und aus ihnen den Laiides^ 
feldhanpi niatm wählen. 

2. Im Falle eines drohenden Einbruchs sollen diese Kriegsräthe 
sanimt dem Feldhauptmann vom Landeshauptmann, Verweser oder 
Landmarschall nebst dem Vicedom an einen geeigneten Ort zur Be- 
rathung der Gegenwehr entboten werden. £s soll sogleich die Anzeige 



^ Zeibig, Ausscliusstag zu Innsbruck. Uesterr. Aich. XIII. 

* Landaeh. Ardi. Fase. 87. 
■ Landacih. Arch. L c. 

* Landsch. Arch. I. e. 
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an den Kaiser, oder wenn dieser zu entfernt, an den obersten Feld'- 
hmt^p^M/nn erstattet werden, der sich dann ins bedrohte Land bege- 
ben oder doch demselben soweit als möglich nähern soll, um ihm mit 
seinem Rathe und seinen Anordnungen beizustehen. Dann soll das 
ganze Land aui^eboten werden. Wenn aber der feindliche Einbruch 
auf Eroberung von Städten und Schlössern gerichtet [also ftet» Uoser 
Sbreifging) ist, so sollen die anderien Lande dem bedrohten zu Hilfe 
ziehen. Zu dieser Rüstung soll ein Anschlag auffalle und jede Nutzun- 
gen, Renten und Einkünfte in den niederösterreichischen Landen ge- 
legt werden, es sollen nemtich von je 200 Pfd. Herrengilt ein Reisiger 
und zwei Fussknechte gestellt und unterhalten werden. Dann sollen sich 
über Anzeige des Landeshauptmanns, Landmarschalls oder Verwesers 
an das niederösterreichische Regiment zwei Mitglieder dieses Regi- 
ments nach Bruck a. d. Mur begeben, wo sich auch zehn verordnete 
Kriegsritthe der Lande einfinden sollen, um Über die Kriegführung zu 
berathschlagen, allen Mängeln abzuhelfen, insbesondere das Kriegsvolk 
mit Proviant und anderer Nothdurft zu versehen. Sie sollen auch in 
Abwesenheit des Kaisers ermächtigt sein, Krieg zu führen und einen 
kurz dauenulen Watienstillstand abzuschliessen. Dehuitiver Friedens- 
schluss soll jedoch dem Kaiser vorbehalten sein. 

3. Wenn mehrere Lande zugleich bediängt werden, so soll der 
oberste Feldhauj)tmann in das am meisten gefährdete Land sich be- 
geben, und es soll in jedes Land ein oberster Feldhauptmann gesendet 
werden. Wenn eine Feldschlacht bevorstehen und die Hilfe der Laude 
sich zu gering erweisen sollte, so sollen Adel und Prälaten allenthal- 
ben aufgeboten werdeu, erstere persönlich mit den Ihrigen ins Feld 
ziehen, letztere gute Edelleute oder sonst geübte Dienstleute und 
Spiesser ins Feld schicken und besolden. Auch der Kaiser als Herr 
und Landesfürst soll dann ins Feld rücken. Die Einkünfte der Un- 
gehorsamen sollen eingezogen und solange zu Händen der Obrigkeit 
behalten werden, bis die Hilfe doppelt erstattet und auch die Kosten 
bezahlt sind. 

4. Der oberste Feldhauptmann soll in Abwesenheit des Landes- 
fürsten die Zeughäuser, Geschütze und Wege in den Landen allent- 
halben wohl besehen, Ordnung geben und verfügen, dass im Falle eines 
Feldzuges kein Mangel befunden werde. Zu diesem Zwecke soUen 
alle fVnsere Hall, Erz, Ungelt, Z611, Manth und AufecUag* verwen- 
det werden. 

5. Die Kosten für die Landesfeldhauptleute der Länder und für 
je einen Kiiegsrath, der denselben zugeordnet wird, sollen sie selbst 
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bezaliliMi: dagogon soll die Kostou für die zur Berathung berufenen 
und für die in Bruck tagenden Kriegsräthe, für Kundscbafteu und 
Botenlohn der Landesfüi*st tragen. 

G. Bezilglicli der oberösterreichischen Lande soll es bei der bis- 
herigen Ordnung bleiben, womach Tirol insbesondere 20,000 Mann UDd 
die vorder« 11 Lande ihre ganze Macht aufl)ieten sollen. 

7. Was die gegenseitige Hilfe zwischen den ober- und nieder- 
Österreichischen l4uiden betrifft, so sollen letztere den ersteren im 
Falle der Noth 1000 gerüstete Pferde oder 500 solcher und für die 
übrigen monatlich 5000 Gulden Rh. erlegen, ebenso umgekehrt In 
Fällen bioser SireifMüge soll keine gegenseitige Hilfe stattfinden, ebenso 
im Falle beiderseitiger Eriegsnoth. 

8. Die Hilfe soll nur durch 6 Monate dauern. Die (befangenen, 
wenn es Hauptleute, rittermässige oder andere geadelte Personen sind, 
sollen dem Landesfttrsten Übergeben werden, jedoch ohne ihre Habe, 
und es soll dieser seinerseits yerbunden sein, die Landeshauptleute, 
rittennSssige und geadelte Personen, die vor dem Feinde ehrlich un- 
terliegen und gefangen werden, ohne ihren Schaden auszulösen. 

Als ,Ehrung^ und Hilfsgeld bewilligten die Lande dem Kaiser 
400,000 Gulden, zahlbar in vier Jahresterminen, welche vertheilt wur- 
den wie folgt: Oesterreich ob und unter der Enns 120,000 (dulden. 
Steiermark, Kärnten und Krain 100,000 (lulden, Tirol mit beiden 
Stiften 120.000 Gulden, die vorderen Lande 00,000 (iulden. Der 
dritttr Theil dieser Summe soll dem Kaiser zur \'erfügung stehen zur 
Bestreitung der täglielien B<Mlürfnisse, auch als Beihilfe zur Erhaltung 
des Hofstaats seiner Tocliti r, der liest aber zur Erledigung der ver- 
pfändeten Kamniergiiter verwendet w(Mden. 

Nicht minder wichtig als die Oruanisirung der Wehrkraft waren 
die Resultate der Innsbnicker \ ersammlung für die innere ^'(n•waltllng 
d(M* Länder. Sie erhielten einen kaiserlichen Hofrath zu Iiiiisliruck, 
aus achtzehn Personen bestehend, darunter je Einer aus jedem der 
fünf niederösterreichischen Länden*. Doch sollte der Hofrath auch 
fernerhin die Angelegenheiten des deutschen Reiches, für welche er 
ursprünglich eingesetzt war, in seinem Kessort behalten, ,denn, sagte 
der Kaiser, Oesterreich gehört doch auch zum Reich.* Er sollte auch 
den Hofhalt besorgen. Was die Kanzlei betrifft, so wurde festgesetzt, 
dass der Kaiser künftig alle Angelegenheiten des Hofraths mit dem 
,Katschet' fertigen solle, dagegen was Ihrer Majestät eigene Sachen 
seien mit dem Siegehing, und Kammergutsachen mit dem grossen 
Handzeichen. Was Schatz- und Kammermeister betreffe, heisst es in 



uiyiu^-Cü Ly Google 



45 

der kaiserlichen Eiledigtmg, so habe «es bishw mehr an Geld als an 
Ordnung gefehlt Zu Händen des Kammermeisters solle künftig aller 
EmpiiEuig der Amtleute gereicht werden, und er solle alle Ausgaben 
thun. Fdr den Hof solle ein Pfennigmeister bestehen, der seinen 
Empfang von dem Kammermeister haben soll. Alle Amtleute, der Eam- 
mermeister und der Pfennigmeister sollen der Raitkammer in Inns- 
bruck Rechnung legen. Das B^ment der niederiteterreichischen Län- 
der sollte auf ein Jahr seinen Sitz in Bruck a. d. Mur au&chlagen, 
und wenn dieser Ort für die Lande nicht geeignet befunden würde, 
an einen andern Ort Übertragen werden. Die Justizpflege wurde durch 
das schon im Jahre 1515 aus der kaiserlichen Initiative hervorge- 
gangene Institut der Landräthe vor ständischer Willkür sichergestellt.* 

Mit der Organisation von Krieg und Verwaltung ist das reich- 
baltige Progrannn der Innslnut kcr \'eisaninilung noch nicht erschöpft. 
Abgesehen von den Sittenschildcrungen, welche die Ausschüsse ent- 
werfen, und von den Versuchen, an die socialen (lebrechen heilende 
Hand anzulegen, auf welche wir in der Kulturgeschichte dieses Zeit- 
raumes zurückkonnnen werden, brachten die Ausschüsse specielle 
Wünsche vor, in welchen sie üb<M- die (ircn/c^ localer Autonomie hiu- 
ausgriften; sie verlangten 1. Errichtung einer ,steten Ilofiuiltung', 
d. i. fest(Mi Residenz des Landestiirsten ; 2. Vorsorge für die Regie- 
rung der Lande im Falle des Todes des Kaisers, und endlich 3. dass 
König Ferdinand nach Oesterreich gebracht und dessen Heirat mit 
Anna von Ungani vollzogen werde. ^ Es tindet sich keine Antwort 
auf diese Wünsche ; besonders auffallend ist das Schweigen über den 
zweiten Punkt, dessen Vereinbarung mit den Landen bei Lebzeiten 
des Kaisers wohl manche Wirren verhüti t hätte. 

Es erübrigt uns noch, die speciellen Beschwerden des Landes 
Krain zu erwähnen, welche auf dem Innsbrucker Tage zur Sprache 
gebracht wurden und vonseite des Kaisers meist wohlwollende Erle- 
digung fanden.* Sie betrafen: die ,8iedlungS Niederlasdung der Erb- 
holden des Adek) in den Städten — eine natürliche Folge des Druckes 
der Grundherren und Mitursache zum Aufechwung der Städte; — 
,Schindereien' der Landrichter, welche im kaiserlichen Namen ttber 
Verbrechen richteten und welchen man vorwarf, dass sie Geldbussen 



* Landsch. Arch. Fiisc. 87 ; Prof. Kraus, zur Gescliichto Ocstorreichs unter 
Ferdinand I., S. 8, i> . Muchar, Geschichte der Steiermark VlII. 270 £ 
« Landsch. Arch. 1. c. 
■ Laudsch. Arch. 1. c. 
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an der Stelle von Leibesstrafen verhängten, um damit ihren Säckel 
zu füllen; schlechten Zustand der Strassen, deren Erhaltung aus dmi 
Ertrag der Mauthen und Zölle bestritten werden sollte; Eingriffe in 
die Gerichte durch kaiserliche Befehle und Conunissionen; Bestreitung 
der Schrannengerichtsbarkeit durch den Adel der winduchen Mark 
und Möttliugs ; ungebührliche Parteinahme der Regierung filr die Bauer- 
schaft und Vorladung ihrer Herren vor den Landeshauptmann oder 
kaiserliche Gommissarien zum Verhör wegen ,unfönnlicher' und stren- 
ger Behandlung der Bauern, worin die Stände Aufreizung zu einem 
neuen Bauernaufruhr erblickten ; die Drohungen einiger für ihre For- 
derungen aus dem venetianischen Krie«^ nocli nicht bezahlten Kroaten, 
(his Laiul und jedermann anzugi'eifeu ; endUch den Mangel eines Zeug- 
hauses und den Yei fall mehrerer Tabors und der Befestigungen von 
Möttling und Landstiass. 

Die Antwort des Kaisers verhiess bessere Fürsorj^e für die Strassen 
durch Aufstclhmg von Wegnieistorn und Ueberreitern , verwies aber 
die Stände hinsichtlich der Siedlung auf bessere Behandlung ihrer 
Erl)hoUlen. damit sie nicht Ursache hätten, eine bessere Herrschaft 
aufzusuchen, und wahrte sich entscliioden das Recht, zu Gunsten der 
Bauern in gütlichem Wege einzuschreiten. .Ihre Majestät glaubt, dass 
sie solches zu thun wohl Macht habe und solches noth sei, denn 
wenn die Unterthanen in ihren Beschwerden gar keinen Trost und 
keine Hilfe haben sollten, möchten sie zu neuer Unlust und Empörung 
bewegt werden, denn wiewohl die meisten Landleute ihre Unterthanen 
treulich und wohl halten, so mögen doch auch etwa viele sein, die 
„rauh und schinderisch" mit ihnen umgehen, das müssten dann die 
guten (Herren) entgelten, wie vor in den Bauernkriegen auch ge- 
schehen ist. Die Landschaft möge sich an Ihrer Majestät spiegeln, 
wie die mit ihren Bauern im Land Geduld in ihren Beschwerden 
gegen Vicedome, Pfleger und Amtleute trägt' Ein Zeughaus sötte zu 
Laibach errichtet werden, und die Kroaten wotte Hure Majestät be- 
friedigen. In den Übrigen Punkten wurde Erledigung bei der Befor- 
mirung des Kunmerguts zugesagt 

Die Innsbrucker Beschlasse oder Libelle, welche in die Hand- 
festen der Länder eingetragen wurden und die Grundhige des moder- 
nen Staatsrechtes in Oesterreich bildeten, bezeichnen die letzte Re- 
gententhätigkeit des Kaisers für Oesterreich. Noch aus seinem ge- 
liebten Augsburg Hess er, 11. Juli 1518, den Befehl an das Regiment 
der niederösterreichischen Lande ergehen, die Ton den Ausschüssen 
Ivraius in Innsbruck angebrachten und an das Regiment Torwiesenen 
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Beschwerden des Landes Erain gemäss denif den Ausschüssen ertheil- 
ten kaiserlichen Bescheide zu erledigen.^ Am 11. Januar 1519 starb 
der Kaiset* in Wels, nachdem er noch am Abend seines thatenreichen 
Lebens grosse T&oschungen erlebt, zwei seiner Lieblingspläne: den 
Kreuzzug gegen die Osmanen und die Wahl seines Enkels Karl zum 
römischen König, hatte scheitern sehen, dagegen aber die habsbur- 
gischc Hausmacht durcli Vergrösserung der ererbten Besitzungen* und 
Erwerbung der Franche-Comte und der Niederlande gehoben und 
durch die bereits erwähnten, bald nach seinem Tode zur Ausführung 
gekonuuenen Wechselheiraten den Anfall von Ungarn und Bübnieu 
an Oesterreich vorbereitet hatte. 

5. KnltnrentwloUiiiig. Die Stftdte. Yertreibang der Jndea. SanitAtaweaeii. Bechts- 
pflege. Sie Stände. Der deateolie Orden, ffittea. Simit und Wlraeaeofaaft. Solulft- 

fteUer ud bertthmte lliimer. 

Wir haben unsere Landeshauptstadt, den Schrecken der Türken- 
kriege und der heimischen Fehden zum Trotz, unter Fiiedrich IV. ge- 
deihlich aufblühen gesehen. Seitdem waren die Tttrkeneinbrttche sel- 
tener geworden, an die Stäle mittelalterlicher Willkür hatte des Kaisers 
starker Arm Recht und Ordnung gesetzt, und die krainischen Städte er- 
hielten mannigfache Beweise seines WoUwollens. Schon 1501 lud Maxi- 
milian Richter und Rath der Stadt Laibach zum Landtag ein, in wel- 
chem 80 zum ersten male neben den bevorrechteten Ständen Vertreter 
des freien Bürgerthums tagen sollten.* Wir finden auch seitdem fast 
jeder Gesandtschaft in Landesangelegenheiten Bürger von Laibacfa bei- 
gesellt Die wichtigste Freiheit verlieh der Kaiser den Laibachem, 
indem er ihnen (Augsburg 29. Februar 1504) gestattete , jährlich 
einen ^geschickten, tauglichen Mann ehrbaren Wesens^ zum Bürger- 
meister zu wählen, in Anbetracht der treuen Dienste, welche die Stadt 
stets dem Kaiser und dem Hause Oesterreich erwiesen und damit sie in 
.ordentlich Wesen und Aufnehmung gebracht werde.'* Bisher hatte neni- 
lich an der Spitze des ( ieiiieiuwcsens der Stadtrichter gestanden, dessen 
Befugnisse jedoch selbstNcrstiindUcli nur richterlicher Art waren. Die 
freie Bürgeriueisterwahl vollendete die Autonomie der Stadt und stellte 



* Landsch. Arch. Fase. 127. 

3 Scliinitt, Statistik S. 6 und Anm. 1. 

' Laibachcr MusealarcMv. 

« Klans Dipl. carn. 1855 Nr. 83 S. 55. 
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sie vor aller Einmischung' dvv bevorrechteten Klassen sicher. Der erste 
Bürgermeister Luibachs. der dem Kaiser den Bestimmungen des Frei- 
briefes gemäss den Eid der Treue schwur, war Hans Lanthieri.^ Ueber- 
haupt fanden die Rechte und Freiheiten der Landeshauptstadt an dem 
bürgerfreundlichen Monarchen einen aufmerksamen Wächter und Be- 
schützer. Schon 1494 hatte er die Rechte und Freiheiten Laibachs 
auf Ansuchen der Bürgerschaft bestätigt.' In eben diesem Jahre^ er- 
theilte er der Stadt das Recht der Entscheidung in peinlichen Sachen, 
welches er 1514^ durch Erlassung einer Gerichtsordnung fttr Laibach 
regelte. Sie bestimmt das Verfahren ,bei yerschlossener Thür' mit 
Ausnahme von Ehrenhändeln, das Verhör mit Beiziehung von sieben 
bis neun Mitgliedein des Raths, mit Anordnung der ,Marter* (Folter), 
die Strafen (der Mörder mit dem Rad, der Verrüther mit Schleifung 
und Viertheilung, der Räuber mit dem Schwert, der Ketzer,- Brand- 
stifter, Münzfälscher mit dem Feuertod, Eindesmord mit Lebendig- 
begraben, Diebstahl von mehr als 25 welschen Pfunden mit dem Strang 
u s. w.), und handelt besonders ausführlich von den TodtschlUgern, 
welche bisher meist begnadigt wurden und sich mit den Verwandten 
des Todten durch Geld abfanden. Dieselben sollten fernerhin nur im 
Falle der Nothwehr frei ausgehen. Daran schliessen sich Bestimmun- 
gen über die Folgen der lleiiat von minderjährigen Töchtern ohne 
Einwilligung der Filtern, Vorniiinder oder nächsten Verwandten und 
über Vorkauf von Vieli und lanthviithschaftlichen Producten. 

Zur Befestigung des Schlosses und der Stadt Laibach gestattete 
der Kaiser die Benützung des honaclibailen Eichenwaldes^ (Stadt- 
wald), dessen vollkommene Ausiodung noch unsere Generation gesehen 
hat. In der allgemeinen Bürgerpflicht der Steuer, Robot und der 
Waclienl)esorgung gestattete Maximilian nur die von Alters herkönun- 
lichen Befreiungen, so dass jeder sich neu ansiedelnde Edelmann oder 
(leistliche die städtischen Laston mittragen nrnsste.'* Für unbehinderte 
Thätigkeit der städtischen Behörden sorgten kaiserliche Befehle an 
Landeshauptmann und Vicedom.^ Die mächtigste Förderung erfuhr 



* EIqm Areh. 1. 110. 

< Eluns Dipl carn. Kr. 76 S. 51. 

s Valv. X. 306. 

* Abt'üflruckt im Dipl. carn. Kinns 1855 Nr. 94 S. 61. 

^ 1495, Augsburg 20. März, und 150B Dienstag nach Philippi uud Jakobi. 
Klniu BipL Nr. 77 u. 80 S. 51, 52. 

« 1510, Angsbnig 21. MÜiii. Elan 1. e. Kr. 85 S. 56. 
V 1518, 4. Angast Klan 1. o. Nr. 87 8. 57. 
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aber die Blttte bürgerlichen Fleisses, Handel und Gewerbe. Wir 
haben gesehen, wie lebhaft sich beide schon im 15. Jahrhundert ent- 
wickelten, seit Maximilians Kegieruiigsantritt nahmen sie aber, wenig 
behindert durch den venetianischen Krieg, der mehr auf den Grund- 
besitz drückte, immer höheren Aufschwung. Laibacher Bürger trieben 
Handel nach Deutschland, wo sie 1495 in Aachen eine Capelle für 
die ,sclavonische Nation' stifteten.^ lieber Kärnten ging ein lol)hafter 
Eisen- und Transitobandel. In Yölkermarkt hatten sie Niedorlageu- 
zu diesem Zwecke. 

Privilegien und Strassenzwang sicherten die Laibacher Kaufherren 
vor jeder Coiicurrenz. Der vom Norden kommende fremde Handels- 
mann durfte seinen Weg durch Krain nur über Laibach nehmen.^ 
Der Handelszug für das steiri>>(;]ie Roheisen ging auf ,^ebnndener Kuute 
durch Kärnten, St. Veit, Yölkermarkt. üb(n- Kniin nacli Windisch- ' 
land (Kroatien) und Italien.^ Kamen Handelsleute aus Wclschland 
mit Kaufhmnnsgütern nach Laibach, so mussten sie dieselben in Lai- 
bach niederlegen und durften sie innerhalb der ersten sechs Wochen 
nur einem Laibacher Bürger verkaufen. Erst nach Ablauf dieser Frist 
durften sie mit einem fremden Handelsmann Geschäfte machen oder 
mit ihren Waren auf die freien Jahrmärkte ziehen.^ Laibach. genoss 
ein Monopol zum Verkaufe von Rauh waren (Pelzwerk). Den auslän- 
dischen Kaufleuten, Ungarn und Walhen (Welschen), wurde durch 
wiederholte kaiserliche Befehle bei schwerer Strafe und Ungnade ver- 
boten, zum Ankaufe von Rauhwaren nach Kroatien zu reisen. Sie 
sollten dieselben nur in Laibach, wie von altersher, kaufen, und die 
allenfalls in Kroatien erhandelte Ware sollte mit Beschlag belegt 
werden.* AdeUgen, Pflegern und AmÜeuten befahl der Kaiser, die 
Bauern nicht zu hindern, Vieh, Getreide, Wein, rauhe Waren, Leinwand 
und andere Producte nach Laibach zu verkaufen, viebnehr üinen dafür 
soviel als möglich hilfreiche Hand zu leisten.^ Zu besserer Bewah- 
rung und Ordnung der Kaufoiannswaren und des Handels gestattete 
Maximilian die Errichtung eines Niederlaghauses in Laibach, in wel- 
chem alle in diese Stadt gebrachten Güter niedergelegt, verwahrt und 



» Valv. XI. 712. 
< Klun 1. c. Nr. 81 S. 58. 
« Mitfih. 1806 8. dO 
• Machar Vm. 8. 25L 

» Klun 1. c. Nr. 82 S. 54. 

« Klun 1. c. Nr. 89. 90 S. 58, 59. 

' KluD L c. Nr. 88 58. 
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gewogen wurden, wofür eine bostinnntt^ ( >(1)ühr an die Stadt zu ent- 
richten war. £s wurde auch atten KauÜeuteu befohlen, wenn sie mit 
ihren Waren nach Laibach kämen, dieselben nirgends andei-s als im 
Niederlaghaus abzulegen, da zu verwahren, und was gekauft und ver- 
kauft werde, dort und nirgend anders wägen zu lassen.' 

In einem gewissen Gegensatze zu der geschilderten Förderung 
des Krainer Handels durch Maximilian stehen die Begünstigungen der 
Stadt !ßriest hinsichtlich ihres Iiebensmittelbedar& und ihrer Handels- 
freiheit Zur Deckung des ersteren verpflichtete em kaiserlicher Be- 
fehl schon 1496 die Krainer, den Triester Markt mit Getreide zu be- 
schicken und es auf demselben um zwei Soldi billiger als anderswo 
zu verkauta,' und noch 1Ö17* befahl Kaiser Max mit Bezug auf 
eine Anordnung Kaiser Friedrichs, dass alle nach Istrien gehenden 
Lebensmittel und andeni Waren (aliae venales res) den Weg über 
Triest einschlagen müssen, widrigens (iefährte und Waren mit Be- 
schlug belegt werden. Als (Jiund für diese hurte Vei'fügung wird an- 
geführt, damit das Volk von Triest sich aus dem Getreide und den 
andern Lel)cnsbediut'nissen eher versorp'en kiinne als die fremden 
Hiiterthaneu tdes venetiaiiischen Istrien). In Laibach genossen die 
Tiiester Handelsleute freien Durchzug, und es durften weder sie noch 
ihre Waren wegen anderweitig contraliiiter {Schulden mit Beschlag 
belegt werden.* 

Auch das aus Anlass des Krieges mit Venedig eingeführte ,Ge- 
leitgeld', gleichsam eine Abgabe für freies Geleit in Feindesland, bil- 
dete im Jahre 1515 einen wichtigen Beschwerdepunkt nicht allein der 
Stände, welche ihr persönliches Privilegium der Mauth- und Aufschlags- 
freiheit verletzt sahen, sondern auch der Städte und der Kauiieute über- 
haupt. Es wurde diesfalls von der Landschaft Haus Presinger, kaiser- 
licher Rath und Jägermeister in Kärnten und Krain, an den Kaiser abge- 
sendet. Man wies darauf hin, dass durch den Umweg über Kroatien, Zeug, 
Buccari (Baker) ebenfalls Venedig oder Apulien erreicht werden könne, 
wobei der vierte Theil an Aufschlägen erspart werde, während von 
Laibach bis Fiume auf einer Stredce von 14 Meilen elf Häuthe, dazu 
der Aufschlag in Laibach und doppelter ,Quarent* in Fiume, seien. Fer- 
ner klagten die Bauern, sie könnten ihr Getreide, Vieh, Leinwand, 



' Khm 1. c. Nr. 91 S. 60. 

« Löwonthal. Gesch. von Trii.st I. 74. 

" Wieii, 30. Okt., boi Kandier, Rui ii.lU Uelle Leggi otc. 1801, ö. 1«. 
* Kandier 1. c. S. 16, 17. 
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Loden und andere Fabrikate nicht absetzen. Man widersetzte sich 
ttbrigens nicht der Einhebung dieser Abgabe fttr den Verkehr mit 
Venedig, sondern wollte dieselbe nur auf Krain, Yon welchem ja der 
Uebertritt nach Venedig nicht unmittelbar stattfinde, nidit ausgedehnt 
und das Salz jeden&lls davon ausgenommen wissen. Doch alle Klagen 
fruchteten nichts. Das Geleitgeld blieb trotz wiederholter Klagen 
aufrecht^ 

Schutz im engherzigen Geiste der Zeit erfuhr das Laibacher* 
Gewerbe. Nürnberg und andere gewerbfleissige Städte Deutschlands 
hatten fOr ihre Fabrikate in der wohlhabenden Landeshauptstadt Krains 
einen dankbaren Markt gefunden. Alsbald regte es sich aber in der 
bedrohten Klasse der Laibacher Gewerbsleute. Da sollte der gemeine 
Handwerksmann seine Steuern entrichten und seine Wache zum Schutze 
der Stadt leisten, wie der reiche Handelsherr, und nun sollte noch 
sein Verdienst durch eine Concurrenz geschmälert werden, welche zu 
besiegen er nicht hoffen durfte! Nürnberg und Laibach! Das konnte 
nur auf den Ruin der heimischen Arbeit abzielen, und zuletzt konn- 
ten ja die von Nürnberg bezogenen Artikel ebenso gut in Laibach 
angefertigt werden! So hatten denn die Laibacher Gewerbsleute bald 
einen Befehl des Kaisers erwirkt,- der den Vertrieb der Nürnberger 
und andern deutschen Fabrikate nach Krain einstellte und denen, die 
sich bisher damit befasst hatten, gebot, derlei Artikel künftighin durch 
heimische Handwerksleute, allenfalls mit ausländischem Zeug und Stoff, 
anfertigen zu lassen, damit sich ein Bürger neben dem andern leich- 
ter nähren könne. Aber auch im Lande selbst galt es einen Angriff 
auf das städtische Gewerbewesen abzuschlagen. Auch der Bauer suchte 
den kargen Ertrag des Bodens nicht nur durch Handel mit Landes- 
producten, sondern auch durch Gewerbefleiss zu ergänzen. £r betrieb 
sein Gewerbe zwar in bescheidenem Umfange in Dörfern und Flecken, 
auf den SchUtosem des Adels und in den Klöstern, aber inunerhin griff 
er damit in ein Getuet ein, das die noch nicht gebrochene mittelalter- 
liche Ordnung ausschliesslich dem bürgerlichen Fleisse der Städte 
vorbehielt. Und so erwirkte denn auch die Klage des Laibacher Hand- 
werkers, dass der gütige Kaiser mit Rücksicht auf die Freiheitsbriefe 
und Privilegien der bflrgeriichen Gewerbe in Städten und Märkten 
ihren Betrieb auf Klöstern, Herrschaften, Schlössern, Dörfern und 
Flecken untersagte.» Ob freilich ein kaiserlicher Befehl hinreichte, 

1 T;aTi(ls('h. Arch. Fase. 127. 

^ Klun 1. c. Nr. 93 S. 61 ; Erlass des Kaiaers aus Uudeoarde, 4. Augast 1513. 
» Kluu I.e. Nr. .86 S. 56. 
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den vom Adel i^ern gcseliciicii, weil die Zahlungsfähigkeit des Bauern 
fördernden liindiichen ( Jewerbfleiss zu unterdrücken, lässt sich billig 
bezweifeln, lag doch die Durchluhrung innner wieder in der Hand des- 
selben Adels. Ein anderer Concurrent aber, der gefahrlichste für Uaa- 
delsmann und Handwerke? , konnte leichter aus dem Felde geschlagen 
werden. Er war nicht zahlreich und gegen ihn, den heimatlosen, rich- 
teten sich gleichzeitig religiöser Fanatismus und weltliche Habsucht. 
Diess war der Jude, der trotz des 1495 erkauften Austreibungsbefehls 
mit der seinem Stanune anklebenden zähen Ausdauer in Laibach ge- 
bliehen und dort noch 1510' durch einen Befehl des Kaisers Duldung 
und Handelsfreiheit erhmgt hatte. Nun aber brachten Bürgermeister 
und Käthe der Stadt Laibach die Klagen der durch den Handelsgeist 
und Wucher der Juden henachtheiligten Bürger vor den Thron, und 
es erfloss ein scharfer kaiserlicher Befehl zu ewiger Abschaffung der 
Juden aus Laibacb.' Damit war die Judenaustreibung aus Laibach 
vollendet, die sogenannte ,lange Gasse* (heutige Judengasse) und der 
,Juden8teig^ wurden von ihren alten Bewohnern verlassen. Der Han- 
del von und nach Italien blieb nun onbestiitten in den Händen der 
Eingebomen. 

Unter den Landstädten Krains ragten in der Regierungsperiode 
Maximilians Stein und Kraiubui'g hervor. .Jenes scheint die letztere an 
Bedeutung übertroffen zu haben, wenn wir aus dem Umstände darauf 
folge i'n dürfen, dass ihr Vertreter zu Ausschusstagen berufen wurde. 
Auch sonst zeigten die Steiner sich mannhaft in den Händeln mit 
dem benaclibarten Landadel, so als Georg von Lamberg, der das 
Schloss Steinbüchel baute, um 1514 den Durchzug durch die Stadt 
erzwingen wollte und dazu 200 Mann zu Fuss und zu Ross aufbot. 
Da stellten die Bürger sich auf dei- Stadtmauer ins Gewehr, mit dem 
Entschluss, Gewalt mit Gewalt abzutreiben, doch wurde der Handel 
durch die Landesobrigkeit beigelegt.'* Stein kannte schon 1490^ den 
Luxus einer Badstube am ,Gries\ bekanntlich im Mittelalter zugleich 
ein Schauplatz üppiger Lebenslust mit ,\Vein, Weib und Gesang'. Der 
Steiner Bürger übte auch das liödiste und heiligste Recht des freien 
Gemeinwesens, die eigene Gerichtsbarkeit. ,So oft es vonnötben, sollen 
die Bürger zu Stein das Recht besitzen. Item zu wenigistem alle 

' Mein Feuilleton: Pio Juden in Krain, Laibftdiar Zoitoilg 1866L 

2 Laibacher Priv.-Bucli, Mitth. Doz. 1852. 

3 Valv. XI. 547. 

* Yicedomarchiv, Bl. a.£jrain 1865. Die Badstobe war landesfüratliches Eigou- 
tfanm und der P&ehter xaUte da?on Vs Pfd. Denar an de» Tioedoin. 
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Quatember, wo es aber Noth woUi sein, alle Monat soll der Pfleger 
von Oberstem das Geridit in der Stadt Stein mit Denen vom Rath 
und andern tanglichen Bürgern, so viel deren noth ist, besetzen und 
halten und dieselben dazu erfordern, bei Pen nemlich 5 Mark Schil- 
ling.^ — Bei Stein stand noch 1499 jenseits der Neul auf der Strasse 
ein ,sunder SiechenhäuseP,* offenbar ein Spital fKr Aussätzige. — 

Krainburg, die alte MarkQ:rafenstadt, datirte ihre Stadtrechte aus 
dem 14. Jahrhunderte. Durcli Kaiser Maximilian erliielt die Stadt 
1494^ die Bestiitigunj^^ der freien Wahl des Stadtrichters. Diese sollte 
jährlich am S. Georgstag vor sich gehen. Der A'icedom als Vertreter 
des Landesfürsten hatte das Hecht ihrer Bestätigung oder Verwer- 
fung, und der Landeshauptmann verlieh dem Bestätigten ^Bann und 
Acht', d. i. das Recht der criminellen Gerichtsbarkeit, und nahm ihm 
den £id ab, dass er niemanden anders als auf ,wahre Anzeigen' fest- 
nehmen, das ,Recht' mit tauglichen und vei*ständigen Bürgeiii ,be- 
sitzen\ dem Reichen wie dem Armen gleiches Recht widerfahren lassen 
und ,darum nicht Gabe noch Freundschaft oder Feindschalt oder 
Ichtes anderes ansehen solle.* Als Gerichtsgeld zahlte die Stadt 200 
Mark Schilling an den Yicodom. Das Landgericht, das sich nicht auf 
das städtische Weichbild beschränkte, sondern weit über dessen Gren- 
zen hinausgriff in das Revier zwischen Kanker und Save, über die 
Dörfer Naklas, Okroglo, Jauchen u. s. w., hatte die Stadt von den 
Österreichischen Fürsten zur Verwaltung in ihrem Namen ,vor langen 
Jahren, des kein Mann gedenkt^ erhalten, auch die Diener der Herren 
und Landleute, wenn sieh mit ihnen oder zwischen ihnen ,Gefecht* 
oder Todtschlag im Gerichtssprengel ergab, hatte nur der Stadtrich- 
ter von Stein zu ,pussen' (zu strafen). Ferner besass die Stadt einen 
• Forst, den sie selbst durch einen ehrbaren Bürger als ,Forstner' be- 
wirthschaftete. In den Wäldern der Wochein hatte sie das Recht, 
Zimmer- und Brennholz zu schlagen, das ihnen aber Brixen verwehrte, 
worüber sie beim Landesfürsten Klage führten. Die Stadt hatt(5 das 
Vorrecht, neue Tafernen zu errichten, das den Bauern nicht zustand, 
aber von ihnen häuüg usurpirt wurde. ^ 



* Beformation von Oburstein, Urk. von 149S) im bist. Yoreio. 
- Ibid. 

Mein Aufsatz: Krainburgs ätadtrochta im Mittdalier, Bi. a. Xrain 1865 

S. 139 f. 

* Blätter aus Kraio 1. c. 
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Von den übrigen Landstädten haben wir nichts denkwürdiges 
zu melden, aussei- dor Bostülij^nng ihrer Rechte nnd Freiheiten, welche 
für Laas» und (iottschee 1493* füi« üuikfeld 14üö» erfolgte. 

In die Rechtspflege th(Mlt(Mi sich — ahgeselien von dem durch 
Kaiser Max dem Laibacher Bischof fiii- seine Herrschaft Görtschach ver- 
liehenen Blutgericht* und der, auf einem eigenen Gewohnheitsrechte 
beruhenden geistlichen Gerichtsbarkeit der Patriarchen, welche durch 
die Archidiakone verwaltet wurde und uns neben diesen als Vor- 
sitzenden Bichter und Geschwome (judices, jurati) zeigt^ — Landes- 
fttrst und Stände; wir haben in der Geschichte dieses Zeitraumes die 
Entwicklung der landesfttrstlichen und ständischen Bechtspflege und 
die Fürsorge des Kaisers für deren Unabhängigkeit und Unparteilich- 
keit nachgewiesen. 

Die ständische Selbstverwaltung hat zu Maximilians Zeit den 
Höhepunkt ihrer Entwicklung erreicht. Wir haben gesehen, wie selbst^ 
bewusst die Stände dem freihch von steter Geldveriegenheit gedrück- 
ten Kaiser gegenüber uuttreten; wie sie liestimiuungen für den Fall 
seines Todes vereiubarcn ; wie sie gehurt sein wollen, ehe über Krieg 
und Frieden entschieden werden soll. Sie sorgten auch in einsichts- 
voller Weise für das Wohl des Landes, in iliren Anträgen und Be- 
schlüssen auf Einzel- und Generallandtagen tritt stets diese Fürsorge 
für das Wohl der Gesannntlieit hervor: nur Eine Wunde bliel) stets 
often, es geschah nichts zu ihrer Heilung, dies war die rechtlose Lage 
der Bauernschaft, für deren Verbesserung, wie wir gesehen haben, nur 
der Kaiser bei grossem Widerstreben der Stände eintrat. Doch mag sich 
die Lage des Bauern.standes wenigstens theilweise geliessert haben durch 
den ziemlich lebhaften Handel mit Landesproducten, welchen Adel und 
Landesfürst auf jede Weise förderten, und den Frachtverdienst mit 
Saumrossen. Es fehlt uns an urkundlichen Details tlber die innere 
Verwaltung des Landes in dieser Periode, nur Eine Spur weist auf die 
frühe Orgauisirung des Sanitätswesens: schon im Jahre 1514 wurde 
Jakob von Felters, der freien und Arzneikttnste Ductor, als Landleib- 
arzt in Krain mit einem Gehalte von 100 ungarischen Gulden in 
gutem Gold angestellt. Er hatte, wie schon aus seinem Titel hervor- 
.geht, das ganze Land mit ärztlicher Hilfe zu versehen, und doch 

> Mitth. 1853 S. 44, 45. 

2 Lichnowski VIII. Reg.-Nr. 2020. 

' Worms, Samstag nach Margaiothen. 

♦ Valv. X. 307. 

< Udino, orzbiscbüfliche ProtokoUo; gef. HltllMiluiig des Hrn. Ftof. LuBchin. 
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inusste er schon im vierten .Talirc seiner Anstellung (1516) den Stän- 
den klagen, dass er schon dun dritte Jahr seineu Gehalt entbehren 
müsse, mit dem Beisatze, dass er zur Erhaltung seines Hauses 80 
Gulden jährlich haben müsse, dass ihn die Kranken »nach ihrem Wohl- 
gefedlen und nicht nach seinem Verdienen' lohnen, wiewohl man ihm 
von jeder Meile einen Gulden Bheinisch zu geben schuldig wäre/ 
also das erste urkundlich bezeugte Auftau(^en der ,Honorarfrage/ 

Das unkUire Yerhältniss Triests zum Lande Krain führte zu 
langwierigen Verhandlungen (1515 — 1523) der Stände mit den kaiser- 
lichen Gonmussarien.* Die Stadt, obwohl, wie die Erainer Stände be- 
haupteten, dem Lande Krain von altersher einverieibt, weigerte sich, 
ihre Deputirten zu den Landtagen zu schicken und die Steuern zu 
zahlen, mit aUem Egoismus einer Handelsstadt, welche von den Tür- 
keneinfällen nicht berührt wurde, dafür auf die tägliche Bedrohung 
durch Venedig hinweisen konnte und des Schutzes der österreichi- 
schen Regenten sicher war. Denn diese förderten die Blüte des 
neuen Emporiunis auf alle Weise, ohne Rücksicht auf die nicht un- 
begründeten Klaffen des unter Kriegsverheerungen und Steuerdi'uck 
fast erliegenden Hinterlandes. 

Die geistlichen wie die weltlichen Orden zeigen in der Periode 
am iSclilusse des Mittelalters und im Uebergange zur Neuzeit wenig 
sell)stän(lig(^s Leben und fast keinen Eintluss auf die Kult uilMit wick- 
hing mehr, wir wissen von den geistlicluMi Orden Krains unter Max I. 
nichts denkwürdlL-^es zu melden, von den weltlichen zeigt sich der 
deutsche Orden unter den Tiirkeneinlallen leidend und verarmt, ohne 
eine Spur humanistischer Tliätigkeit und selbst dem lUirgerthum der 
Landeshauptstadt gegenüber ohne Ansehen und Maclit. Dies tritt recht 
deutlich in dem Vorfalle hervor, den uns ein Schreiben des Land- 
comthurs Konrad von Strauchwitz an den Hochmeister vom Jahre 
1499^ schildert. Schon als das Deutsche Haus in Laibach erbaut wor- 
den, war in dessen nächster Nähe ein Thor in der Stadtmauer an- 
gebracht worden, das lediglich zum Gebrauche des Ordens dienen 
sollte. In den Kriegsläuften hatte der Orden es zur Ersparung der 
Wache geschlossen gehalten. Im Jahre U98 hatte aber der Comthur 
des Hauses in Laibach über Befehl des Landcomthurs der Ballei Oester- 
reich das Thor wieder angeschlossen und ein neues Thor und eine 
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Zupbriicko wie früher wieder herstellen lassen, ohne dass die Bürger 
eine Einsprache erhoben hätten. Als Aaa Thor schon vollendet war, 
hatten die I^iirfj:er mit dem Vicedom an den Conithur das Begehren 
gestellt, das Thor wieder verschliessen nnd zumauern zu lassen, denn 
sie wollt <!n es we^^en der Tiirkeneintalle in keinem Falle orten haben, 
wilhrend es doch stets besser nnt Wache versehen worden, als eines 
der andern Stadtthore. Der Comthur erwiderte den Bürgern, er sei 
nicht eiinächtigt, in ihr Begehren zu willigen, wolle aber die Sache 
an den Landcomthur gelangen lassen und ihnen die Antwort nicht 
vor(>nthalt(Mi. Doch die Bürger warteten nicht auf die Antwort, son- 
dern brachen nnt bewaffneter Hand in das Deutsche Haus ein, zer- 
trümmerten das Thor und vermauerten es. Um Gemigthuung ÜXr 
diese Gewaltthätigkeit und Wiedereröfinung des Theres rief der Com- 
thur die Verwendung des Landeomthurs an den König und seine 
Statthalter und Regenten an, mit welchem Erfolge, ist uns unbekannt. 

Die interessanteste Sittenschilderung emer Epoche, in welcher 
die Bohheit des Mittelalters nur langsam dem sittigenden Einflüsse 
der wiedererwachenden Bildung wich, finden wir in den Verhandlun- 
gen des Innsbrucker Ausschusstages vom Jahre 1518.* Da entroUt 
sich uns ein Bild von Handel und Wandel, Zuchtlosigkeit und Gre- 
waltfhätigkeit , Völlerei und Kleiderpracht in allen Ständen, wie es 
der GriiFel des Historikers nicht schärfer zeichnen könnte. 

Da sind die Strassenräuber, die noch an dem mittelalterlichen 
Sprichwort ,Raub ist keine Schande' festhalten und überall Herber- 
gen und Hehler finiUni, da niennind es wagt, sie zu verrathen und 
sich dadurch der Kailie der ganzen ehi*samen Gilde auszusetzen; die 
,Absager', welche Büclisen unter den Kleidern tragen, die Leute un- 
versehens anhalten und sie mit Bedrohung ihres Lebens zwingen, 
einen , harten' Eid zu schw^ören, dass sie sicli den Schriften gemäss, 
die sie ihnen überantworten und unter welchen wir wohl Herausfor- 
derungen oder Fehdebriefe zu verstehen haben, stellen und niemand 
etwas davon offenbaren wollen. Es sollen Mandate erlassen werden, 
dass niemand schuldig sei, ein solches abgedrungenes Versprechen zu 
halten, und dadurch auch an seiner Ehre keinen Schaden leide, son- 
dern dass jeder verpflichtet sei, solche Personen anzuzeigen, damit 
sie verfolgt und im Falle der Betretung mit dem Rade gerichtet 
werden. Gegen die Strassenräuber sollen alle Obrigkeiten und Unter- 
thauen angeboten, nöthigenfalls Sturm geläutet und ihnen Pässe und 
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Wege verlegt, dieselben aber mit dem Schwerte gerichtet werden. Die 
Bttchsen, die ^bet Feuer sddagenS soll jedem zu trugen verboten 
werden, ebenso den Schlossern, dieselben anzufertigen. 

Da shid femer die freventlichen und muthwilligen Todtschläge, 
,ohne alle Verursachung*, deren ThXter von der Obrigkeit freies 
Geleit erhalten und sich mit der Verwandtschaft des ErscUagenen 
ohne Erlaubniss der Obrigkeit abfinden. Die Ausschttsse bitten, es 
mSgen diese Todtschläger vor Ablauf eines Jahres weder von den 
Obrigkeiten noch von den Verwandten begnadigt werden, wenn aber 
einer begnadigt werde, so mdge dies mit Vorwissen und Bewilligung 
der Obrigkeiten und der Verwandten geschehen, denn es kam auch 
vor, dass Begnadigungen unmittelbar durch den LandesfSrsten er- 
folgten. Die keine Gnade erhalten, sollen in die Acht erklärt werden. 
Das limsbrucker Libell entschied ganz im Sinuc der Ausschüsse. Für 
den Fall eines Todtschlags aus Nothwehr wurde bestinniit, dass der 
Thäter durch ein halbes Jahr von der Obrigkeit nicht begnadigt werde, 
dann solle er sich mit den P>ben des Entleibten vertragen, doch da- 
mit diese nichts unbilliges fordern, solle darüber die Übrigkeit das Er- 
kenntniss fällen. 

,(iottschwören' (Fluchen, Gotteslästerung) und ,Zutrinken' ge- 
hören wohl zusannnen. D;is erstere war bei allen Ständen , gemein' 
geworden, so dass die Ausschüsse um kaiserUche Mandate zur Ab- 
stellung desselben baten. Sie stellten auch Anträge auf strenge Be- 
strafung, jedoch wie immer mit Berücksichtigung des Standesunter- 
schiedes. Wer bei der heiligen Marter, dem Blut, den Wunden und 
Leiden Christi oder der Jungfrau Maria u. dgl. freventlich, mit Be- 
dacht und muthwillig schwiirt, der soll für den ersten Fall drei Tage, 
im zweiten acht Tage bei Wasser und Brot angehalten, thut er es 
zum drittenmale, so soll ihm die Zunge abgeschnitten werden. Wer 
aber gegen oder wider Gott. und die Jungfrau Maria schwört, der 
soll, wenn es ein Weib, ertränkt, wenn ein Mann, mit dem Schwerte 
gerichtet werden. Gleichermassen sollen die Kriegslente im Feld ge- 
straft werden. Welche vom Adel oder andere ,treffen]iche Personen' 
bei Gott oder seüien Heiligen schwören, sollen das erstemal 8 Gul- 
den, das zweitemal 20 Gulden, das drittemal 50 Gulden als Strafe 
erlegen. Die eine HHlfte der Strafe soU armen Gotteshäusern und 
armen Hausleuten, die andere der Obrigkeit erfolgt werden. Wird 
die Strafe nicht gezahlt, so soll der Uebelthäter so lange im Gefäng- 
niss gehalten werden, bis die Strafe eingebracht wird. Der vom Adel 
wider Gott und die Jungfrau Maria schwürt, soll von seiner Obrig- 
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keit gefänglich eiDgczogen und un Leib und Gut gestraft liverden. 
Wenn aber ein Edler oder ein anderer aus Zorn ohne Bedacht und 
nicht freventlich «Gott nennte soll er geistliche Busse nach Anweisung 
seines Beichtvaters thun. 

Auch das sehr in Schwung gekonunene ,Zutrinkeii* und ,6e- 
scheidthunS der anständige Verwand allzureichlicher Libaüonen für 
Gott Bacchus* lustige Mt^estät, veranlasste die Ausschüsse zu Antrügen 
auf Bestrafung, welche an Strenge nichts zu wttnschen ttbrig lassen, 
insofern es sich nicht um Adel oder Geistlichkeit handelt. Gesell- 
schaften, die heimlich oder öffentlich zutrinken oder einander stil- 
schweigend Bescheid thun, sollen mitsammt dem Wirth und Kellner 
oder dem, der es ihnen in seinem Hause, ohne von ihnen gezwungen 
zu sein, gestattet, in der Stadt in das .ottVnbaro Narrenbäusel', auf 
dem Laiuie aber in ein ,anderes' (ieiäugniss gelegt und durch (hei 
Tage mit Wasser und Brot gespeist wenk^n, so oft dies geschieht, 
und davon soll niemand als Adel und (icistliclikeit ausgenommen sein. 
Auch den Ilauptleuten, Fähndiichen , Dopitelsöldnern und genuMuen 
Knechten im iVld soll das Zutrinken ])ei der Eidesabiegung ,eiugel»un- 
deu' und ver])oten werden. IJebertreter sollen durch den Profosscn 
gestratt und im Wiederholungsfall ohne CJnade ausgenmstert werden. 

Die Adeligen oder andere , ehrliche' (hier in der Bedeutung von 
,angesehen') Personen, welche sich des Zutrinkens schuldig machen 
oder es in ihren Schlössern und Häusern gestatten, sollen, so oft es 
geschieht, um G (Julden gestraft- werden, oder, wenn sie nicht binnen 
drei Tagen die Strafe erlegen, als Verächter gemeiner Landsatzungen 
mit Ungnade. Auch gegen die Frauen, wenn sie die Ordnung im 
Schwören oder Zutrinken tthertreten, soll mit Strafe verfahren wer- 
den. Die Geistlichen sollen ihrer Obrigkeit tiberantwortet und nadi 
Massgabe ihrer Statute und Rechte gestraft werden. 

Obwohl die Anträge der Ausschüsse über die geschilderten socialen 
Uebelstände beim Kaiser, der seinem Wahlspruche ,Halt Mass in allen 
Dingen' auch in Bezug auf materiellen Genuss huldigte, das wohlwol- 
lendste Entgegenkommen fimden und zur Vereinbarung einer Polizei- 
ordnung führten, so dürfte diese doch nicht viel mehr genützt haben, 
als die im Torhergehenden Jahre (1517) durch den Landeshauptmann 
von Steiermark, Sigmund Freiherm von DijBtrIchstein, ebei&ns zur 
Ausrottung des Fluchens und Zutrinkens gestiftete GhristophsgeseU- 
schaft,^ welche aus Mangel an nüchternen Mitgliedern sich bald auf" 
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löste, ^ie hatte ihre Wiricsacmkeit fiber Steiemark, Kärnten nnd Krain 
ausgedehnt, vir finden jedoch nnter den 78 ersten Mitgliedern, welche 
uns Valvasor namentlich aufführt, nur iünf Krainer; es sind dies der 
Landeshauptmann Hans yon Auersperg, Herr zu Schdnberg; Andreas 
Räuber, Vicedom in Kärnten; Wilhehn Lamberger, Bernhard von 
Bfindorf und Friedrich Paradeyser. Dass die Gesellschaft ihre Auf- 
gabe von vornherein für keine leichte hielt, ergibt sich aus ihren 
Statuten, in welchen die Mässigkeit des Kaisers als ,ttbermenschlich^ 
und als ,zeitliche Heiligkeit' gepriesen und ??esagt wird, das Fluchen 
Si licino dem nienscblichen Geschlecht angeboren, da es schon ,bpi den 
Jiiiigoü oder Kindlein mit den (»rston Worten erscheint.' Die (JesoU- 
schaft stand unter einem IIau[)tmanii, jedes Mitglied musste das liildniss 
S. Christophs an einer Kette oder Scliimr sichtbar am Halse tragen, 
Geldstrafen waren auf l'ebertretung des Fluch- und Trinkverbotes 
gesetzt, lieim Fluchen war die Gesellschaft massig in ihren Anfor- 
derungen, man sollte nur bei Gottes Leichnam, Marter, Blut, bei 
seinem heiligen Leiden nicht schwüren, ,dann es hat einer sonst viel 
ander böser Fluch genug zu thnn'; aber es half alles nichts, das IJebel 
lag tiefer, als dass (^s durch einen Verein der ,üottS8chwörer' und 
Trunkenbolde ausgerottet werden konnte. 

Auch den in alle Stände eingedrungenen Luxus der Kleiderpracht 
achteten die Ausschüsse ihrer Erwägung werth , freilich aus Gründen 
sehr charakteristischer Art, nemlich damit nicht zu viel Geld in fremde 

Lande ausgeführt und damit zwischen Pereonen hohen und niederen 
•Standes ein Unterschied gemacht werde. 

Ritterliche JOeinode' (Schmuck) an Wehr und Waffen wie an 
den Sporen sollte niemand tragen, der nicht zum Bitter geschlagen 
worden. Edelleute, die nicht Ritter sind, mögen sich bekleiden mit 
Tuch, wie gut sie wollen, desgleichen mit Damast, Athis und andern 
Seidenkleidern, auch mit Marder- nnd andern Fellen, aber nicht mit 
Zobel und Hermelin, welche den fürstlichen Personen vorbehalten 
waren. Auch sollen sie auf Verbrämung ihrer Kleider nicht mehr als 
iVt Slle Sammt verwenden. Ihre ,Hauben* nnd ,Phardten^ sollten 
nicht aber 3 Gulden werth sein. Perlschnflre, Goldketten oder gol- 
dene Ringe solltoi nur Ritter oder Doctoren tragen. Kein Edelmann, 
der weder Ritter noch Doctor, sollte einen Federbusch führen, der 
über 10 Gulden werth. Ross und Harnisch mag jeder so kostbar 
fühi'eu, als es ihm sein Vermögen erlaube. 
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Jeder, den der LandesfUrst an Beinen Hof oder in andere Lande 
entbietet, mag sich dem LandesfUrsten zu Ehren nach seinem Willen 
und Verm^en kleiden, doch Gold, Zobel und Hermelin ansgenommen. 

Die Frauen vom Adel, sie seien Rittersfrauen oder nicht, mi}gen 
tragen Ketten von Gold zu 100 Gulden, perlene Hauben zu 40 Gul- 
den und andere Hauben und Brusttücher zu 6 Gulden und nicht 
höher. Es mag auch eine jede haben ein sammtenes und zwei seidene 
Kleider von Damask und Atlas. Aber einen goldenen Rod[ oder eine 
ganze ,Gttldenprust' (goldenes Brusttuch) sollen sie nicht tragen, doch 
einen sammtenen oder seidenen Rock sollten sie mit Gold, doch nicht 
über anderthalb Elle verbriUnen, ebensoviel Sammtverbiilmung sollte 
ihnen gestattet sein. Die Frauen sollton sich auch fernerhin in ,ge- 
theilte, zersttickte Gewand', wie bisher eine Zeit lang geschehen, nicht 
mehr kleiden, dazu das , übrig Tuch mit den langen Schwänzen' 
(Schleppen) nicht mehr getragen werden. Es soll auch keine Frau 
weder zu Hochzeiten , Tänzen noch anderen ,G astschaften' über drei 
Kleidungen nehmen, noch tragen. 

Bürger in Städten, die nicht vom Adel, weder Kitter noch Doc- 
toren, sollen kein (iold-, Perl-, Sannnt-, Scharlach-, Seiden- noch Zo- 
bel- oder Ilennelinfutter tragen. Doch niüi^eii sie Sannnt oder Seide 
zu Wämsern, auch Schamlott zu Kleidungen, aber nicht goldene oder 
silberne Hauben tragen. Desgleichen mögen ihre Frauen und Kinder 
ihre Kleidung mit Sannnt oder Seide .ziemlich verbi iinit' aidegen, doch 
dass diese Verbrämung nicht über eine Elle reiche, aber weder Gold 
noch Silber soll daran sein. Ihren Töchtern soll unverwehrt sein, 
Borten von Perlen an ihren Hauben zu tragen, doch nicht über zehn 
Gulden werth. 

Die reisigen Knechte (berittene Diener) sollen weder Gold, Silber 
noch Seide, auch weder Brusttuch, Hauben noch anders mit (iold 
oder Silber gemacht tragen, noch ihre Kleider damit verbrämen. Doch 
Schwert und Degen mdgen sie, sofern es in ihrem Vermögen steht, 
wohl mit Sflber beschlagen lassen, auch soll ihnen erlaubt sein zu 
tragen, was ihnen ihre Herren von Kleidungen sdienken. 

Handwerksleute und ihre Jungen oder Knechte, äudi die Diener 
der Bürger und Kaufleute sollen kein Tuch, das über ^4 Gülden 
kostet, tragen, auch kein Gold, Perlen, Silber, Sammt, Marderpelz, 
Seide noch Schamlott. Ebenso sollen auch ihre Frauen, Kinder und 
Töchter sich tragen. 

Der gemeine Bauersmann und das Arbeitervolk in Städten und 
auf dem Laude sollen kein Tuch, dessen EUe mehr als einen halben 
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ungarischen Gulden kostet, tragen. Weder ihnen noch ihren Weibern 
soll Gold, Ferien, Sammt oder Seide erlaubt sein, sondern nur Seiden- 
verbr&mung von nicht mehr als einer halben Elle. 

Barette sollen Handwerker, Keisige und Dienstknechte, sowie 
auch Bauersleute, im Werthe von nicht mehr als 24 Kreuzer tragen 
dürfen. 

Es soll auch Anstalt getroften werden, dass in Ihrer Majestät 
Erblanden Tuch, Pannet und Seiden waren angefertigt werden, damit 
das Geld im Lande bleibe. 

Gegen die Bestechung der drei Landräthe, die in jedem Lande 
angestellt werden sollten, wollten sich die Ausschüsse durch einen Eid 
verwahren, den diese Beamten schwören sollten, ,von niemanden Gab 
oder Miethe zu nehmenS ausgenommen jedoch Wildpret, Fisch und 
Wein, doch auch diese patriarchalische Ausnahme ,mit Mass'. 

Weitläufige Beschwerde führten die Ausschüsse über Betrug in 
Handel und Wandel. Sie klagten, dass Tuch, das von England, Nieder- 
land, Italien oder von anderen Orten nach JJeutschland gebracht 
wurde, von den Kaufleuten gekürzt und ihm mit dem Strecken die 
Kraft genommen werde. Es möge daher den Kaufleuten auferlegt 
werden, das Tuch an Länge und Breite unverletzt, auch ungestreckt 
mit gerechter Wage und Schwere, von guter Wolle, durchaus gleich, 
mit dem Siegel des Orts, wo es gemacht und beschaut worden, zu 
verkaufen. Auch Damast und Seidenwaren sollen beschaut und mit 
dem Siegel versehen sein. Specereiwaren, welche aus Venedig, Cal- 
cutta, Lissabon, Antorf, Lyon und Frankfurt versendet werden, wür- 
den verfälscht, Ingber mit Ziegelmehl gefärbt, ,Mekhin' darunter ge- 
mischt Der Ingber solle ungefärbt, auch nicht ausgeklaubt, sondern 
gross und klehi durch einander verkauft werden. In den Pfeff'er sollen 
keine Stingel, Trink- oder Hitzbeeren gemischt werden. Die N&gel 
sollen ohne Stingel oder ,Fusten\ der Safran nicht mit wUdem ge- 
mengt, auch nngedlt verkauft werden. In den Städten und auf dem 
Lande aollen Beschauer aulgestellt werden, welche darüber wachen, 
dass die Gewürze unverfälscht verkauft und richtiges Gewicht gehal- 
ten werde, bei Verlust der Habe und schwerer Strafe. 

Die Apotheker verkauften zum Schaden der Kranken alte, ver- 
legene ArzTieistoffe und überdies noch zu überspannten Preisen. Sie 
sollen einer Beschau unterzogen und eine Taxe über Einvernehmung 
der Aerzte festgesetzt werden. 
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Die Hftringe, deren ,iiieiiuuid wohl entbehren mag^, sollen in 
Tonnen zu 1000 (grosser) oder 1200 (kleiner) verkauft und nicht mit 
schlechten vermischt werden. 

Den lehrreichsten Einblick in die Zustände des Klerus an der 
Schwelle der Reformation gewähren uns die Beschwerden der Aus^ 
Schüsse gegen die Geistlichkeit in ihren Landen. 

Sie betreffen: 

1. Nichtberttekskditigung des Adels bei Stiften, Oanonicaten, Prä- 

laturen; 

2. Verkauf geistlicher Güter ohne Vorwissen der weltlichen Obrig- 
keit gegen den lleichstagsschluss von Worms, der uucli in Oesterreich 
publicirt worden; 

3. dass den KHistern durcli das von ihren Conventualen an- 
gesi»ro('hene Erbrecht ein übermässiger liesitz zugewendet wird, ebenso 
bei Pfründen; 

4. Abbnu'li der Stiftungen, dass dieselben nicht gehalten und 
die Kirchcnkaleiulcr willkiiilich ,i?eändert und radirt werden. Es sollen 
zwei Kircliciiknleiuler angefertiirt, einer davon dem Pfarrer, einer den 
Kirchonprübston überantwortet werden. Der PfarrÖr soll bei der In- 
vestitur durch die weltliche Behörde geloben, alles unverändert zu 
erhalten ; 

5. das Unwesen der Absenten, wodurch die Pfarrhöfe in Ab- 
bau kommen und der Gottesdienst geschädigt wird. £s soll die In- 
corporirung von Pfründen nicht gestattet werden; denjenigen, welche 
am Ort der Pfründe nicht residiren können, soll dieselbe abgenommen 
werden. 

Es folgen nun .gemeine Besehwerunffen*' gegen die Geistlichkeit. 

Die Priester veriangen vom gemeinen Mann für das Seelgeräth 
den Sterhochsen, von den Frauen eine Kuk, wenn auch nicht mehr 
Vieh auf dem Gut vorhanden, — oder ansehnliches Geld; im Falle 
sie nicht befriedigt werden, verweigern sie das gewdhte Krdrdch. 
Sie wollen auch keinen Verstorbenen, der in der letzten Zeit ohne 
sein Verschulden das Sacrament nicht empfangen, der aber zu Ostern 
gebeichtet hat, oder todtgebome oder sonst verunglückte Kinder ohne 
eme Vergütung m Geld nidit im geweihten Erdreidi begraben lassen, 
verlangen auch von den Eltern Geldbussen. Die Priester nehmen 
unter dem Verwände, als geschehe dies über Befehl der Vicare und 
Erzi)riester , Geld für die Sünde, erlauben den offenbaren Ehebruch 
gegen Empfahung von Geld und Zins, so sie darauf schlagen, und 
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geben so zu den Sünden Ursacb, absolyiren aucb die Todsehläger um 
Geld und strafen die Sttnde in ,SegkIn/ 

Die Beichtväter geben vor, dass ihnen die Kranken grosse Ver- 
mächtnisse hinterlassen. 

Dio Priester schenken Wein aus, und es fallen in ihren Häusern 
viel llunioi- und Todschläge vor, das soll ihnen nicht mehr gestattet 
werden. Sie verbieten aucli zuweilen den Einfältigen um Geldschul- 
den und andere gemeine Sachen das Sacranient. Bei den geistlichen 
(lerichten werden die armen Leute mit grossen Ausgaben gedrückt. 
Hochzeiten werden auch zu verliotcnen Zeiten um (ield erlaubt. Der 
gemeine Mann wird auch mit Steigerung der Messim und Opfer hoch 
beschwert, und wenn auch die l'riester zufriedengestellt sind, will 
noch der Pfarrer für die Messe besondere Üezahluug haben und ver- 
langt Wein für die i*riester zum gratias 

Die übertriebenen Forderungen der Pfarrer für Begräbnisse 
sollen abgestellt und ihnen durch die Obrigkeit vorgeschrieben wer- 
den, was ihnen zu zahlen gebührt. 

Was man den Priestern zur Samndung freiwillig gegeben hat, 
wollen sie jetzt als bestimmten Zins auf die Güter schlagen. 

In Summa y wer den Pfarrern und gemeinen Friestem Qdd 
gübtt der bM äbsoMrt, damit so wird der gemeine Mann, um seiner 
Sünd mit dem Geld genug gethan (zu) haben, verführt 

Femer tragen die Priester und Studenten die ungebührliche 
Wehr, die den Laien verboten, dazu unehrsame und unpriesterliche 
Kleidung, raufen, schlagen und verletzen einander, halten auch ,ver- 
dechtUch argwenig ehaUten*, dadurch der gemein Mann Eigemus Aires 
bIfiBen Exempd empüahen. 

Wann auch etiich mit dem Sacrament zu den Kranken gehen 
oder reiten, so tragen oder führen sie darunter Stachel oder Hand- 
h&tihsen, die sU^ sdbst feuern, und andere verboten Wehr, das nit für 
priesterlich geacht werden mag. 

Desgleichen sitzen sie öffentlich mit ihren Dirnen zu Ilaus, als ob 
si<' ihre gegebne Weiber wären. Diese werden auch mit überHiissigen 
Kleidungen, so ihnen zu tragen nicht zustehn, geziert, und an etlichen 
Orten auf den Hochzeiten und Kirchtagen für die vordersten gesetzt. 
Demnach sollen dieselben der Priester Dienerinen für an Unterscheid 
mit giUx'u Zt-ichm hahen. (Wie solche die Juden tragen mussten ) 

Die Geistlichen unterstehen sich, die Weltlichen wegen büigi>r- 
licher Angelegenheiten vor das geistliche Gericht, ja sogar ausser 
Landes zu ciüren. 
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Die besten PrtQaturen, Pfarren etc. in den ErManden werden 
in Rom anrendirt. 

Zu Born wird Geld fUr Palfien, Dispensationen und es werden 
Annaten genonunen. 

Die Kirchenrechnungen soUen im B^in der gdstliehen und 
weltlichen Obrigkeit gelegt und der Kasserest zu Händen der Kirche 
erlegt werden. 

Der Kaiser iiiüge dies nicht zum Scliein einer Reformation gegen 
die Priesterschaft, sondern im Interesse der weltlichen Unterthanen 
und des (Jottesdienstes unter Mitwirkuiij^ der geistlichen Obrigkeit 
oidnen und darüber vom Papst Pragmatiken, Piivilegien und BuUeu 
zu erlangen suchen. 

Und in all dieser Verwilderung des kirchlichen Lebens sind doch 
die späten Blüten der (iotliik, des reinsten Ausdruckes für den himmel- 
anstrebenden Glauben, die einzigen Denkmale der Kunst in Krain. 
Es sind dies die Kirchen von Radniannsdorf, um 1500 gebaut, doch in 
ihrer Bauform jetzt fast unkenntlich gemacht; S. Ruprecht bei Nassen- 
fuss, gebaut 1497, verhältnissmässig gut erhalten und jetzt auch in 
der Ausschmückung wieder zur Gothik zurückgeführt; Haselbach, ge- 
baut 1500 und in ihrem Mauerwerk ziemlich gut erhalten. > An der 
Kurche von S. Ruprecht sollen die Felder zwischen den Gewölbrippen, 
sowie die ttbrigen Mauerflächen mit den der Gothik eigenthttmlichen 
fratzenhaften Gebilden bedeckt gewesen sein, welche man bei der Re- 
stauration beseitigte. Die hohen Fenster im Schiff und Chor sind von 
unten auf klafterhoch vermauert und in dieser Yermauerung mit vdn 
aussen noch sichtbaren Sduesscharten versehen worden, was darauf 
hinzudeuten scheint, dass die Kurche zugleich ein VertheidigungspUitK 
gegen Türken oder bosnische Räuber war. Beachtenswerth ist ein 
Sacramenthäuschen &us Elfenbein. Die Glocke trägt die Jahreszahl 
1474 und gothisch-lateinische Randschrift.* 

Werfen wir zum Schlüsse dieser kulturhistorischen Skizze einen 
Blick auf die Krainer, die sich unter Maximilians Regierung in ver- 
schiedeneu Richtungen des öÜ'entüchen Lebens hervorgethau haben, 
so begegnen uns Namen von mehr als blos localer Berühmtheit. Wir 
haben den hervorragendsten, Sigmund Freiherrn v. Herberstein, bereits 
als tapferen Soldaten im venetiauischen Kriege kennen gelernt. Bald 



< mtiingfir, Hitth. 1865 S. d6 f. 

- LfM'nniüIler in den Mitth. ilor k. k. Contnlcomnuanon f&r Erfotaehiing und 
Erhaltung der Baadenkmale YIL (1862) 188 f. 
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entwickelt sich in ihm der Staatsmann, 15] 5 erhält er die erste diplo- 
matisclie Mission nach Salzhurg und liaieni; 15 IG nach Dänemark 
an Christian IL, des Kaisers Schwioi^eronkel, um seine Trennung von 
Düvekc (Tüubcheu), der schönen Holländerin, deren Mutter der Hass 
des nordischen Adels verfolgte, durchzusetzen; 1517 ging er zum 
ersten male nach Moskau.^ Wir werden seine gliinzende Laufbahn 
noch in den folgenden Zeitabschnitten bis auf Kaiser Ferdinands Aus- 
gang verfolgen. 

Ausser Herberstein finden wir auch Christoph Kauber, Rischof 
von Laibach, und Moriz Purgstall in hervorragender Weise an dem 
ötfentliclHMi Lesben betheihgt. 

Der Ursprung der Familie Rauber wird bis auf die Zeiten der 
karantanischen Herzoge zurUkgefülirt.* Cliristoi)h Rauber, 146G ge- 
boren, wurde 1497 zum Bischof von l^aibach erhol)en und leistete dem 
Kaiser wichtige Dienste in Kriegs- und Friedensgeschäften. In diplo- 
matischer Sendung ging er 1504 und 1511 nach Eom; 1500 zu König 
Ferdinand nach Neapel inbetreflF der castilischen Reichsverwaltung 
und des Fhevertrages zwischen Prinzessin Claudia und Erzherzog 
Carlos. Ausserdem hatte der kaiserliche Gesandte dem König Namens 
des Kaisers das Erbieten zu machen, das Eaiserthum zu theilen und 
es für Italien auf den König zu tibertragen, damit die Unterwerfung 
Italiens leichter mit vereinten Kräften bewirkt werde, ein Antrag, den 
der König jedoch zuräckwies. Bei der Zusammenkunft der Könige 
von Polen und Ungarn mit Kaiser Max zu Wien (1515) zur Fest- 
setzung der Doppelheirat zwischen Ungarn und Oesterreich, erschien 
Bischof Christoph als Hofinarschall am kaiserlichen Hoflager. Noch • 
im Jahre 1518 sendete ihn der Kaiser an den König von Polen.' Dass 
der gewandte Diplomat auch das Schwert zu führen wusste, hahen 
WUT bei der Schilderung des yenetianischen Krieges gesehen. 

Moriz Purgstall, aus einem alten krainischen Geschledit (schon 
1215 urkundlich), Sohn Joachims aus dessen Ehe mit Katharina Un- 
gnad von Weissenwolf war zu Anfang des 16. Jahrhunderts mit Sig- 
mund von Herherstein, Georg von Thum, Georg Schnitzenbaumer 

1 Herberstoin, Selbst1)ioA'ra)ihi6, Foutrer.Anstr.L Abth. 1 S. 69^96. Kron«8, 
Herberstein, ein Lobonsbild, 1871. 

^ Wiir/bach, Bioirr. Lex. XXV. 27. Die krainiache Linio dieses Geschlechts ist 

vor wenigen Jaliren erluschen. 

= Wiuzbach. Biogr. Lex. XXV. 27, 29; Valv. VIII. 662 , 663, X. 315; Bucli- 
Lolz, J^Vrdiuaud I., L 47. 48. 
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(diese beiden ebenfalls Krainer), Dr. Oesler und Koiiiad Poiitinger, 
betheiligt an der Eröffnung der ältesten diplomatischen Beziehungen 
zwischen Oesterreich und Ilussland und der Vermittlung der folgen- 
reichen Zusammenkunft Maximilians mit den Königen von Polen und 
Böhmen (1515).^ 

Zu den Vertrauten des Kaisers gehörte auch Christoph von Lam- 
berg,* ein Sohn Heuuichs, des Stifters der bereits erloschenen linie 
Savenstein-Beutenbuig, aus dessen Ehe mit Ursula Hager. Er war 
einer der Abgeordneten, welche die Vermälung mit Maria von Burgund 
zu unterhandeln hatten. In den Jahren 1481 und 1484 war er bei 
den Friedensverhandlungen mit Mathias Oorvinus. Im Jahre 1486 
wurde er von dem neu gekrönten Kaiser Maximilian in Aachen zum 
Reichsritter geschlagen. Im Jahre 1494 ertheilte ihm der Kaiser die 
Erkiubniss, mit dem eigenen Wappen das angeerbte der Podwein, ein 
aufeteigender schwarzer Bracke in Gold — denn seines Uigrossvaters, 
Wilhehns (II.) Gemalin war eine Dietmut von Podwein — zu vereuü- • 
gen. Christoph war mit Bo^na, nach anderen Susanna von Badmanns- 
dorf vermält, und von seinen E^dem pflanzte Wilhehu die Linie fort. 
Dieser Christoph ist es, dessen Tapferkeit im krainischen Volkslied 
fortlebt.* Er ist da zur mythischen rorsünliclikeit geworden, wie er 
mit seinem, sieben Jahre im Stalle mit süssem Wein getränkten und 
mit gelbem Weizen ^ciiiilirteii lloss in einem Tage und einer Nacht 
von seinem StanniLscliloss bei Stein nach Wien reitet, dort unter dem 
Schutze Gottes und Mariens den Strauss mit TÜtter Pegam, dem zwei 
böse (ieister beistehen, vor allem \'olke Wiens auf dem lilaehfeld 
besteht, des (Jegners abgeschlagenes llaui)t dem Kaiser vor die Füsse 
legt und von ihm auf seine Frage, ob er 100 weisse I Jürgen zur Be- 
lohnung Avolle. deren 90 verlangt, und Avie er aeht Tage nach der 
Hochzeit mit einem jungen rolenmädchen stiibt, durch den Zauber 
der alten Marjeta. 

Ein zweiter Lamberg, Josef, geboren zu Ortenegg 1480, von der 
Linie zu Lichtenwald, später ein bedeutender Staatsmann, folgte schon 
1503 dem Lnndeshaui)tmami von Steiermark, IiU|)re('ht von Reichen- 
bni-g, in den Krieg nach Uaiern, kam im siebzeimten Jahie an den 
Hof des Kaisers und zog mit diesem in den veuetiauischeu Krieg 



> Wunbach, Biogr. Lex. XXLV. 28. 
* Wunbach 1. c. XIV. 22, 27. 

» Slovenski Pesmi kr^naldga naroda, v I4ub|j. 18S9 S. 133; 1840 S. 23, 30; 
1841 S. 52; 1841 (IV.) S. 14. 
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(1506).^ Wie er im Baoernaafstand von 1515 sich gegen die anstür- 
^ mendon Bauern behauptete, haben wir bereits geschildert. 

In der Umgebung des I^aisei-s finden wir ausser den genaiintcn 
noch mehrere Krainer: Gregor Slatkonia, erst Domprobst, später 
Biscliot zu Wien ; . l'iiul von Obersteiii, der zu Tadua und Bologna 
stnüirt, Doctor der h. Schrill, als Cabinetssecrctär, später (15 vom 
Kaiser von Koichs wogen in den liotVath berufen; Freiherr Leonhard 
Raulier als Obei liofuiarschall ; Hans I{aul)er; den iJitter Willielui Schärft"; 
I)ernhardin von Uauiiach als liofrathsniitglied und Jakob von der Durr, 
Hauptmann von Mitterbuig. 

Den wichtigen l^osten eines IIau])tmanns von 'I'riest Ijekleideteu 
nach einander zwei Kauber: 1400 Kaspar, 1510 J^Iiklus und 151 1 
Simon von Ilungerspach.* 

Das erste Buch eines Krainers im Zeitalter des Ilumanisnius ist 
des Mathias Qualle (Ilvale oder ITvalaV) ans Watsch, Magisters der 
Philosophie am Wiener (lymnasium: ( 'Onnuentariolus in parvuli (V) 
Phil, naturalis textum; in oppido Hagenau 1513, imp. Joa. Kvman, 
opei a Henrici Grancivis. Das Buch ist dem oberwähnten Obersteiner 
gewidmet.'^ 

Die römischen Inschriften Krains sammelte unter Bischof Chri- 
stophs Aegide ein Steirer, Augustin Titternus, geboren zu TütFer, Freund 
und Secretär des Bischofs, mit dem er auch öfters in Italien ver- 
weilte. In Neapel schrieb er ir)07 seinen Inschrift encotlex. Später 
kam er nach Wien und ward Kauzler des Bischofs Slatkonia.^ 



Zweites Capitel. 

Karl Y. und Ferdinand I. bis zur Theiloug 

a619~1622). 



1. Die ständische fiegentschaft. Der Landtag in Bruck a. d. Uur. Berichte fther 

die Vorgänge beim Tode des Kaisers. 

MaximiliaDS Erben waren seine beiden Enkel Karl und Ferdi- 
nand, welche zur Zeit seines Todes fem den österreichischen Erb- 

' Wurzbach, lUogr. Lex. XIV. 32, 33. 

• Valv. XI. 508. * ' 
« Hoff, GouiüUlo III. 120 und Mittli. 18r»2 S. 74. 

* MomniAon, Corptu Inscript. III. 1 S. 478. 
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landen, der erstere in Spanien, der letztere in den Niederlanden weilten. 
Nach des Kaisers Testament sollten die bisherigen Regimentsräthe die 
Regierung weiter führen. Es waren dies dci- ol)erste Hauptmann Georg 
yon Rottal, der KanzUn- Dr. Johann Schneidpück, der Vicedom Lorenz 
Sanrer, der Bischut von Wien, Gregor Slatkonia, Probst Georg II. von 
Klüsterneuburg, Johann von Lamberg, Albert von Wolkenstein, Sig- 
mund Welzer.^ Wir haben gesehen, wie die krainischen Stände noch 
hei Lebzeiten des Kaisers eine Vereinbarung über die Regentschaft im 
Falle seines Todes angestrebt und wie dieser berechtigte Wunsch bei 
dem Kaiser oder vielmehr bei seinen Räthen, welche ja eben 6as Re- 
giment bildeten, kein Gehör gefunden hatte. In Oesterreich galt noch 
nicht das Wort: ,Le roi est mort, vive le roü' wenigstens nicht in dem 
Sinne, der ihm in Frankreich gegeben wurde. Die Stände Oesterreichs 
erkannten Maximilians Enkel als ihre ,Erbherren und LandesfÜrsten* 
an, kein antidynastischer Gedanke stieg in ihnen auf, aber alle waren 
emig in dem Gedanken, dass es nicht nur ihre Pflicht, sondern ihr 
Recht sei, fttr die Verwaltung der öffentlichen Angelegenheiten Vorsorge 
zu treffen, bis die in der Feme weilenden Regenten eingetroffen und 
nach Beschwörung der Landesfreiheiten die Huldigung der Stände entr 
gegengenommen hätten. Die alte Regierung beeilte sich indess, die 
Landtage der niederösterreichischen Länder einzuberufen, am 31. Ja- 
nuar trat auch jener von Krain zusammen. Alle sprachen übereinstim- 
mend die Meinung aus, sie seieft nicht schuldig, dem neuen Fürsten 
Gehorsam zu leisten, so lange er nicht ihre Freiheiten beschworen.* Am 
weitesten gingen die Stände von Oesterreich unter der Enns, indem 
sie der alten Kegierimg den Gehorsam versagten und eine neue ein- 
.setzten. ^la^^svoller war das Vorgehen der andern Länder. Die Krainer 
schlössen sich ganz den Beschlüssen der Steirer an. Sie Ix^schlossen 
einstimmig, dass bis zur Ankunft des Landesfürsten der Mcedoiu und 
der Aulschlager (Einnehmer des landesfiirstüchen Aufschlags) in Krain 
der Landschaft mittelst Gelöbnisses verbunden sein sollen, also dass sie 
niemandem etwas vom Einkommen des Kannnergutes reichen sollten. 
Doch solle dieses unangetastet bleiben, es wäre denn, dass es zur 
Kettung des Landes in Nothfällen, wie Krieg, erforderüch wäre. Aber 
auch in diesem Falle solle seine Verwendung mit guter Ordnung ge- 
schehen. Auch für das von den bteiji'eru projectirte neue östeiTeichläche 

* Prüf. Vict. V. Kraus, zur Gesch. Oesterreichs unter Ferdmand 1. 1519—1522, 
Wien 1878, S. 13 Anm. 2. 

* Kraus 1. e. 8. 14. Ich finde in den stfliid. Acten Fase. 97 den Sl. Januar ab 
dea Tag des Zusammentritts dee krainer Landtage« genannt 
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Regiment^ wählte der grosso Ausschuss der Landschaft zwei ,treff liehe 
Personen vom Adel.' Dem Landeshauptmann wurden vier Landleute 
als Räthc in allen, die Hauptmannschaft und die Landschaft hetref- 
fenden Angelegenheiten zugeordnet, ohne deren Rath und Wissen er 
keinen Entscheid fällen, keinen Beschluss fassen sollte; diese ßäthe 
sollten nach der in. Steiermark beschlossenen Landesordnupg, wenn sie 
in Laibach tagen, aus dem landesfürsüichen Kanunergut unterhalten 
werden. OfiFene Fehden, Irrungen und Späne zwischen den Landieuten 
sollen vom Landeshauptmann und seinen Beiräthen gütlich beigelegt, 
Beschwerden dawider dagegen bis zur Ankunft der Landesfürsten. an 
das neu zu errichtende Hofregiment der Lande gewiesen werden. Wer 
dagegen Frevel oder Gewalt gc^n den andern übt, den soll der Landes- 
hauptmann mit Gewalt zur Buhe verhalten. Das Becht, über Blut und 
Leben zu richten, das sogenannte ,Blutgencht' und die ,Malefizsachen' 
massten sich die Stände nicht an, ids ein Hoheitsrecht der Krone sollte 
es unangetastet bleiben, und so feierten indessen thatsächlich zu grossem 
Kachth^ der Lande* die Blutgerichte. In Sachen der Landesvertheidi- 
gung trat die Landschaft mit Umsicht und Energie auf. Die Büstung 
wurde auf Grundlage des Innsbrucker libeUs, wie in Steiermark, mit 
einem gerüsteten Pferd und zwei Fussknechten auf 200 Pfund Geld in 
Eile ausgeschrieben, und auch die Pfleger und Urbarsieute der landes- 
fürstlichen Güter zu derselben herangezogen. Die Landschaft ernannte 
einen Feldhauptmann und Viertelmeister, bestellte 120 Fussknechte auf 
Kosten des landesfürstlichen Kammorguts für einen Monatsold von drei 
(iuldeii lili. zur Obhut der Grenze gegen Venedig und Kroatien. Ein 
etwa erfolgender Angriff von dieser Seite oder Unruhen im Laude selbst 
sollen zurückgewiesen und gestillt, doch soll, wenn die Sache Verzug er- 
leidet, nicht weiter vorgegangen werden, als es die Defensive erfordert.- 
Zur Klärung der Lage und zur dringend nothwendigen Verab- 
redung weiterer Massnahmen war auf dem steirischon Landtage eine 
Versammlung der niederösterreichischen Lande in Bruck a. d. Mur an- 
geregt worden, welche auch allgemeine Zustimnmng fand. Krain fer- 
tigte als seine Gesandten Bernhardin von Kaunach, der als llofrath 
in der Umgebung des Kaisers bis zu seinem Tode gewesen und dann 
nacli Krain zurückgekehrt; Paul Ilasp, Pfleger in Bischof lack, und 
Jörg Eisenpart, Stadtrichter von Stein, ab. Sie sollten, gemäss ihrer 

^ ,m das Hofr<^iinent, das diese Lande bis auf Änlmnft der Lun(lcsfür8tün 
guboruiren und rogiereu soll*, holest os in den hier zu Grunde liogouden ständischen 
Aoten FkBO. 97. 

* Landacb. Aich. Fase. 97, 
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Instruction/ vor allem die Notliwendiu^keit treuen Zusanmienhaltens 
der Lande /u Ljet^enseitigeni .Scliutz bis zum Eintrefl'en ihrer Er])lierni 
und Lundestilrsten bi^tonen, und im Kiii\ tMiielimen mit den iibii^eu 
Auhsf hüsscn, ins])esuudere jenen vun Steiermark und Käi iiten als ihren 
,Vorge]iern', iii)er ( iegenwehr der Lande in innern und äussern Krie- 
gen und alles, was zur Ilandliabung von Fried und Kecht nothwendig, 
au(di inbetreli" der Al)sendung einer liotsclialt an die beiden Landt^s- 
tursten, "welclie die Anliegen der Lande vortragen solle, verhandeln 
und beschliessen. Nach erfolgter Berichterstattung über die interimi- 
stischen ÄLassnahmen der Krainer Landschaft sollten die Abgesandten 
insbesondere die Abseudung von Botschaften an den König von Ungarn 
und die Venetianer zur Erzielung guter Nachbarschaft, sowie den Ab- 
schluss eines Ueberemkommens mit dem Ban der windischen und 
kroatischen Lande wegen Stellung von 400 Reitern und 500 Büchsen- 
schützen durch die Lande auf sieben Monate zum Schutise der Grenze 
gegen die Türken, und endlich die Regelung der Justiz, sowohl in- 
betreff 'des Landrechts als des Blutgerichts, in Vorschlag bringen. 

Am 13. März trafen die Ausschüsse der niederösterreichischen 
Länder bereits niit jenen von Tirol in Bruck a. d. Mur zusammen.* 
Man einigte sich über g^enseitige Vertheidigung, Stellung der Mann- 
schaft auf Grund des Innsbrucker Libells und eines Hilfscorps von 
400 Reitern und 600 Fussknechten für den König von Ungarn auf 
sechs Monate, wofttr die niederösterreichischen Lande 10,000, Tirol 
und die Vorhmde 9000 Gulden zur HSlfbe aus Landesmitteln und zur 
Hälfte auf Kosten des von den Vicedomen zu inventirenden Kammer- 
guts beitragen sollten. Für den 9. Mai wurde eine abermalige Zu- 
sammenkunft in Brudc verabredet, in welcher der oberste Feldhaupt- 
mann gewählt, das Geschützwe^en geordnet imd alles zur Abwendung 
der Gefahr etwa Nothwendige vorgekehrt werden sollte. Auch die Ab- 
fassung einer Mttnzordnung und ttberhaupt die gemeinsame Erledigimg 
der Geschäfte war fOr die Zukunft in Aussicht genommen. Die Gesandt- 
schaft nach Spanien, fttr welche von Seite Krains Trojan von Auers- 
perg und eventuell auch Jörg Schnitzenpaumer vorgeschlagen wurde, 
erhielt im allgemeinen die Instruction, die beiden Landesfürsten oder 
doch einen von ihnen zur baldigen Besitzergreifung der Erblande ein- 
zuladen und die Gründe des bisherigen Verhaltens der Stände dar- 
zulegen. Doch wurden den Gesandten auch Specialinstructionen von 
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iliicMi einzelnen Ländern niitge;,a'])en. Die Steiier insbesondere er- 
hielten von ihrer Landschaft den Anftiai::, deren Theilnahme au den 
bisherigen Ereignissen zu rechtfertigen.' 

Wenn die Steirer, deren Vorgehen für die Krainer Gesandten 
gemäss ihier Instruction massgebend sein sollte, sich so von der often 
vorangestellten Solidarität aller Laude in der wichtigen Frage der 
Landesfreihelten lossagten, so mag der nächste Grund, abgesehen vop 
der Staatsklugheit Sigmunds von Uerberstein, ihres Landeshauptmanns 
und Fübrers, und ihrer von Anfang an eingehaltenen Mässigung, noch 
in der ei"sten directen Kundgebung der neuen Landesfürsten gesucht 
werden. Es war dies ein Schreiben, welches die kaiserlichen Com- 
mißsär(\ Matthäus Bischof von Gurk und Max von Bergen, am 27, März 
aus Augsburg an die niederösterreichischen Lande richteten,- Sie zeig- 
ten denselben an, Karl habe sie auch mit den Geschäften der Erb> 
lande betraut. Er habe ihnen angezeigt, dass er in seinem und seines 
Bruders Namen die Österreichischen Länder in Besitz nehme und dass 
entweder er oder Ferdinand bald zu ihnen kommen wolle. Des Königs 
Karl erster Wunsch sei Erfüllung des kaiserlichen Testaments und 
demgemSss Belassung des alten Regiments in seiner Wirksamkeit Die 
Commissäre yerlangten die Berichte der einzelnen Landschaften und für 
die Wahlkosten einen Beitrag von 50,000 Gulden bis Christi Himmel- 
fahrt auf Abschlag der in Innsbruck bewilligten 40,000 Gulden. End- 
lich protesürten sie gegen die BescUagnahme der Eammergttter durch 
die Stände, ein Punkt, in welchem die Stande allerdings von dem Vor- 
wurfe eines eigenmächtigen Vorgehens nicht loszusprechen waren. 

Am 9. Mai versammelten sich Verabredetermassen die ständischen 
Abgeordneten, darunter aus Kraln Felician Petschacher, zum zweiten 
male in Brudc. Die Verhandlungen dauerten bis 21, Mai und betrafen 
lediglich militärische Vorkehrungen, Bestellung des obersten Feldhaupt- 
manns in der Person des Hans von Reichenburg und Abordnung einer 
Gesandtschaft an den König von Ungarn inbetreff des Friedensschlus- 
ses mit den Türken. Am 24. Juni sollten abermals aus jedem Lande 
der Fcldhauptmann und die verordneten Kricgsrätho in Bruck orschei- 
non, um detinitive Beschlüsse inb(^treff der Kriegshilfe zu fassen, aber 
diese dritte Zusanuiicnkunft verlief resultatUts/' 

Ehe wir die weitere Entwicklung der Dinge verfolgen, müssen 
wir noch bei den nicht uninteressanten Uesultuteu einer Enquete ver- 

> Kraus 1. €w 8. 25—29. 
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weilen, welche die in Bnick a. d. Mar versammelten Ausschüsse ange- 
stellt hatten. Dieselben wendeten sich neni]ich, .wie es scheint infolge 
des allenthalben tief eingewurzelten Misstrauens in die alten Käthe 
des Kaisers, an verschiedene, dem kaiserlichen Hofe angehörig gewe- 
sene Persönlichkeiten um Auskunft, wie es mit dem kaiserlichen Siegel, 
dem Signetring des Kaisers, seinen Kleinoden und anderen «geheimen 
Sachen^ nach des Kaisers Tode gehalten worden. Es liegen uns die an 
die krainische Landschaft gerichteten Schreiben von dreizehn PersQnen 
aus der Umgebung des Kaisers vor,^ darunter von den Testaments- 
executoren Johann Geymann, Hochmeister des S. Georgsoidens, Georg 
Slaikonia, Bischof zu Wien, Johann Abt von Kremsmünster, Hoimaf- 
schall Leonhard Rauber, Eberhard von Polheim, Gabrid Vogt und 
Wilhelm Seharff, ausserdem aber Hans Rabber, der Hofrath Bern- 
hardin von Kaunach, Jakob von der Durr, Hauptmann zu Mitterburg, 
Veit von Chuman (?), Matbes Koffer und Georg Vogel. 

Von den Testanientsexecutoren haben nur Jolianii (Jeymann und 
Gabriel Vogt die von der Landscliaft gestellten Fi;iL?en diiect beant- 
\N ortet, während die übrigen abweisende oder ausweicliende Antworten 
gaben. 

. Johann Geymann schreibt, er sei beim Tode des Kaisers nicht 
zugegen gewiesen. Erst als in Wien die Leiche des Kaisers zur Kirche 
getragen worden, seien ihm Testament, Inventar und ein Libell mit 
den Briefen und Schriften zu lesen gegeben und die Lade mit den 
darin verschlossenen Siegehi, ,Secret und Katscheten^ gezeigt worden. 
Er habe jene aber wenig gelesen, auch seien damals keine Briefe ver- 
zeichnet, gesiegelt oder gefertigt, noch auch die Lade mit den Siegeln 
geöfhet worden. Doch hätten ihm die Räthe angezeigt, dass sie zu 
WeH (wo der Kaiser starb) etliche Briefe gefertigt, gesiegelt und 
katschetirt hätten, welche sie auch auf einem Zettel verzeichnet. 'Er 
seines Theils hätte es wohl leiden mögen, auch gerathen, dass man 
den Ausschüssen und den Landen Testament, Inventar und Libell von 
Stund an zugestellt hätte, so wäre vielleicht solcher Argwohn und Ver- 
dacht seitens der Erblande vermieden worden, und es würde ihnen 
das Testament auch nicht ,zuwider sein,* welches ja meist nur Be- 
stimmungen in Bezug auf das Seelenheil des Kaisers enthalte. 

Ausführlich nnd interessant ist die Antwort Gabriel Vogts, auch 
eines der Testameutsexecutoren. 
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Er sei zwar nicht boi allen VorjxänjL^en zllLI:(^^on gewesen, könne 
daher auch nicht vollständigen Bericht davon ^^'litui, da aber die Land- 
schaft erklärt, dass ihr zustehe, im Namen des Landesfürsten sicJi da- 
• rüher zu informircn, so wolle er ihr Auskunft ^^eben, soweit ihm dieös 
ohne die andern üerreu (Testamentsexecutoreu) möglich sei. 

Während der Krankheit des Ealsers sei er selbst auch unpäss- 
lich gewesen und selten zu Hofe erschienen, auch habe er den Kaiser 
in dessen Krankheit nicht belästigen wollen, und sei daher nur auf 
dessen Wunsch und Ruf vor ihm erschienen. 

Als es jedoch mit der Krankheit des Kaisers sich verschlimmertci 
und wenig Hoffnung auf Rettung blieb, da wurde er, als der Monarch 
noch bei ,vollkommener edler Vernunft' war, die er ,bis in die steib- 
iiche Noth' behielt, vom Kaiser hereingerufen, und als er eintrat, nahm 
ihn Leonhard liauber weinend zu sich und sagte ihm, der Kaisei- habe 
sein Testament gemacht und neben andern auch ihn (den Vogt) zum 
Testamentsexecutor verordnet. .Des war ich nit froh/ Und als er vom 
Marschall weiter in die Stube auf den Kaiser zuging, winkte ihn dieser 
zu sich und — wir lassen nun den treuherzigen Berichterstatter selbst 
spredien — rief (?) mich eilend an, solcher Meinung, Ihr Majestät 
müsst mich in andern Sachen, die mir Ihre Majestät zu Ihrem Ge- 
fallen aiifgelegt hätt, entladen, und als ich fragt, warum, sprach Ihre 
Majestät, ich musst Ihrer Migestät helfen, Ihrer Majestät Testament 
und letzten Willen ausrichten. Des erschrack ich billig noch mehr, 
dann vor, bald demach Hess Ihre kaiserliche Migestät solch Ihr Te- 
.stament, so Ihr Majestät ekpa vid Tag davor äOein und in Geheim 
mU Johannaen FinsUrwcdder begriffen hat, den Herrn Testamentarien 
fürhalten, ferügt und rtehtet dass^ auf, wie das vorhanden isi. Und 
nachdem Ihre Majestät davor, auch der Zeit Ihrer Krankheit, das 
Katschet stets in Ihrer Majestät Kammerstuben gehabt und zu den 
täglichen beraÜtöcUagten Handlungen gebraucht, da aber Ihre Maje- 
stät zu solcher Beschwerung kommen, dass Ihrer Migestät unmöglich 
war, sich mit den Handlungen weiter z^ belästigen, wollte Ihre M^'e- 
stät dennoch nicht, dass die Handlungen still stehen, sondern filr und 
für gefertigt werden sollten, und deshalben, als (wie) ich berichtet 
bin, Ihre Majestät das Katschet Herrn Erharden von Polheim, in den 
gewöhnlichen Schreindeln flbmntwortet, der mir und andern Herrn 
Testamentarien solchen Befehl heraus in das Vorstubel pracht, dass 
wir alle Sachen, so zu fertigen ankämen, übersehen, berathschlagon, 
und welche füi' gut angesehen winden, dieselben sollt er katschetiren, 
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das ist also l)os( h(»li(Mi, dabei icli etlich mal gewest uud geholteu habe, 
die Brief ti'oiilich zu ratlisclilaj^H'ii. 

Di ll Tag vor Kaiserliclier Majestät Sterl)ens hat Ihre Majestät 
llücr Majestät Taschel und daiiii Huer Majestät Petsehaftriii.?, aucli 
klein gelieiiu Scldüsselein und etlidi Meniürialzedelein dem Abt vou 
Kreinsniunster im Beisein etlicher der Testanioutarien und Kamnier- 
diener und dabei den Testanientarien ein weis Truhelein voller Me- 
morialschrilten und Zedl überantwortet, und befohlen, vou Stuud an 
vor andern Dingen darüber zu sitzen, das Truhelein zu ersuchen und 
was nothdurftigs und würdigs gefunden würde, auszuklauben und zu 
behalten und was ohnnothdurfüg und expedirt wäre, zu erreissen, da- 
rüber die Herren Testamentarien und ich mit ihnen von Stund an 
gesessen sein, solichs zu handien furgenommen , aber in AnselninL^ 
Kaiserlicher* Majestät Noth darob nit bleiben mögen, sondern Ihr Ma- 
jestät auswarten müssen, das ist aber hernach vor andern Dingen nach 
Befehl und Willen Kaiserlicher Majestät ersucht und voliendt^ wiewohl 
ich nit dabei gewesen bin. 

Gleich auf Beschluss Kaiserlicher M^gestät Lebens ftaben sich die 
Herren Testamentarien sammt den Hofräthen in dem vordem Stublein 
zusammengethan, allda etliche Nothdurften, die mir — (unleserliches 
Wort) sein, bedacht, da ist auch neben andern beredt und angefochten 
worden, das Katsd^et und die Siegel zu bewahren, darauf ich. alsbald 
in meiner Trübsal und der Sachen nit wohl bedacht, das Siegel, so 
ich Kaiserlicher Majestät nun 18 Jahre treulich behalten und gebraucht, 
offenbar eingelegt hab, desgleichen Finsterwalder auch und als Herr 
Hans Renner das seine nit gegenwärtig hätt, erbot er sich, das auch 
zu bringen, und zu überantworten, wie er dann hernach gethan hat, 
und ist zu End desselben gehalten Baths das Truchelein geschlossen 
und durch die Testamentarien, auch meines Gedenkens zwen vom Land, 
verpetschaft, die noch folgenden Tag liaben die. Herren Testamentarien' > 
mit Bath der Hofräthe vom Land und Reich (Deutschland) allerlei 
Nothdurften, der ich nit gedenken mag, furgenommen und . betracht. 
Da haben sich die Räthe und (der ?) Lande (im Hofrath) Ihres Ab- 
schieds merken lassen; dawider sie die Herren Testamentarien mit 
Erinnenniii Kaiserlicher Majestät sandjten Befehls treulich ersucht. 
Die liaben aber nach ethcher Handlung und als KaiserlicJier Majestät 
Loich in die Kirchen praclit ist, ihren Abschied genommen. Darauf 
die Testamentarien dit^ Fertitiung Kaiserlicher Majestät Lcich von 
Wels herab in die Neustadt uud alles llofgesind nacli Jedes Gelegen- 
heit aus dem Kasten abzuscheiden«, dann darzu auf alle Nuthdurften 
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zu — (iinloserliclios Wort) und was nach Vermiip;on des Testanieiits 
und sonst noth j^ewcst ist, tioiilii'h und tioissiji; fürgenunimon und ge- 
übt und um viel und schwer willen solcher Handlung nicht stets all 
bei einander bleiben mögen, sondern sich theilcn müssen, je ein oder 
etlicli zu diesen und die andern zu jenen (?) Sachen (V) und Noth- 
durften geordnet haben, denn sunst hett Kaiserlicher Majestät Leich 
Fertigung noch unmüssigen Verzug leiden müssen. Daraus gefolgt, 
wiewohl weiland Kaiserliehe Majestät Johanneseri Fichtenwalder als 
Secretarieo des Testaments bestimmt hat, der auch allweg bei der 
Uaudlung gewest ist, undMÜe gesehen, und mich nit anders, dann 
wie ein andern Testamentarien, so hab' ich mich doch den Herren 
Testamentarien zu Dienst und Gefallen etlicher Sachen angenummen, 
als nemlich den kläglichen Abgang mi^ allen Nothdurften von Stund 
an den obem und den niedem Regimenten auch den Land sammt 
Leuten, Verwesern und gemeinen Ijaad und unseren gnädigsten Herrn 
Landsfursten in Hispania und Niederland, daneben auch weiland Kai- 
serlicher Majestät Freundschaft und dem Reich zu verkflnden, damit 
ich so viel zu schaffen gehabt und zudem mit Schwachheit und Krank- 
heit meines Lebens von Tag zu Tag zugenommen, dass ich nit ver* 
raocht hab, stets noch viel zu anderen Handlungen gen Hof zu kommen. 
Dann so ich etwa die berührten Handel in meiner Kanzlei peracht (V) 
hab ich mich so viel überwunden, zu den Herrn Räthen, die selbigen 
Brief zu fertigen und dennoch nit allweg selbst, sondern etwa durch 
meine Diener, also bin ich wohl etlich mal bei den Handlungen zu 
Hof gewesen und hab daneben so lang ich Schwachheit halben ver- 
mocht, geholfen, nemlich Brief und Memorialzedel zu erklauben, auch 
zu sinotzen (?) und etwa einmal oder zwei, Brief so zu siegeln vorhan- 
den gewest, und schwer kummen sein, zu rathschlagen, doch meines 
Gedimkens keine, dann die Kaiserliche Majestät in Direm Leben be- 
willigt und befohlen hat, oder die gar keine Beschwerung auf ihnen 
getragen haben. Ich mag auch solcher Brief selbs etlich doch wenig 
gehabt und also zusiegeln soUidtirt, dann dieselben und etwa viel 
mehr Handel, so Kaiserliche Majestät bewilligt und befohlen gehabt, 
nit gleich mit Ihrer Majestät Abschidt (Tod) zum Siegeln bereit sein 
mögen haben. Daraus zu nehmen ist und keins Verbergens betlarf, 
dass das Truhelein mit den Siegeln geöffnet werden müssen hiit, wie- 
wohl icli bei der ersten ( )i.'tliiuiig auch nit gewest bin, weiss auch nit, 
welche der Testament aiicn dabei gewest sein, aber hernach bin ich 
etlichmal, wie hie vor steht. l)ei dem Aufthun und Siegeln und wied(?r 
zupetschatteu gewest und hah nemlich eitles mals ans lie.u^ dass ich 
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nmn vertraut Sir.cjd in der Triihml unhcdaclit eingelegt hätt, die Herren 
Testaiiieutarien hoch ersucht, mir solch mein Siegel wiederum zuzu- 
stellen, hält mögen leiden mir dasselb in meiner Behaltnus zu verpet- 
schaften, als mich dann für ehrbar und billig augesehen, denn so ich 
solch Siegl achtzehn Jahr bei Kaiserlicher Majestät behalten, hätt ich 
das ingleicheu bis unsere gnädigsten Hen-eu LandesfUrsteü zu Land 
kommen wären, und mich mit meinem 0£ddo und Si^ meinen gnä- 
digsten Herrn selbs präsentiren und offeriren wollen, das sich auch 
wohl gebürt und mir dennoch zu Ehren und Guten gedeihen mögen, 
und wo ichs von erst bedacht, so hätt ichs Niemand überantwortet, 
noch mich Jemand, dann mit Gewalt dazu bewegen lassen. Dann ich 
hab nit gesehen und ist an ihm selbs, dass des Niemand Gewalt noch 
Macht gehabt, dann soviel man sich unzeitig gern (?) angenmmnen 
hat, 80 ist auch die Behaltnus meins und der andern und der zwei (?) 
Siegel wwolUcommen dann der Namafiten (?) und iftehr Ihren (?) Siegel 
noch wohl sieben sein bei den Händen wie vorher blieben, als nemlidi . 
bei den dreien Regenten, auch bei dem Eanddr und Zieglar (Siegler?) 
wer sorgt um dieselben Siegel? Aber solch mein Anliegen und Be- 
gehren hat bei den Herren Testamentarien aus Rath und Sperr der 
Landräthe nit statt haben mögen, des ich mich hart gegen ihnen be- 
schwert hab und noch, mussts also leiden, man hat nurs zwar nit 
genonunen, bin selbst mit dem Einlegen zu gach gewest, aber so man 
mir das gegunnt, hätt man mirs mit' Ehren und Fug wieder folgen 
lassen mögen. 

Item so sei, wie ich vernommen hab, Kaiserlicher Majestät Kam- 
mer- und Garderobtruhen, auch Silberkammer, Stallmeistem (?) und 
ander Vorräth, Hab durch die Herrn Testamentarien besucht, inven- 
tuft und bewahrt, darbei ich auch der vorberfihrten meiner sonderen 
Arbeit halben nicht sein mögen, und zuletzt aus Obliegen meiner be- 
schwerlichen Krankheit des Aufbruchs nicht erwarten mögen, sondern 
mich an weiland Kaiserlicher Majestät Doctores und Aerzt gehängt und 
vor der Kaiserlichen Majestät Leich herab (nach Wien ?) gefahren, da 
die Herren Testamentarieu alle Handlung meines gnädigen Herrn Hoch- 
meister S. Georgen Ordens undBischoien zu Wien mündlich und schrift- 
lich klare (V) Relation und Unterricht gethau haben, wie dann alle 
Handlungen in Schriften gestellt, beschlossen und verpetschaft und ge- 
grundt noch voUkommner Unterricht d;ivun zu thun, aus was IJrsach 
und wie alle Ding gehandelt, in meiner Gedächtnuss nit sein mögen. 
Aber soviel wie obsteht, mag ich ainiger (Einziger ?) Euer Ehrwürden 
und üunät ungefährlich berichten und so Euer Ehiwüideu und Gunst 
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gegründeten und mehrem Unterrichjb zu haben meinen, m5c1it Ihr die 
hei gemeinen Testamentarien suchen, uugezweifelt, sie werden sich 
darauf gebürüdi halten, damit Euer Ehrwfirden und Gunsten anstatt 

gemeiner Landschaften, auch Euer selbst Personen Dienst und Ge- 
fallen zu beweisen, bin ich als ein armer treuer MiÜandmann allzeit 
bereit etc.' 

Auch unser Laudbiiiaim, ßernhardin liaunach, weiss Interessantes 
zu berichten. 

Er war vom Kaiser nach Innsbruck beschieden worden, folgte 
ihm dann nadi Wels, und wurde von ilini in den lli)fndh nach Linz 
abgeordnet, wo er bis zum Tode des Kaisers blieb. An dem seinem 
Todestage vorhergehenden Tage waren (he Ilofrätho von den Rüthen 
<les Kaisers nach Wels bescliicMlen worden. Nach dem Tode des Kai- 
sers hätten die lläthe berathschlagt und beschlossen, alle Siegel, Se- 
crete und Katschets zu sammeln und unter Sigel zu legen. Auch 
wurde beschlossen, die Silberkammer und Garderobe zu inventiren, 
und dazu der Ritter Wilhelm Scharii' und der Truchsess Meixner ver- 
ordnet. Mathes Warbirar ward aufgefordert, das grosse Siegel, das 
sich in seiner Gewalt befand, zu übergeben, was er auch that. Es 
wurde in die Truhe mit des Kaisers Katschet, welche Eberhard Pol- 
heim brachte, gelegt : auch Finsterwalder brachte sein Siegel, das ward 
zu den übrigen gelegt, ebenso Gabriel Vogt, der aber äusserte, er 
möchte es wohl behalten, denn er sei ebenso König Karls Secretär, 
als des verstorbenen Kaisers, nichts desto weniger ward es zu den 
Übrigen gelegt. Hans Renner sagte, er habe ein Secret, das brauche 
er aber, um die Post an König Karl und Frau Margarethe (die Statt-' 
halterin der Niederlande) zu fertigen, es gehöre auch nicht den Landen, 
sondern es sei ,auf Niederlanä gestellt/ Also ward es ihm belassen. 
Ausserdem war kein anderes Siegel oder Secret am Hofe, vou dengi 
man Wissen hätte. Es wurden also obige Siegel mit Jenem des Beichs 
in eine Truhe gelegt und diese versiegelt mit den Siegeln der Hof- 
räthe, der Testamentsexecutoretn und des Hauptmanns zu Linz, Wolf- 
gan^ Jörger. Darauf fragte man die Testamentsexecutoren um die 
Kleinode und andere geheüne Sachen, als Briefe und dergleichen. «Sie 
erwiderten, es sei alles wohl verwahrt und in dner Kammer ver- 
negelt. Nachdem dies alles geschehen, besteUte man die Ki^eUe, den 
Psalter zu lesen, und jeder ging daran, den Todfall dem Lande, von 
welchem er abgeordnet war, zu verkünden. Als . es Tag geworden, 
ward Ihre Majestät ,hesungen wie sich zu Seelen gebttrtS und blieb 
der Leichnam, den ganzen Mittwoch -offen liegen, damit ihn jeder 
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s'ehen könne. An diesem Tage kam auch der Cardinal von Gurk, und 
nach dem Morgenmahl kamen die Testamentsexecntoren und Hofr&the 
mit dem Cardinal zusammen, und es ward da von vielen Sachen ge- 
redet. Inzwischen brachte Hans Renner eine Schrift, fünf bis sechs 
Bogen Papier starke die war schlecht zusammengestochen, .ich weiss 
nicht, ob sie das für das rechte Testament (Original) oder für eine 
Copei angezeigt haben.* Er habe auch kein Siegel, Seeret oder Signet 
daran gesehen, da er zu weit davon gewesen. Aus dieser Schrift las 
Renner fünf Artikel. Der vierte Artikel enthielt die Bestimmung, ,die 
llegimente zu Oesterreich und Tirol, Hauptleute, Vicedome und Pfle- 
ger sollen bleiben und die Testamentsexecutoren Geicalt haben, die zu 
mehren und zu hessern.'' Diese Artikel seien iiiclit iii dieser Ordnung 
im Testament aufeinander «;efol},^t, sondern nur auszugsweise veiieseu 
winden. Scldiesslith tlieilten die Testanimtsexeeutoren mit, der Kaiser 
lialte nacli Abfassung des Testaments niündlicli verordnet, die Ilofräthe 
sollen in iiirem Wesen oder Ilatli l)lei))en. Das Testament sei in den 
Häinlen der Testament si'xt'cutiu'en geMiehen, und diese hätten auch 
auf Uegeliren der Hofrätlie denselben keine Abschrift gidxMi wollen. 
Auch eine l ikunde mit Bestimmungen ii])er den Ilofratli winde ge- 
zeigt, die solle der Kaiser mit eigener Hand unterzeichnet haben, 
uns in'fjcn >v/ncr Sclnnirliheit doch nicht iniMjlich (jeiccscn. .Und ist 
also hin und her gezogen, dass niemand weiss, was ist.' r)ie Hofrätlie 
erklärten auf die Auti'orderung der Testamentsexecutoren, ihr Amt 
foi tzufiUiren, sie seien von den Landen zu Lebzeiten des Kaisers ab- , 
g(M)rdnet und müssten sich diesfalls bei denselben erst ilaths erholen. 
Den Testamentsexecutoren war diese Antwort ,besehwerliclr, und sie 
drangen in die Hofräthe, zu bleiben, aber diese blieben bei ihrer ersten 
Antwort. Am Ptingsttag darnach >vurde gesagt, wie man die Truhe 
mit den Siegeln etc. eröffnet und viele Briefe gesiegelt hätte. Als dies 
den HoMthen zur Kenntniss kam, stellten diese an die Testaments- 
CKCCUtoren die Frage, wie sie das ohne der ersteren Wissen gethan 
hätten, und es sei nicht gut, dass solche Ausfertigung nach dem Tode 
des Kaisei-s goschehen. Die Testamentsexecutoren erwiderten, sie 
hätten dies nach des Kaisers Befehl gethan und wiissten es wohl zu 
verantworten. Dabei hätten es die Hofräthe bewenden lassen. Es habe 
dies zu viel Gerede Anlass gegeben. Am Sonntag darnach trug man 
die Leiche des Kaisers in die Pfarre, mit grossen Ehren, und sie ward 
in den Chor gesetzt. Es wurde auch den Hofräthen* zugesprochen, sie 
sollten mit der Leiche ziehen; Baunach gab zur Antwort, als Hofrath 
oder Gesandter wolle er nicht ^tziehen, wohl aber gern als ein alter 
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unterthäniger Diener. Biese Antwort gaben auch mehrere anäexe Ge- 
sandte (Hofräthc), weiter wurde aber darttber nicht gesprochen, noch 
ein weij^res diesföUiges Begehren an die Hofräthe gestellt. Am Mitt- 
woch darauf zog Raunach ab, während des Kidsers Leiche noch in 
der Kirche zurückbHeb. Er wisse' nicht, wo die Siegel, Katschet, Ringe 
und die geheimen Sachen hingekommen, ein ,Truhel' sei dem Abt von 
Kremsmünster übergeben worden. Es ging die Sage, duss 1000 Gulden 
darin gewesen, die der Kaiser dem Abt vermacht. 

Mathes Iloffer bcriditet: Als der Kaiser zwisclien drei und vier 
Uhr naclits in Wels verschieden, sei man zur Stunde aus der Kaunuor 
in ein kleines Stubelein gegangen. Daselbst hat der Marscludl, derzeit 
Leonhard liauber, gesagt, was man nun nach des Kaisers Tode thun 
solle. Ks wurde dann im Rathe beschlossen, das grosse Siegel. Pet- 
scbat't und Katschet mit den anderen Siegeln der Secretäre in (Mne 
Lade zu thun und unter Siegel zu legen. Also brachte der Matthäus 
das grosse Siegel mit den Worten, der Kaiser habe ihm befohlen, es 
niemand zu übergeben, als dem Regiment zu Innsbruck, aber — (un- 
leserlicher Satz). Daun brachte Polhcim ein Truliel mit dem Katscliet. 
Den Petschai'tring übergal) der Abt von Kremsmiinster und fügte bei, 
Ihre Majestät hätte ihm den mitsanunt dem Geld zu belialten zuge- 
stellt und übergeben. Dann forderte man den Secretären die Siegel 
ab. Hans Renner erwiderte, er habe ein Siegel, das gehöre auf die 
Würzen (?) diesem Land. Man forderte ihn auf, es zu übergeben. Kr 
sagte, er hätte es in der Henburg (V), wollte maris liaben, man möchte 
wohl darum gehn. Also räth ich, es gehört üim zu, es daher zu über- 
antworten. Aber er bat es meines Wisseiis nicht überantwortet. Ga- 
briel Vogt sagte, er habe ein Siegel, wenn er es nicht hergebe, so 
wisse er es gegen seinen künftigen Landesfürsten zu verantworten, 
aber er gab es her. Desgleichen gab der Finstenvalder sein Siegel 
her. Es wurden nun alle diese Siegel in eine Lade gelegt und diese 
versiegelt. Leonhard Rauber und die Testamentsexecutoren nahmen 
sie zu sich. Dann wurden Wilhehn Scharff und der Truchsess Meixner 
zur Inventirung der Silberkammer bestellt. Auf die Frage um die ge- 
heimen Sachen erwiderten die Executoren, der Kaiser habe dieselben 
mit anderen Sachen in einer versiegelten Truhe denselben zu Händen 
— (nnleseiUches Wort). Hoffer hat aber die Truhen nicht gesehen. 
Tags darauf ward öffentlich angezeigt, dass die Testamentsexecutoren 
viele Briefe mit Siegel und Katschet ausgefertigt hätten, dass man 
die in den neuen Hofrath verordnet und von den Erblanden zuge- 
schickt. Man wunderte sich, dass dieselben die Siegel ohne unser 
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Wissen und Willen aufgebrochen hätten, nichts desto weniger haben 
die Testamentsexecutoren ihres Gefallens gehandelt Damals kamen 
auch Leonhard Rauber und Wilhelm Scharff zu den Verordneten des 
neuen Hofraths und zeigten ihnen an, Vogt und Finsterwalder wollten 
ihre Siegel wieder haben, weil auch der Kanzler Benner und Ziegler 
sie hätten und sie (Vogt und Finsterwalder) ebento Secretaiien wären 
wie jene. Da ward ihnen Yon uns geantwortet, wir wOssten nicht dazu 
zu ratheu ; hätten sie uns aber früher gefragt, ehe die Siegel geöffnet 
* worden, so hätten wir nicht gerathen, jemand ein Siegel zu geben 
oder irgend einen Brief ausgehen zu lassen. 

Die vorliegenden Berichte vertrauenswürdiger Zeugen sind jeden- 
falls ein interessanter Beitrag zur Keiintniss der stiiiidischen Bewegung ' 
Oesterreichs nach dem Tode Maximilians. Die krainische Landschaft 
zieht Bericht ein ,iin Namen des Landesfürsten'; sie gerirt sich also, 
als wäre die (iewalt desselben an sie übergegangen. Wir erfahren aus 
der treuherzigen und wahrhaften Erzählung Gabriel Vogts, wie es bei 
Al)fassung des kaiserlichen Testaments zugegangen, was mit den Briefen 
und Siegeln geschehen. Haunach aber gibt Mittheilungen über die Pu- 
l)lication des Testaments, wobei es nicht ganz regelrecht herging, die 
(jiebeimthnei (M nnt deinsell)en selbst dem Hofrath gegenüber, des Kai- 
sers angebliche miindliclie Bestinunung betreÜs dieser Behörde und 
die Einwendungen der Hofrätlie gegen dieselbe, welche, ganz im (ieiste 
iln-er Lamlschaften liandelnd, ihr Mandat durch den Tod des Kaisers 
erloschen ansehen, llot^er endlich berichtet uns die Einsetzunu- des 
neuen Ilofraths durch die Testamentsexecutoren, deren Berechtigung 
zu diesem Schritte zweifelhaft erscheint. 

2. Die aesaadtsohaft nach Barcelona. Die Hiüdigung. 

Schon auf dem' ersten Genenllandtag in Bruck (M&n 1519) 
hatten die niederösterreichischen Lande die Absendung einer Depu- 
tation an den spanischen Hof, zu ihren neuen Landesfürsten, be- 
schlossen, doch fanden sich die (iesandten, darunter für Krain neben 
den bereits genannten — Trojan von Auersperg und Bitter Jöig 
Schnitzenpaumer — noch Niklas von Tliurn,^ erst gegen Ende Juni 
in Villach zusannnen. Die krainischen (iesandten haben in ihrer Re- 
lation an die Stände* Verguüguugeu und Eährlichkeiteu der Reise 
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beschrieben, welche, am 20. Juni von Villach aus anf]r('tiTt(Mi, erst am 
3. November mit der Landung in Barcelona scLloss. Es ^^ing zu Laude 
über Venedig, wo die Republik die Gesandten durch zwölf Edelleute 

0 

mit einer ,zierlichen Oration' empfangen liess, in welcher — so schreiben 
die Krainer Gesandten — ,sie uns Teutsche einen Ursprung ihres Auf- 
nehmens nenneten' und beifügten, döss sie keine flacht so hoch schätz- 
ten , als da^ durchlauchtigste Haus Oesterreich. Am folgenden Tage 
empfing die Gesandten der Doge in Gegenwart des Senats ^ar höf- 
lich* und hiess sie neben ihm Platz nehmen. Dann wies man ihnen 
den Schatz und d^is Zeughaus und ,regalirte sie mit Malvasier und 
andern kösUidien Sachen^ In allen venetianischen Städten, die sie 
berührten, wurden die Gesandten als Gfiste der Republik vom ,Guber- 
nator' Tor den Thoren erwartet und üi die fttr sie bestimmten Quar- 
tiere geleitet. Der Herzog von Ferrara bewirthete sie mit Austern 
und köstlichem Wdn. In Rom gewährte ihnen der Papst Leo X. 
durch Vermittlung des kaisedichen Botschafters eine Audienz und 
sprach sein Wohlwollen gegen Oesterreich aus. Li Neapel wurden sie 
vor dem Eintritt in die Stadt vom Markgrafen von Peschiera und 
vielen anderen Grafen und Herren anf Befehl des Yicekönigs em- 
pfangen und in ihre Herberge geleitet Sie wurden vom Yicekönig 
und anderen Grossen zur Tafel geladen und so verschwenderisch mit 
köstlichen Weinen und anderen Lebensnüttebi beschenkt, dass sie die- 
selben in Neapel nicht verzehren konnten, sondern mit sich zu Schiffe 
nahmen. Die folgende Seefahrt war voll von Abenteuern und Stürmen. 
Aus dem sardinischen Meer mussten die Schiffe wegen Havarien nach 
Sicilien zurück und dort g' iis:igei e Winde abwarten. Als sie am 
28. September wieder auf der hohen See waren, mu:s;:en sie wegen 
widrigen Windes acht Tage vor Anker liegen. E'n heftiger Stunn 
warf sie an die Küste von Minorca. Sie riefen (Jott uiul Unsere Liebe 
Frau von Monserrat um Hilfe an, welche sie denn wundcrbarlich er- 
ledigte. In der Nacht warf man <".lle Segel ab und schv.ebte so anf 
dem Meer. Dann nahm man den Curs auf Cataloinen und k'^m so 
nahe an Barcelona, dass man die Lichter in den Fenstern der Stadt 
sehen konnte. Aber ein plötzlich sich erhebender Sturmwind trieb die 
Schilie wieder auf die hohe See zurück, ,dass sie die ^•aiizc^ Nacht auf 
dem Meer, abermal ohne Segel, schweben müssen.' Dicl Saiiiden vor 
Tagesanljruch kam aber der rechte Sturmwind, ,da erhub siv-li «Mne 
Arbeit und (ieschrei, dass man Waren, Stuck ((ie^-chiitze V) und allerlei 
ins Meer werfen und dem Wiöde nachfahren musste.' Zweimal mussten 

ae den Hafen aufsuchen, einmal auf Iviza, dann auf Malorca; erst am 

6 
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Tage Allorheiligon koiinton sio wieder in See stechen, und am 3. No- 
vember landeten sie endlich in Barcelona. 

Am 6. November wurden die (lesandten bei Hofe eingeführt. 
König Karl empfing sie stehend und wollte sich nach spanischer Sitte 
nicht die Hand küssen lassen. Doctor Siebenbürger sprach da im 
Namen Aller in gewandter lateinischer Rede — denn Deuts( h ver- 
stand man am spanischen Hofe nicht — doch in kühnem, Kathschläge 
ertheilendem und dalier die spanische Grandezza verletzendem Tone.^ 
Zwar erwiderte der König in gnädigen Worten, doch die Gesandten 
waren sich des Ernstes der Lage bald bewusst, und die Steirer waren 
die Ersten, welche durch Sigm. v. Herberstein sich von der compromit- 
tirenden Gemeinschaft der Oesterreicher lossagten und damit dem bis- 
her unzweifelhaft bestandenen Bündnisse zur Wahrung der ständischen 
Freiheiten, die Spitze abbrachen. Er erklärte vor den Räthen, nie hätten 
die Steirer ein Bflndniss gegen den Kaiser geschlossen, nie habe ihre 
Loyalität gewankt, so wenig wie unter früheren ^Regenten, von dem 
ersten Habsburger bis auf Maximilian. Steiermark weise jede Solida- 
rität mit dem Vorgehen Siebenbttrgers zurück. Am 15. November er- 
theilte Gattinara im Namen des Kaisers den Ständen .die Antwort auf 
ihre Botschaft. Er tadelte den Eingriff der Lande m das landesfttrst- 
liche Gut und die landesfürstliche Obrigkeit, die Umstossung des von 
Max eingesetzten und von den Testamentsvollstreckem bestätigten 
Regiments. Es habe den Ständen nicht zugestanden, sich selbst Recht 
zu verschaffen. Da der Kaiser und sein Bruder nicht sogleich in die 
Erblande kommen könnten, so sollten die Provinzen den Eid der Treue 
der für die Erblande bestimmten obersten Kepfierun«? anstatt den 
Fürsten IcMsten, dann werde in;Hi gern ihre JMivili^sien prüfen und 
bestätigen lassen. Diese Forderung verstiess offenbar gegen das Recht 
der Stände, wornach der Schwur der Treue von ihrer Seite an die 
vorherige Bestätigung der Lan(losfr(Mheiten gebunden war. Die Steirer 
im Vereine mit den Kärntnern und Krainern wiesen denn aucli den 
Vorwurf der Eigenniäclitigkeit mit Berufung auf ilire Loyalität und 
ihre Landesfreiheiten zuiiick. ()bw(dd nun Gattinara selbst einsehen 
musste, dass der kaiserliche Bescheid in dieser Bezieluing auf l^n- 
kenntniss der Landesrechte beruhe, konnte er ihn doch nicht mehr 
rückgängig maclien, und die (lesandten verstanden sich endlich auf 
seine Bitte dazu, den Landen diesfalls zuzuschreiben und sie zur An- . 
nähme der kaiserlichen Proposition zu bewegen. Am 16. Dezember 
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hatten die Gesandten die letzte Audienz, Trojan von Auersperg sprach 
im Namen der Krainer , . der Grosskanzler Gattinara antwortete und 
der König sprach zu den Gesandten: ,Ich versehe mich, Ihr werdet 
als unsere getreue Unterthanen bei uns verbleiben. Ich will allezeit. 
Euer gnädiger König sein und bald zu Euch kommei^.^' Trojan von 
Auersperg erwiderte mit einer Loyalitätsversicherung : Ihre Majestät 
werde allezeit fromme und getreue Unterthanen in diesen Landen 
finden. Schliesslich bot der König den Gesandten die Hand und sie^ 
wurden nach einer Tractation durch den Cardinal Mota, der ihnen 
die schriftlichen Bescheide und königlichen Geschenke, darunter ein 
Stock Sammt für jeden Gesandten, einhändigte, entlassen. Die kraine- 
rischen Abgeordneten nahmen ihren Bttckweg Über Perpignan, Mont- 
pellier, Avignon, Neapel, Capua, Rom, Florenz und Venedig.* 

Während der Reise nach Barcelona und der Verhandluntrcn 
daselbst hatte König Karl bereits mit fester Hand die Zügel der 
Herrschaft ergriffen. Ein Mandat vom 23. Juli^ IT)]'.) überwies die 
Verwaltung der österreichischen Erblande an die ,oberste Begierung', 
das kaiserliche Regiment in Aujjsburg; am 27. Juli* ernannte Karl 
bereits die Huldigungsconnnissäre für die österreichischen Provinzen, 
für Krain Felix Graf zu Württemberg, Georg Graf zu Montfort, Ni- 
klas von Neuhaus, Dr. Hieronymus Baidung, Mannsdorfer und den 
Secretär Wolf Vogt. Doch erst mit. Mandat vom 4. Oktober 1519^ 
wurden die -Landschaften zur Ablegung des Eides berufen, und mit Be- 
ginn des Jahres 1520 kamen ^e Huldigungscommissäre in den öster- 
reichischen Provinzen an.* Während nun Kärnten am 25. Januar, 
Steiennark am 6. Februar huldigte, hielt die krainische Landschaft 
allein noch an ihrem verbrieften Bechte fest, sie forderte die Be- 
schwörung oder doch das Gelübde der kaiserlichen Commissäre auf 
die Beobachtung der.Landesfreiheiten, ehe sie sich ihrerseits zur Hul- 
digung verstehen wollte. Die Commissäre schlugen dieses Begehren 
ab, die Landschaft aber erklärte, sie wedle, sich ihre Freiheiten nicht 
nehmen, sondern — über dieselben durch ihre natürlichen Erbherren 
und LandcsfUrsten entscheiden lassen, bis dahin aber ebenso, als ob 
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sie die Erbpflicht gethan hätte, denselben in allem Gehorsam leisten.* 
£s konnte der Landschaft wohl nicht zweifelhaft sein, wie die Ent- 
scheidung des Landesfürsten ausfallen werde, und ihre Erklärung 
konnte daher für sie wohl nur den Werth einer Rechts Verwahrung 
haben. Die kaiserliche Entscheidung mag wohl den Ständen im Sinne 
einer Anerkennung ihrer Rechte entgegengekommmi sein, und so fand 
denn auch am Ii. Juli 1520 die Huldigung zu Händen der kaiser- 
lichen Commissäre, Uhich, Abt zu S. Paul im Lavantthal, und Hans 
Manndörfer, Anwalt zu Ortenburg, statt, vor der Eidesleistung von 
Seite des Landesfürsten.* Es wurde dadurch der Satz, dass der Ge- 
horsam der Landschaften von dem Eide des LandesfOrsten auf die 
Landesverfassung abhänge, in sein . absolutistisches G^ntheil ver- 
kehrt, nemlich die Bestätigung der ständischen Freiheiten hänge von 
dem Gehorsam gegen den Landesfürsten ab. Die Landesfreiheiten 
winden wenigstens ün Prineip zur Gnadensache des Landesfürsten. 
König Karl bestätigte denn auch die Freiheiten Krains am 25. Ok- 
tober und gleichzeitig die Freiheiten der Ritter und Knechte aus der 
Mark und Möttling, wie derer von Istrien.' 

3. Bto knlalsdh» OsiasAMuifb M An ohmtiii Beglmig ia Aagitef, SSla, 
• 

Schon als die krainischen Stände die Huldiicning leisteten, war 
ihnen durch die landesfürstlichen Comniissäre im Namen der obersten 
Regierung von Augsburg angezeigt worden, wenn sie allgemeine oder 
persönliche Beschwerden hätten, müssten sie zw^ oder drei Abgeord- 
nete wählen und diese zur Stunde nach geleisteter Huldigung nach 
Augsburg senden« Wie die übrigen Landschaften kam auch Krain 
dieser Aufforderung nach und wählte Ulrich Wemecker, Hauptmann 
in LandstrasSj und den schon öfter in ähnlichen Missionen bewährten 
Felician Petschacher als seine Vertreter bei der obersten Regierung^ 
in Augsburg. In der diesiaUigen Instruction* wiederholt die Land- ' 
Schaft ihre Bechtsverwahrung betreffs der Huldigung. Obwohl es 
von Alters Herkommen sei, dass die Lande ihren Erbherren und 
Landesforsten die Erbpflicht erst nach geschehener Abstellung der 
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Neuerungen und Boschwerden leisten, wie dies Kaiser Maximilian bei 
Antritt seiner Regierung gethan und worilbor die Abgesandten die 
Urkunde in Händen haben, so hätten sie doch die Eidespflicht ,niir 
zu uüterthänigem Gefallen und nicht aus Schuldigkeit' nicht länger 
verweigern wollen. Die AnHegen und Beschwerden Krains, welche die 
Instruction au&ählt, sind von der verschiedensten Art. Die Gesandten 
sollen sich vor allem um Bestätigung der Landesfreiheiten gemäss 
der von den Huldigungscommissären ausgestellten Verschreibung be- 
werben, sie sollen ihre Mandanten gegen den Vorwurf, welcher ihnen 
von ,Missg6nnem^ gemacht werde, als hätten sie sidi ef genmächtig 
das landesfürstliche Eammergut, alle Obrigkeit und Regale zugeeignet, 
im Einvemehmeü mit den Abgeordneten Steiermarks und Kärntens, 
welche dieser Vorwurf gleichennassen angehe, rechtfertigen, in welcher 
Beziehung sie eine besondere ,Schrift' zugesteUt erhalten. In Gemäss- 
heit des von den Ck>mmissären gemachten Antrags sollen die Ge- 
sandten femer wegen einer für die Lande an emer ihnen gelegenen 
Malstatt zu errichtenden Regierung verhandeln. Die weiteren spe- 
dellen Anliegen Erains' betreffen: Erfolgung von 600 Gulden aus dem 
Aufschlag fttr den während der Zeit der ständischen Regentschaft 
angestellten grossen Ausschuss, dier auch m Landrechtssachen ver- 
handelte, Herbeiziehung von Triest und Wippach zur Steuerleistung, 
Einführung guter Mttnze, Strassen- und Wegbesseruug aus den zur 
Kammer eingezogenen Wegmauthen, Herstellung der Ttiikenkundschaft 
• - auf Eofiten des Landesfürsten, Versehung der Orte und Schlösser an 
der Grenze mit Hakenbüchsen und Pulver, und endlich zwei persön- 
liche Beschwerden sclir verschiedenen Inhalts. Die eine betrifft den 
Vicedom Erasmus Braunbart, <lic andere die (»ebaruug mit einem lür 
Kraincr gestifteten StudontenstiixMHlium in Wi(!n. ' 

Gewichtig ist die Beschwerde wider den Vicedom. Derselbe habe 
die Landleute in Ciefalir der Ungnade schon bei dem verstorbenen Kai- 
ser gebracht; damit nocli nicht ei-sättigt, habe er den Landesbaui>tmann 
und die demselben zugeordneten Landhnite beschuldigt, es yci keiner 
aus letzteren so , fromm und redlich', dass er ein dem Landesliaiipt- 
mann missfälligcs Urtheil zu fällen wagen würde, auch behaupte er, 
es hätten ihm die Verordneten einen nnirerecliten Entschied gegeben, 
was unrichtig sei. Da nun der Lan(lrshaii})tniann und seine Verord- 
neten nicht allein in Krain, sondern auch im Reich und in andern 
Landen als ehrliche, fromme und gewissenhafte Leute bekannt seien, 
welchen Uuf Braunbart mit seiner scharfen Zunuo nicht beflecken 
könne, da ferner daraus seine Leichtfertigkeit, Thorheit und seine 
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Al)si('ht zu cwitiirliiniMi sei, dir Leute beim Landesfürsten in Ungnade 
zu biingen, da man encilicli schon unter der früheren Regierung von 
Ilraunbart viel Unbill gelitten und dazu g(\<(h\\'ieg(Mi, wodurch ,sich 
der Mann nun übernimmt", so sei dies fernei hin nicht mehr zu dulden, 
und die ( iesandten mögen auf Al)setzung des Vicednms und liestellimg 
einer redlichen Adels])erson an seiner Stelle hinwirken. 

Nicht uninteressant ist die Stipendiumsangelegenheit. Kin Krai- 
ner, Doctor Briccius, hatte ein Stipendium für zwei in Wien studirende 
Krainer im Betrage von 40 ( Julden Rh. gestiftet. Die Stände beschweren 
sich nun, dass einer der Testaraentsexecutoren, I'hilipp Sagrer, seinen 
Sohn, einen ungeschickten, trunkenen und ,voUen^ jungen Menschen, 
in dieses Stipendium eingeschmuggelt habe, welcher noch im Genüsse 
des Stipendiums stehe, ungeachtet schon Kaiser Max befohlen habe, 
ihn desselben zu entsetzen. Die Gesandten sollten sich in Augsburg 
verwenden, dass Boctor Uhich Kaufmann, als Universitätsrector, dann 
der Bürgermeister,, Richter und ^th von Wien angewiesen würden, 
den Sagrer des Stipendiums zu entsetzen und dassdbe dem Sohne des 
Ubich Steffier, Gegenscbreiber des Vicedomamts in Laibach, zu ver- 
leihen, auch Verfügung zu treffen, dass dieses Stipendium künftighin 
ohne Vorschlag der Krainer Landschaft nicht vergeben werde, wie dies 
schon ein Befehl Kaiser Maximilians verordnete, der nur wegen der 
Irrung inbetreff des Begunents demselben nicht übergeben worden sei. 

Für den Fall, dass die andern Lande in ihren Instructionen Ar- 
tikel hätten, welche in den krainischen nicht vorkommen, wurden die 
Gesandten ermächtigt, auch über diese, wenn sie dem Lande Krain 
von Nutzen sein könnten, zu verhandeln. 

Ueber den Verlauf der Augsburger Gesandtschaft liegt uns eine 
ausführliche Relation der krainischen Abgeordneten vor.^ 

Am 19. Juli reisten dieselben von Laibach ab und kamen am 
22. gen Mautersdörf , wo sie Sigmund Freiherrn von Dietrichstein und 
die Gesandten von Kärnten, Veit Welzer, Landesverweser, und Philipp 
von Wixenstein, erwarteten. Sie zogen dann zusannnen gen Rastat. wo 
sieh die Abgesandten von Steiermark, Lieniiart von llarracli. Landes- 
verweser, und Wilhelm Sehrott, ihnen anschlössen, dann reisten sie 
weiter auf Salzburg und Augsburg, in welcher letzteren Stadt sie am 
letzten Juli ankamen. 

Nachdem si(» zwei Tagt» auf die (iesandten von Oesterreich ob 
und unter der Enus gewartet, schickten die drei Lande am 3. August 
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den Philipp von Wixenstein und Felician Petschacher an die Statt- 
halter der obersten Regierung ab, um die Gesandten anzumelden, 
wekhe sodann auf den folgenden Tag um acht Uhr früh vor die Re- 
gienug entboten wurden. Als sie an diesem Tage erschienen, fanden 
sie von Seite der Regierung gegenwärtig: den Cardinal Matthäus, Erz- 
biscbof von Salzburg, Bi^^cliof Wenihard von Trient, Bischof Peter 
(Bonomo) von Triest, Maximilian von Siebenburger, Sigmund von Die- 
triebstein, Jörg von Firmian, Cyprian von Serentein und Hans Renner. 
Serentein ergriff das Wort, um die Gesandten im Namen der Regie- 
rung zu begrOssen und die Bereitwilligkeit der letzteren zur Verhand- 
lung wegen Einsetzung einer Regierung der niederiteterreichischen 
Lande und Uber die Beschwerden der Landschaften zu erklären. 

NacH dem Austausch der ttblichen Loyalitätsphrasen stellten die 
Gesandten sich als solche vor und wollten ihre Kredenzbriefe Über- 
antworten, die Regierung wollte diese jedoch nicht annehmen, und der 
Herr von Serentein Uess die Gesandten weiter reden, ,Bie hätten an 
unseren Personen Glaubens genug.' 

J^e Gesandten erklärten dann, der Wunsch der Lande sei eine 
,ehrbare aufrichtige annehmliche Regierung' und Abstellung ihrer Be- 
schwerden. 

Darauf wurden die Gesandten in ihre Herberge entiassen. 

Am 6. August beschieden die Statt^ialter die Gesandten vor sich 
und Hessen ihnen durch Herrn Ton Serentehi sagen, sie hätten das 
Begehren der Gesandten vernommen und wünschten ihr Gutachten 
über die Errichtung einer Regierung, wollten auch ihre Beschwerden, 
wenn sie ihnen zugestellt würden, in Beratlning ziehen. 

Darauf baten die Gesandten um Bedenkzeit inbetreff der Re- 
gierung und erboten sieh, ihre Beschwerden vorzubringen. 

Am 7. August stellten die Gesandten den Statthaltern ihr Gut- 
achten wegen der Regierung zu. Dasselbe umfasste folgende Punkte: 

1. Dass zu der Regierung, welche in Appellationen und allen 
andern Sachen zu handeln Macht haben solle, ausser den vom Landes- 
fürsteu Ernannten auch taugliche Personen aus jedem der nieder- 
österreichischen Lande genommen und mit ,erbarer' Besoldung ver- 
sehen werden sollen. 

2. Dass den Ilauptleuten und N'ci wesern in jedem Lande ,er])are, 
fromme' Landräthe zugeordnet und (hMiselbcn aucli v\u .rlirl>arer Sold' 
bestimmt werde, mit welchen Rathen di<^ Ilauiitleute alle vditallenden 
Sachen handeln und ausrichten, was ihnen aber zu schwer, an die 
oberste Regierung gelangen lassen sollen. 
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3. Beschwerden über die Hauptleute und Verweser sollen an die 
oberste Regierung gerichtet werden. 

4. Sollten Ihre Majestät nicht willens sein, eine oberste Kegio* 
rung zu errichten, so möge an einem gelegenen Ort für die nieder- 
österreichischen Lande ein Hofrtdk errichtet und wie ad 1 besetzt 
werden. Seinen Mitgliedern, sowie den Bftthen imd Amtleuten ttber- 
baupt soll Annahme von Geschenken Im Todesstrufe untersagt sein. 

Sollte aber die Aufrii liiung einer ol)ersten Kef^ierung nicht als- 
bald tlumli 'h sein, so bitten die Landschaften, dass ohne Verzug aus 
ihren Landen Personen der obin-sten Regierung zugeordnet werden, 
um die Appellationen, die keinen N erzug leiden, und andere Sachen, 
daran Limd iind L'niten gelegen, zu erledigen. 

Endlich bitten die Landschaften noch, dass Ihre Majestät etliche 
Pei-sonen aus den niederösterreichischen Iianden an Ihren Hof als 
BMhe ziehe und gebrauche. 

Am nemlichen Tage legten die Gesandten der drei Lande auch 
-ihre Besehmrdm ein und zeigten an, sie hätten noch eine Beschwerde, 
die etwa auch die von Oesterdeich betrefifen möchte, mit welcher sie 
daher bis zu deren Ankunft verziehen wollten. , 

Der WorÜant der nun folgenden Beschwerde stimmt ganz nnt 
der bereits erörterten Instruction überein. Nur bitten die Stände noch 
um eine Abschrüt der vom Vicedom Braunbart wider sie eingelegten 
Artikel zum Beliufe ihrer Verantwortung, und fügen die Bitte wegen 
Kiicissung cuii'v Poll zeÄord, Hing bei, betreffend die Unordnungen, das 
Unwesen und die Unkosten bei Hochzeiten, Begräbnissen und in den 
Kleitliinireii, Theiierung, Betrug der Wirthe und Gastgeber, auch der 
Kautlinite in Seide und \V(»llentücliern, Specerei, Apotheken, Nahrung, 
Speise und Tnink, auch Kaufm.uinsgesellschaften mit den Holden der 
Lanrlleute u. dgl. Es soll zur Berathung der diesfälligen Ordnung eine 
Comniibbiou mit Beiziehung der Landieute und der Städte eingesetzt 
werden. 

Ausser dieser wurde noch eine abgesonderte Beschwerde von 
Heinrich Ellacher im Namen der y,CarsÜeuJt& eingelegt. 

Diese betrifft folgendes: 

1. Man wolle ihnen von Seite Triests die Strasse auf Klanz, 
welche fttr sie näher und gelegener als jene auf Triest, sperren, was 
abgestellt werden wolle. 

2. Bilden vergangenen venedigischen Kri^isläufen hätten sich 
viele Irrungen zwischen den Pflogem beidor österreichischer Erbherm 
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inbetreif des Gerichtszwanges und der Coofinen ergeben, diese sollen 
beigelegt werden. 

3. Herstellung der baufiUlig^n Schlösser am Carst und Verseilung 
derselben mit Büchsen, Pulver und Kugeln. 

« Am 8. August früh schickten die von Oesterreich ,des alten Re- 
giments Partei* zu den Gesandten der drei Lande und liessen sie um 
Gehör bitten, sie hätten besonders mit ihnen zu reden. ,Darauf kamen 
wir zusammen in Unserer Frauen Kirchen, und waren da von wegen 
des alten Regiments Dr. Johann Snatpekh und Herr Hans von Lam- 
berg, die übergaben jedes Landes Gesandten , einen Gredenzbrief und • 
zeigten uns darauf an. Eine Landschaft in Oesterreich sei bei kaiser- 
licher Majestät Testament und iiibellen geblieben, die sie uns alle 
mit Namen auf einem Zettel geschrieben haben/ Die Landschaft habe 
bei der Erbhuldigung auf Begehren des Markgrafen von Brandenburg 
und seiner Mitcommissarien den Grafen Hans Haidegg, den Herrn 
Christof von Ludmaiinodorf und sie zwei (Siuilpekh und Lamberg) zu 
Statthaltern llii er küniglichen Majestät: verordnet. Die beiden crsteren 
seien verhindert. Sie boten den (iesaiidten Ralh und Beistand in dem, 
was Land und Leuten und den beiden Majestäten iörderlieh wäie, an. 

Die Gescndten von Innerüsterreich erwiderten, sie hätten auf 
die von Oesten'eirh gewartet, und dann, als niemand gekonnnen, wären 
sie mit der Regierung in Verhandlung getreten, sie harrten auf deren 
Antwort und wollten, wenn es naih Massgabe derselben nothweudig 
sein sollte, mit den anderen Gesandten der niederüsterreicbischen 
Lande zu verhandeln, es dieselben \vissen lassen. 

Darauf replicirteu die von Oesterreiuli, dass sie sich verspätet, 
komme daher, weil kein Tag fär die Zusammenkunft festgesetzt war, 
und sie seien bereit, den andern Gesandten mitzutheilen, was sie neben 
ihnen handeln sollten, nemlich dass, nachdem die Libelle mit viel 
Mühe und Kosten erlangt worden, mau dieselben nicht überschreiten, 
sondern denselben nachgehen sollte. 

Die Gesandten der drei Lande erwiderten darauf, sie hätten 
keinen Befehl inbelreff der Libelle, sondern nur wegen Einsetzung 
einer guten Regierung und Abstellung ihrer Beschwerden. 

Darauf dankten die von Oesterreich für das Anerbieten der Inner- 
Österreicher und übergaben ihre Gredenzschreiben an die drei Lande. 

Am 8. August kamen von der Landschaft von Oesterreich unter 
der Enns, so wider das alte Regiment sein, gen Augsburg, nemlich 
*Herr Michel von Eytzing, Herr Hans von ZeUdng, Doctor IJhrich vnd 
Hans von Lapetz Gebrüder, Matthäus tewffl Vnd Doctor Martin Sieben- 
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Mir^or .zchjU il sich ahi r uni^ (h u (imimUni ron den. dn i Ldudcu nicht 
(Hl, sondern hdiuhUiii ihr Stulirn für sich srll/sf hrif dtn Ilctra.'- 

Am l.'i. Aumist ül»er,i4al)on dio (icsaiultcn dt^r drei Laude ihre 
gemeiiisaiii»' l'x'scliwcidc den Statthaltern, betreffeud: 

1. Herst elliiii^ einer ^^uten Müiize, 

2. Hilfe penfen die Türken. 

Am 14. AuLrust sind die Gesandten von dem Land ob der Enns 
in Au«rsburi? an^^'konnnen, Abt Linhart von Wilhering, Cyriak, Herr 
zu rollieim, uud Adam Scliimltelberger, Biir«jier zu der Freyenstat, 
. ,{lie hahcn auch ihr Sachen für sich selbst gchdndelt.' 

Am 18. Alltrust wurden die Gesandten der drei Lande vor die 
Statthalter beschieden uud ihnen dureh den Herrn von Serentoin er- 
öHiiet, dass von der römischen und spanisclien königlichen Majestät 
Bescheid gekommen, wie dass Ilirer Majestät Meinung sei, in den 
östeireichischen Landen drei Regimente, iiemlich eins in niederöster- 
, reichischen Landen , das andere in der fürstlichen Grafschaft Tirol, 
das dritte in den äussern Landen zu Ennsheim zu halten, die da Ge- 
richt und Recht und was dem anhängig wäre, dadurch Fried und 
Recht gehalten möcht werden, zu handeU hätten, und sie begehrten 
darauf von den Gesandten ihren Rathschlag, wie das Regiment in den 
niederösterreichischen Landen aufgerichtet sollt werden, ihnen schrift- 
lich zuzustellen. 

Am 19. August entsprachen die Gesandten diesem Begehren. 

In ihrem Gutachten sprechen sie sich fOr Errichtung einer em- 
zigen Regierung aus, wegen Verringerung der Kosten. Die Hauptleute 
und Verweser in den Landen hätten alle Sachen zu verwalten, die 
ihnen gebtthren und nur ,wa8 ihnen zu schwer, vor die oberste Regie- 
rung zu bringen. 

Die Beschwerden wären im Wege des Vicedoms an einen bei 
der Regierung bestellton Secretär zu tibersenden, der sie im Rath 
vorzulegen und ihre Erledigung zu betreiben hätte. Diese hätte wieder 
an den Vicedoin zu gelang(Mi, bei dem sie die Parteien zu suchen 
hätten, (loch gegen Entiirhtung einer Taxe dafür. 

Da Jedocli lln(! königliche Majestiit in den österreichischen Lan- 
den drei Regierungen aiitVicliteii wolle, so eracliten die (iesaiidten, 
dass für die niederüsterreichischt'n Lande ein Jlofrath an einem ge- 
legenen Orte «M'ngr'setzt werde mit eiiK^n Marschall, Secretär oder 
Verwalter der Kanzlei, und aussenkMu \on Oesterreich unter der Kniis 
zwei, von Steiennaik zwei, von Kärnten, Krain und dem Land ob der 
KuDs je ein gebumer Landmanu dazu verordnet werde. 6ie sollen 
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gehörig besoldet und ihnen Geschenkannahme bei Todmtrafc ver- 
boten sein. 

Für den Fall, dass die Errichtung der neuen llegierunfj: sich 
verzögern würde, möchten aus jedem der niederösterreichischen Lande 
Personen in die> oberste Regierung aufgenommen, ferner auch einige 
aus den Landen als Räthe an den Hof gezogen werden, wie dies die 
Gesandten bereits früher vorgebracht Da ihnen diesfedls keine Ant- 
wort zugekommen, so müssen sie es mehrmals in Anregung bringen, 
denn die Herren von der Regierung könnten ^ei der Verschiedenheit 
der Landesfreiheiten und Bräuche selbst bogreifen, wie schädlich es 
wäre, so wenig Personen in der Regierung zu haben, welche jener 
kundig sind. 

Femer möchte die Regierung erwägen, zu wie grossem «Schimpf, 
Spott und Verdacht^ es den drei Landen gereichen möchte, dass da- 
raus so wenig Personen in die Regierung gewählt seien, es könnte 
scheinen^ dass \nan Dem Glauben gmiheMt dessen missffünstige Leute 
die drei Lande bei Ihrer Majestät beschiddigt, und diese desshalb aus 
der obersten Begierung ausgesMossen habe. 

Am 20. August übergaben die Gesandten den Statthaltern eine 
E%üsehvldigmigsschrift der krainischen Landschaft. 

Am 25. August theilten die Gesandten von Oesterreich unter der 
Knns denen der drei Lande ihre Klagen und Beschwerungen wider 
das alte Regiment vertraulich mit. 

Am 26. Aucrust übergaben die (iesandten der drei Lande dem 
y.m königlichen Majestät abreisenden Herrn von Subenberg die zwei, 
(bis (iiitiu Ilten inbetrett' der Regierung betrettenden Schriften, uiu 
sie Ihrer köiiii^lichen Majestät vorzidegen und darin der Lande ge- 
treuer Soilicitator zu sein. Ausserdem übergaben sie demselben noch 
eine Schrift naclistelienden Iniialts: 

1. Die Vicedonie in allen Landen sollen jährlich von allen Amt- 
leuten liaitunu im lieisein der Landräthe empfahen. 

2, Die ^'icedome und die Amtleute der «rrossen Aemter, die 
nicht zur \'erwaltung jeiun- gehören, sollen in den Landen vor den 
Landräthen eine \'orraitung tUun und dauu in die Ilaitkammcr ihre 
Schlussrechnunj^^ le<ien. 

'5. Die Landleute sollen in Angelegenheiten der Ttleger oder 
Lamlleute des Viccdoms ihre Klagen dem Vicedom, sofern sie nicht 
ihn selbst betretien, sonst den Ilauptleuten oder Verwesern vor- 
bringen. Die beiden Parteien sollen in (Jegenwart der Landräthe ver- 
hört werden und mau soll geringe Fälle im Yergleichswege abthun, 
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bedeutendere Fälle aber und jene, bei welchen ein Vergleich nicht 
zustandekam, der obersten Begiemng voilegen und deren Entschei- 
dung vollziehea 

4. Die Klagen der Amtleute und Pfleger des Yicedoms gegen 
die Landleute sollen vor den Hauptleuten oder Verwesern angebracht 
werden. Diese sollen die Parteien vor sich, den Yicedom, wenn ihn 
die Sache nicht bertthrt, und die Landräthe erfordern und nach ge- 
nügsamem Verhör der Billigkeit gemäss die Entscheidung fiUlen; wenn 
die Parteien sich dagegen beschweren, soll der Gegenstand'der obersten 
Regierung zur Entscheidung vorgelegt werden. Ebenso sollen Sachen, 
die den Vicedom betreffen, behandelt werden. 

5. Wird die Bitte wegen Aufnahme von Landleuten aus allen 
niedeiösteneii'liischen Landen in die oberste riot^iernnir, solange die- 
selbe noch fortbestehen soll, niit dem Beisatze erneuert, dass aurli 
die Vorfahren Ihrer M;ijestiit geborne Landleute in ihren liäthen und 
Begierungen gebraucht hätten. 

Am 25. August theilten die Gesandten der drei Lande denen 
von Oesterreich unter der Enns ihre Handlung und das wegen der 
Regierung abgegebene Gutachten mit, indem sie Philipp von Wichsen- 
stein und Felidan Petschacher zu ihnen sandten, welche ihnen die 
bezuglichen Documente vorlasen, was die Oesterreicher mit Dank an- 
nahmen. 

Am 30. August zeigten die vom alten Regiment denen von 
Oesterreich ob der Enns und den drei Landen an, dass sie willens 
seien, zu Ihrer königlichen Majestät zu ziehen, sich Ihrer königlichen 
Majestät zu ,erzeij^en', und ,wo wir etwas an Ihrer königlichen Maje- 
stät Hof zu handeln oder zu entbieten hätten, wollten sie uns gern 
treulich ausrichten', wofür die Gesandten dankten und sich erboten, 
(lies der l.andschaft anzuzeigen und im vorkommenden Falle vou dem 
Auerbieien Gebrauch zu machen. 

Am 30. August wurden die Gesandten der drei Lande abermals 
vor die Statthalter geladen, und es wurde ihnen eine Antirort auf 
den eingelegten ßathschlag wegen der Regierung verlesen, und die 
Statthalter forderten die Gesandten auf, ihnen aus jedem Lande eine 
Anzahl taugliche Personen vorzuschlagen zur Berufung in die Regie- 
rung, wobei aber der Vorschlag nicht bindend sein, d. i. auch andere 
nicht vorgeschlagene Personen gewählt werden könnten» Femer 'er- 
boten fiich die Statthalter, die Beschwerden der Landschaften zu be- 
rathen und in Kürze zu erledigen. 
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Hieranf begehrte^ die Gesandten Bedenkzeit und eine Copie der 
•Auel» veriesenim StSmft, . 

BieseLbe lautete wie folgt: 

Ihre M^'estäten hätten nach dem Tode Kaiser Iffaximilians die 
Gebrechen, so die Erblande an Regierung, Recht und Frieden haben 
möditen, in Erwägung gezogen, um dieselben abzustellen. 

Da nun aber Ihre königliche Majestät dem mächtigen Königreich 
Spanien sammt den burgundischen Landen von Gott votgesetzt, zudem 
römischer König und zukttnftiger Kaiser sei, und damit die Erblande 
die vielen Geschäfte, die aus jenen hohen Stellungen entspiiugen, 
nicht entgelten, habe Ihre Majestät eine oberste Regierung über alle 
ober- und niederösterreichischen Lande eingesetzt, mit vollkommener 
Gewalt, dieselben in Ihrer Majestät Namen zu rf»gieren, die Gebrechen 
in KegieiUDg, Recht und P'rieden abzustellen und alles inbetrcff der 
Kammergüter, Obrigkeiten und Herrlichkeiten Ihrer Majestät Noth- 
wendige zu verfügen, wie dies den an die königliche Majestät abge- 
sendeten Ausschüssen in Spanien und später auf den Generailand tagen 
eröffnet worden. 

Kraft dieser Gewalt habe die oberste Regierung Commissarien 
auf die Landtage geschickt, um die Erbhuldigung entgegenzunehmen 
und dagegen im Namen der IVIajestäten den Ländern die Bestätigung 
ihrer Rechte u::d Freiheiten zuzusagen. 

Die Lande haben, laut Bericht der Commissäre, ihre Huldigung 
geleistet und sich zu aller Treue gegen Ihre königliche Majestät und 
die Statthalter erboten, was diese an den Hof berichtet haben. 

Inbetreff der den Statthaltern tibergebenen Beschwerden der 
Länder wollen die ersteren so viel als möglich und gebührlich erle- 
digen und den (iesandten darüber Bescheid geben. 

Inbetreff der Errichtung einer Regierung haben die Statthalter 
schon seit Einberufung der Landtage das Nöthige bei Ihrer Majestät 
angebracht und vor wenigen Tagen Ihrer Majestät Memvng und Be- 
sehXuse empfange». 

Ebenso haben die Statthalter von allen niederösterreichiscben 
Landen ihr Gutachten hinsichtlich der Regierung empfangen , sie 
wollen beides in Erwägung ziehen, und es soll eine den Landen an- 
gemessene ehrliche und ansehnliche Regierung eingesetzt werden. 

Bis zur Einsetzung der neuen Regierung werden die Statthalter 
die R^erung führen. Die Landeshauptleute und Verweser sollen je- 
doch mit den Landräthen, was ihnen von den täglich vorfallenden 
Handlungen und Nothdurften der Lande sn* schwer sein wfirde, eilends 
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den Statt li:jltPin berichten , desgloiclicn die Appellationen in Jtcchts- 
mehrn. Aiu h soll jedernianu aus den Landen im Falle der Noth seine 
Zullucht zu den Statthaltern nehmen dürfen. 
/ Dies mögen die Gesandten an die Landscliiifton berichten und 

dabin wirken, dass dieselben sieb damit zufriedenstellen und sich als 
treue Unterthanen erweisen. ' 

Dem Begehren der Gesandten wegen Aufnahme von Landleuten 
aus jedem Land in die oberste Regierung und in den Hofrath Jcöimeii 
die Statthalter nicht entsprechen, weil es ihre Befugniss.übelrschreit-et, 
wollen es aber an Ihre Majestät gelangen lassen und befürworten. 

Dagegen sollen die Gesandten, damit die Statthalter die Bedürf- 
nisse der Länder besser kennen lernen und ihnen abhelfen können, 
von jedem Land eine Person bei der obersten Regierung zurücklassen, 
oder, wenn sie dazu gegenwärtig nicht ermächtigt sind, dies an die 
Landschaften gelangen lassen. 

Am Idiien August Übergaben die Gesandten der drei Lande 
den Statthaltern nadisUihmde Sehriß, welche in deren Bdsein ver- 
lesen wurde. 

Es ist dies die Antwort auf die ErdfFnung der Statthalter vom 
30. August inbetreff der Errichtung einer Regierung. 

1. Die Gesandten hätten verhofFt, dass die Statthalter die neue 
Regierunjr gleich hier in Augsburij: aufgerichtet hätten, damit die (ie- 
sandtcii in der Lage gewesen, iubetrctl' alltalliger Gebrechen oder 

• Mängel nm Al)bilfe zu bitten. 

2. Iteiii sei es ganz betrüblich, dass man den (iesandten nicht 
genauer mitgetheilt habe, \vann. .wie und wo die neue Regierung auf- 
gerichtet werden Sdlle. Wenn dies jedoch niclit thunlidi sei, so wollen 
sie die Mittlieilungen dei" Statthalter an die Landschaften im nächsten 
Landtag oder Hofthai<]ing berichten, und zweifeln nicht, dieselben 
werden darin sicli dei'art unv(M weislicli lialteji, dass die Statthalter 
daran kein Missfallen haben werden. lntt(>n jedoch, die neue Regierung 
so einzuri< hten. dass sie keine neueriicheu Beschwerden der Land- 
schaften hervorrufe. 

Inbetreti" der Appellationen würde der X'erkehr mit der ireit 
entfernten obc^rsten liegierung wohl den Landschaften vielleiclit zu 
schwer sein, dieselbe wolle diesfalls einen leidentliclien Weg, etwa durch 
die Fod, einrichten und den Landschaften bekannt geben. 

Die Bitte um Aufnahme von . Landleuten in die olxuste Regie- 
rung und an den Hof wird den Statthaltern abermals zur Befürwortung 
empfohlen. 
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Personen aus ihrer Mitte bei der obersten Regiei-ung zurück zu- 
lassen sind die Gesandten nicht ermächtigt, wollen dies aber den Land- 
schaften hinterbringen, damit sie einen Vertreter abzuordnen wissen, 
oder es möge die oberste Regierang selbst einen solchen herauf er* 
fordern, doch sollen diese Personen auf Kosten der königlichen Ma- 
jestät erhalten werden. 

Am 1. September wurden die Gesandten der drei Lande mit 
denen von Oesterreich ob und unter der Enns vor die Statthalter 
besdüeden. Sie zeigten den ersteren an, sie hätten ihre schriftliche 
Antwort vernommen und es wäre ihnen eine Post von Ihrer Majestät 
zugekommen, darin Ihre Majestät ihnen befehle, sich zu Ihr zu be- 
geben, und wenn sie es für gut halten, die. Gesandten mitzubringen. 
Dies stellten sie den Gesandten frei, doch sollten sie nur in geringer 
Zahl und nicht vor ihnen (den Statthaltern) sich auf den Weg be- 
geben. So sei es die Meinung Ihrer Majestät.* 

Die Gesandten nalmion dieses Anerbieten an und erklärten, von 
jedem Land eine Person an das Hofla^^er abzuordnen, inbetretV des 
Zusamnienreisens aber wölken sie, wenn die Xotliwendigkeit des Voraus- 
reiscns der Herberge oder der (iescliäfte wegen sich ergeben sollte, es 
nicht ohne \'or\vissen der Stattlialter thun. 

Diese erwiderten: .wir theten als die sidi allbeg der geliorsani 
beflissen', sie wollten die Antwort der (lesandten der kfiniglicben Mn- 
Jestät anzeigen, aber mit dem Voraiiszielien ,grs:rhehe. r.f> irahrlidi (jntcr 
Meinung, dann man muess sich dannacht be/leissen, dass nian siclwr 
hinab käme.' 

Am 3. Sei)teml)er sind Herr Wilhelm Schratt, Veit Welzer. Landes- 
verweser in Kärnten, und (Ulrich Weniei^ker, Hauptmann in Landstrass, 
von Augsburg wieder anlieim verritten. und Herr Lienhart von Harraeli, 
Landesverweser in Steiermark, Philipp von Wichsenstein und F(»]ician 
Petschacher verblieben in Augsburg, der Meinung, mit den Statthaltern 
hinab zu ziehen. 

Am 6. September überschickteu die Statthalter den Gesandten 
eine Sch-ift^ enthaltend eine Erwiderung auf die letzte Eingabe der 
drei Lande. 

Inbetreif der Schwierigkeiten der Appellationen wegen der weiten 
Entfernung des Regiments verwiesen die Statthalter auf ihre haldige 
Rückkehr nach Augsbuzg, luittierweile wollten sich die Landschaften 
gedulden; nach der Bttckkehr wollten sie für die Beförderui^ durch 
die Post oder auf anderem Wege ohne sondere Mühe und Kosten 
Sorg» tragen* 
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Auch möchteil die (lesandten hei deu Landscliaften auswirken, 
dass von jeder Eine Person his zur Errichtung der ueuen Regierung 
zu der ohersten Hegierunj,^ abgeordnet werde und dass sie für die 
erster e eine Anzahl tauglicher PersoneD vorbchlagen. (Augsburg, 4. Sep- 
tember 1520.) 

Am 8. September antworteten die Gesandten auf diese Schrift. 

Betreffs der AppsUationen werde man damit stillhalten bis auf 
die Rückkehr der Gesandten. Die Abordnung zur ehe sten Regierung 
und den Vorschlag betreffend könne nichts geschehen, bevor eine 
Ständevei-sammlung stattfinde. Endlich lägen die Gesandten jetzt schon 
etliche Wochen hier und hätten auf ihre eingelegte Beschwerde noch, 
keinen Bescheid, sie bäten daher um Abfertigung. 

Darauf liessen ihnen die Statthalter anzeigen, sie hätten ihre 
Beschwerden in Arbeit und würden dieselben an& förderlichste er- 
ledigen nnd ihnen zustellen. 

Am 10. September betrieben die Gesandten abermals die Erle- 
digung ihrer Beschwerden. Die Statthalter antworteten, sie wären 
berathen, aber ,nQch nit den Herren allen fürbracht*, aber unterwegs 
würde man ihnen dieselben zustellen. 

Am 14. September reisten die Gesandten mit den Statthaltern 
von Augsburg durch Württemberg und den Rhein abwärts nnd kamen 
am 28. Beptember in KSl» an. 

Am 2. Oktober abermalige Betreibung der Beschwerden. Die 
Statthalter erwidern, es wären einige darin, die man an Ihre Majestät 
müsse gelangen lassen, und wenn diese von Ihrer Miyestät erledigt 
wären, wollten sie ihnen auf alle' Bescheid geben. 

Am 5. Oktober verreisten die Statthalter von Köln ,auiFwert8\ 
Unterwegs kam eme Botschaft, dass Ihre königliche Mi^estät die Krö- 
nung länger aufgeschoben haben, sie zogen also bis Me^stricfU^ um 
daselbst den König zu erwarten. 

Am 13. Oktober kam der König in Mastri.^.bt an; am 14. Okto- 
ber entbot er die Statthalter zu sich. Diese meldeten die Gesandten 
der drei Lande dem König an, der sie sogleich vorliess und ihnen (Ue 
Hand bot. Darauf l.ieU der Verweser aus Steier (Harracli) im Beisein 
der Stattlialter und vieler ,tretfeiilicher Räthe' namens der (Gesandten 
eine Anrede an den Monarchen. Sie war übrigens kurz und bedeu- 
tungslos und empfahl die Erledigung ihres Anüegens der Huld des 
Monarchen. 

Auf dieselbe (n widerte der Cardinal-Erzhischof von Salzburg im 
Namen des Königs, Ihre Majestät trüge Wohlgelallen an der Ankunft 
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der Gesandten, inbetreflf ihrer Anliegen habe Ihre Majestät die Statt- 
halter noch nicht vernommen, was in Kürze geschehen solle, und dann 
solle die gänzücke Erledigung erfolgen, ^dann Ihr Majestät wär 5c- 
richt der gdreuen Dienst und Gehorsam, die die drei Lande Ihrer 
Majestät Vorfahren, cnuik Ihrer Majestät allejieU ereeigt hätten, und 
wären demnach mit sondern Gnaden geneigt ^ die Lande mit guter 
Begienmg gu versehen,* 

Daflir * dankte der Verweser im Namen der drei Landschaften. 

Darnach machten die Gesandten, ihre Besuche bei den Geheimen 
Räthen und Offizieren, nemlich hei dem Herrn von Syuers, dem 
grossen Kanzler Dr. Mota, Minkhenval und Hanart, welche alle die 
Förderung ihrer Angelegenheit zusagten. 

Die Gesandten folgten dann dem königlichen Hofe , nach Aachen 
zur Krönung und dann nach Köln und hielten ,za gebührlicher Zeit' 
um Abfertigung an. 

Am 14. November beschieden die Statthalter die Gesandten zu 
sich und eröffneten ihnen durch den Cardinal-Erzbischof von Salzburg, 
der Kaiser habe bisher der Krönung und anderer Geschäfte wegen 
sie nicht abfertigen können, aber Ihre Majestät sei willens, von Köln 
den Rhein aufwtärts zu Schiff zu fahren, und wolle die Gesandten 
zwischen Köln und Worms abfertigen. Die Gesandten folgten daher 
dem Kaiser weiter bis Mainz. Hier beschied er am 25. November 
die Gesandten zu sich. Der Cardinal-Erzbischof von Salzburg crtheilte 
denselben in Gegenwart der kaiserlichen Räthe den ^ Abschied^. 

Er erwähnte zuei-st den Verlauf der Verhandlung, rechtfertigte 
den Verzug durch die vielfachen Geschäfte des Kaisers, überging dann 
auf die vom Kaiser beschlossene Doi)})(?liieirat zwischen dem König 
von Ungarn und der Schwester des Kaisers, dann zwischen Erzherzog 
Ferdinand und der Schwester des Königs von L'ngarn, welclie in Kürze 
vollzogen werden solle. Dann eröffnete er den Gesamlten, der Kaiser 
sei entschlossen, einen Hofrath in den niederösterreichischen Landen 
aufzurichten und in denselben aus jedem Lande Personen zu nehmen. 
Ausser diesem bedürfe es keiner obersten Regierung, diese behalte 
er sich vor. Das Nähere darüber werde den Landtagen, die in Kürze 
stattfinden sollen, angezeigt werden., üeber die Beschwerden habe 
Ihre Majestät noch nicht Zeit gehabt zu entscheiden, ihre JCrledigung 
solle den Landen auf den Landtagen zukommen. Endlich liess Seine 
Majestät anzeigen, er sei willens, mit den Königen von Ungarn und 
Idolen und dem Erzherzog Ferdinand in nächster Fastnacht in Augs- 
burg eine Zusanraienkunft zu halten. 
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Darauf unterredeten sich die Gesandten der fünf niederöster- 
reichiscben Lande mit einander und antwortoton durch den Verweser 
Yon Steiemmik, indem sie für die Entschuldigung des Verzuges 
dankten, ihre Freude über den Entschluss zur endlichen Vollziehung 
der Doppelheirat' ausdrückten und baten, Ihre Majestät möge den 
Hofrath mit unbestechlichen, unparteiischen Personen besetzen, die 
deh Landen nicht hässig noch beschwerlich wären. Auch baten sie, 
Ihre Majestät möchte in den Hofrath Personen nehmen, welche der 
Landesfreiheiten kundig wären,' sowie um Schutz der drei Lande 
gegen den Erbfemd. 

Der Gesandte von Krain brachte dann die Bitte wegen des Auf- 
schlags und der aus demselben von Kaiser Maximilian bewilligten 
Summe per 1000 Gulden vor. 

Dann brachten die Gesandten aller drei Lande ihre Special- 
Entschuldigung inbetreff der ihnen von den Gesandten nach ihrer 
Rückkehr aus Spanien beiii litt teil Anschiihiigungen vor, als hätten die 
Landschaften siili in ein Biuidiiiss gegen den Kaiser und seinen Bru- 
der eingelassen oder Eiiigrilie in die huHlesiiiiht liehen Einkünfte und 
Obrigkeiten sich erlaubt. Die Landschaften Kärnten und Krain ins- 
besondere hätten sich nach Kaiser Maximilians Tod keiner Regierung 
unterstanden, sondern allein auf Ermahnen. Ersuchen und Begehren, 
nemlich die von Kärnten des Landesverwesers daselbst und die von 
Krain des Laudeshauptmanns, Ihnen von kaiserlicher Majestät hoch- 
löblicher Gedächtniss vorgesetzt, und mit derselben Willen Urnen et- 
hche zugeordnet, die Ihnen in vorfallenden Sachen zu handeln helfen 
sollten, wie sich Ihre Majestät bei Landeshauptmann und Verweser 
erkundigen möge. Die drei Landschaften hätten sich keine Jurisdiction 
angemasst, sondern es sei in den Jäechten ein Stillstand eingetreten 
und nur gütliche Verhandlungen gepflogen worden. Auch in die geist- 
heben und weltlichen Lehen haben sie nicht eingegriffen, sondern sie 
nur solchen eingeantwortet, die von der kaiserlichen Majestät Befehle 
vorgewiesen. Es sei auch in der Zwischenzeit über das Blut nicht 
gerichtet worden, wiewohl es die Nothdurft ,gröss]ich^ erfordert hätte, 
sondern die Getangenen seien mit schweren Kosten bis auf Ihrer 
Migestat Erlaubniss behalten worden. Dann rechtfertigen sich die 
Landschaften gegen den Vorwurf, als hätten sie in das Kammergut 
Eingriffe gemacht und ihre Botschaften davon bestritten. Sie häiten, 
soißM ihftm Ihrer Majestät Brief eugekomtnen , ohne Weigerung die 
AmUeute ihrer Pflicht ledig gejeahlt. (Also hätten sie diese vorher in 
Pflicht genommen V) Sie hätten das Kammergut nur- zuui Vortheü 
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Ihrer Majestät verwaltet (?) und seien bereit, darüber Rechnung zu 
legen. Weiters baten die Landschaften um Mittheilung der wider sie 
eingebraditon Denunciationen und Benennung der Verleumder. 

Der. Kaiser liess darauf durch den Cardinal antworten, dass er 
die Heiraten zu vollziehen entschlossen sei; dessen slph die Land- 
sehalten erfreuten, sei nur zu Ihrer Majestät, Ihres Bruders und Ihrer 
Land und Leute Ehre, Nutzen und WohlfiEihrt geschehen. Die ArUkel,- 
wdche sie begehrt, sollen sie dem Kaiser sdirifitlich zustellen, er 
werde auf dieselben in den Landtagen Antwort geben. Die Entschul- 
digung nehme er in Gnaden an, nachdem er deshalb schon froher 
Erkundigung eingezogen. 

,Ihre Majestät war auch willig, uns den Abschied in Schrift zu 
geben, demnach sollten w|r jemand yerordnen, der darauf warte. 
Darnach bot um Ihre Kaiserliche Majestät allen die Hand, also nah- " 
men wir von Ihrer Kaiserlichen Majestät unsern Ahschied.*^ 

Schliesslich verwendeten sich die Gesandten wegen ßestätisuii^^ 
ihrer Landesfreiheiten rücksichtlich ihr(T Ausfertigung , welche deui 
kaiserlichen Secretär Gabriel Vogt aufgetrai^en war. Felician Pet- 
schacher liess die k rainerischen l.andestVeihciit n. so viel er deren bei 
der Hand hatte, absclireiben und coliationiren , vert;prarh auch dem 
Secretär, die Landschaft werde sich ndt ihm oder wem die Tax(; zu- 
stehen würde, ,erberlich' vertragen und zufriedenstellen, auch den 
Schreiber mit einem ehrbaren Trinkgeld nicht vergessen. 

Am 26. November zogen die Gesandten mit der ungarischen 
Botschaft, Herrn Wilhelm von Roggendorf und Sigmund von Dietiich- 
stein von Mainz auf Augsburg. Als hier der ihnen von Mainz zuge- 
sagte schriftliche Abschied mit der Post noch nicht angekommen war, 
verabredete Sigmund von Dietrichstein mit dem dortigen Postmeister, 
dass ihm' der Abschied zugeschickt werde. £r werde dann jedem 
Lande seine Ausfertigung zuschicken. 

Eine solche Ausfertigung liegt den Acten bei Die Stelle inbetre£f 
des Hofraths lautet: 

,Deshalben (in der vorhergehenden Stelle ist von der poppel- 
heirat und ihrem Vortheil die Bede) nun Ihre kaiserliche Majestät 
Jhrer Majestät Meinung eines Regiments halben, so Ihre Majestät 
hievor gehabt, darauf auch die Gesandten zu Augsburg Ihre Rath* 
Schläge gestellt, aus viel trefflichen Ursachen und Bewegnussen et- 
lichermassen geändert und bedacht hat, einen aufrichtigen Hofrath 
von Landleuten und andern in die niederösterreichischen Lande an 
ein gelegen Ort zu verordnen mit nothdürftigem Gewalt und Befehl, 
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too 

die Itegierun^; uud all sacheii an Stiitt Huer Kaiserlichen Majostät 
von Ihrer Majestät und Ihres Brudeiii Krzherzo^^ Ferdinands wegen 
bis auf Ihrer Kaiserlichen Majestät weiter Gefallen und Befehl zu 
handeln und fursehen und Uber das ist kefiier andern Regierung 
in d( ii Landen noth, dann die obiist llegierun«:: behält Ihr die Kai- 
serliche Migestät auch bis auf Ihrer Majestät weiter Wohlgefallen 
selbst bevor. Also was dem Hof rat h in Ihrer Kaiserlichen Majestät 
und derselben Bruders, auch der Land und Leute Sachen beschwer- 
lichs furfallen würde, dass solches allezeit an Ihre Kaiserliche Maje- 
stät, als Herrn, Landesfürsten und deshalben die obrist Etegierung 
gelangen möge/ 

4. TCffkeagranae und Eundsohäfti^yitem. Der neue Eofrath. 
91t Shiaufivwtrlc«. 7trbflltaiii Xrata» n Tritit CKuurtibeweiM 
fltr LiilMoh und dte Bamnoluift. 

In d«'r gegenwärtigen Epoche unserer (leschichte wird uns von 
keinem Tiirkeneinfalle berichtet. Doch hethätigten die Stände schon 
vor Suleimans erstem Feldzug in Ungarn ihre Sorgfalt für Bewah- 
rung der Grenze, indem sie bei König Ferdinand (Januar 1520^) durch 
Franz Freiherrn von Thurn die Erledigung vei*schiedener Anliegen 
iubetreff der Grenze betreiben liessen. Sie baten, dass das Vermögen 
des S. Georgs-, des Khodiser oder des Deutschen Ordens zur Siche- 
rung der Grenze verwendet werde, dass die Kroaten, welche einen 
kleinen Theil ihres Königreichs zwischen Unna und Gulp gegen die 
Türken noch hart genug erhalten und ihre leeren Häuser und den 
Boden, den sie dem Feind abgewonnen, täglich mit ihrem Blute be- 
zahlen mttssten, diese ,ritterlichen Leute' zum Besten der Grenze in 
Dienst genommen werden möchten, ,denn ihre Personen seien wegen 
ihrer ritterlichen Männlichkeit und dass sie des Feinds gewohnt, vor 
andern nützlich zu gebrauchen* und ihr Land ,ans Ursach, dass es 
fest an Gebirg und Wassei* ist,* als ein edles Kleinod zu halten. End- 
lich forderten die Stände Befestigung des Hauptschlosses In Laibach 
und der Städte Möttling und Fiume. Wir sehen, wie die Krainer 
Stände nicht nur auf die Sicherung des eigenen Landes bedacht sind, 
sondern wie sie auch den ersten Anstoss zur Errichtung der kroati- 
schen Grenze geben. Als im folgenden Jahre (1521) Suleiman s^nen 
ersten Feldzug in Ungarn eröffnete, wurde auf dem Kremser Land- 
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tage ' über die Widerstandsmittel der Erblande berathen. Die kaiser- 
lichen Commissäre verlangten als üilfsgeld, nicht blos für die Aus- 
gaben des Hofes, sondern auch zum Sdiutze gegen die Türken, von 
den niederösterreichischen Ländern 800,000 Gulden (für. Steiermark, 
Kärnten und Krain 200,000 GuUen), das Doppelte der Summe, welche 
der Innsbrucker Landtag (1518) an Maximilian bewilligt hatte. Damals 
Irlich war das YerhSltniss zwischen Kaiser und Ständen noch ein 
patriarchalisch gemttthliches, jetzt waren die letzteren durch die un- 
bedingte Huldigungsforderung verletzt. Kur ihrer Privilegien und nicht 
der Noth des Vaterlandes gedenkend, fireilich auch unter Hinweisung 
auf die «hohen Steuern und schlechten Jahre , auf die «böse* Münze 
schlugen sie die allerdings durchaus freiwillige, auf keinem Bechts- 
' titel des Landesfttrsten beruhende Leistung des Hilfsgeldes einheilig 
ab. Doch dürfen wir aus dieser bedauerlichen ThatsacLe uiclit den 
Schluss ziehen, dass die Länder schutzlos geblieben wären. Es blieb 
ja Rii.stuiig und Aufgebot auf Kosten derselben wie früher, und im 
folgenden Jahre (1522) orgauisirten die Krainer das Kundsehafts- 
systeiu. die uothwendigste Massregel und Vorbedingung jeder erfolg- 
reichen \'ertlieidigung. In Klana lagen zwei Pferde zur Verbreitung 
der Nachricht vom Anzüge des Erbfeindes bereit. Die von der Re- 
gierung zur Aufnahme des Kammergutes nacii Krain gesendeten Com- 
missäre schlugen vor, ausser d(*n gedachten Pferden noch zwei Fuss- 
knechte in Klana zu halten. Wenn die Nachricht vom Türkenzug 
nach Fiume komme, solle der eine Fussknecht laufen auf Gutenegg, 
Jablaniz, Prem und Senosetsch, der andere auf Neuhaus und Ser- 
vola. Und wenn die zwei Kundschafker mit der ersten Kundschaft 
2U Schlössern und Tabors kommen, sollen zwei Kreidschüsse gelöst 
werden. Wenn die Kundschaft kommt, dass die Tttrken auf den Karst 
ond Istrien wollen und zwischen BrOndl und Prossneck sind, so sollen 
die zwei Pferde ebenso wie die Fussgftnger Kundschaft geben, und es 
soll der Kreidschuss gegeben werden und jedermann seinen Unter- 
thanen es verkttnden, wenn der Türke im Land ist Von Senosetsch 
ging die Kunde nach Görz, Gradisca, Tohnein, Reifenberg, Fiiaul. 
Bei der zweiten Kundschaft, dass nemlich die Türken bereits das 
Land betreten haben, sollen drei Kreidschttsse gegeben und die Kreid- 
feuer angezündet werden.* 



» Kraus 1. c. S. 64. 
* Laib. Yicedomarchiv. 



Digitized by Google 



102 



Ausser der Türkeii^'efalir liatte der Kremser Landtag wichtige 
Aenderuiigeu iu der \'er\valtuug der Länder zum Zwecke. Es sollte 
ein neuer ilufratli für die niederüsterreichischeu Lande errichtet 
werden, dessen Zusammensetzung nicht auf den Beifall der Stände 
rechnen konnte. Früher hatten sie iu dieser höchsten Behörde, der 
nächsten Umgehung des Kaisers, die Majorität, jetzt sollte der Hof- 
rath aus eilf Mitghedern gebildet werden, von denen fünf die nieder- 
österreichischen Lande absenden, den Rest der LandesfUrst nach 
seinem Gutdünken ernennen sollte. Die Stände verwahrten sich gegen 
diese Neuerung. Demungeachtet setzte Ferdinand im Oktober 1519 
den neuen Hofrath ein. An seiner Spitze stand als oberste Kegentin ' 
die Gemalin Ferdinands, Anna, ihr zur Seite als Kanzler Peter Bo- 
nomo, Bisdiof Ton Triest Unter den Bäthen finden wir auch den 
Krainer Felidkn Petsehacher, der später in die Hof- und Baitkammer 
berufen wurde.^ 

Schon Kaiser Maximilian hatte beabsichtigt, die fünf niederöster- 
reichischen Erblande zum Königreich und Ferdinand zum Könige von 
Oesterreich zu erheben.* Die weite Ausdehnung der habsburgisdien 
Monarchie, dieVerschiedenartigkeit ihrer Bestandtheile nach Sitte und 
Sprache, endlich die ständische Bewegung nach dem Tode Maximilians 
mochten dem König Karl den Geäanken nahelegen, den Bruder, mit 
welchem ihn das innigste Vertrauen verband, die deutschösterr^cbi- 
sehen Erblande zd überlassen und so der habsburgischen Macht in 
Deutschland einen starken Stützpunkt zu schaffen. Schon am 4. No- 
vember 1520 hatte Karl die urkundliche Erklärung abgegeben, Maxi- 
milians Absicht zu verwirklichen und die östen-eichischen Erblande mit 
den Yorhinden und dem Elsass als ein vereinigtes Königreich seinem 
Bruder Ferdinand zu alleinigem erblichen Besitz und selbständiger 
Verwaltung zu überlassen.^ Als die österreichischen Gesandten im 
Spätherbst 1520 am spanischen Hofe verweilten, war diese Absicht des 
Kaisers denselben bereits bekannt, wenn auch noch nicht ötfentlich 
kundgegeben.'* Am 28. April 1521 schloss Karl mit Ferdinand zu Worms 
den ersten Tiieilungsvertratr und überliess ihm mit Urkunde vom 
2y. April Ober- und i^iederöaterreich, Steiermark, Kärnten und Krain.^ 



» Kraus 1. c. S. (il. (57, 71 ; Landsch. Arch. P. 127; Valv. X. 324. 
8 Mailath, Gösch Oeslorroichs II. 2. 

• Mucbar, Gesch Steiermarks VIII. 310. 

• Kraus 1. c. S. 63, 64. 

• Yaltr. X. 880; die Qaellm bei Pölitz, astwr. Oweh, nea hinaiugogeben von 
Ott. Loxeni!» ^«n 1871, S. 90» Anm. L 
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I)o€h letztms nicht in seuiem ganzen Umfange, denn die windische 
Mark, Istrien, der Karst mit Triest und Fiume sollten als ein eigenes 
Staatengebiet mit dem spanischen AntheU Italiens, Neapel und Mafland, 

- vereinigt werden.^ Folgenschwer in Bezug auf die staatiichen Schick- 
sale und die Kulturentwicklung dieser I^de wftre die Theilung ge- 
worden, wenn dieser Vorbehalt aufrecht geblieben wäre. Aber als 

' Erzherzog Ferdinand auf den 15. Juni 1521 einen Landtag nach Lai- 
bach ausschrieb, um die Huldigung der Stände zu empfangen, forderten 
diese, indem sie die Integrität des Landesgebietes und damit zugleich 
Oesterreichs Stellung als See- und Handelsmacht wahrten, die In- 
corpoiirung der abgetrennten Gebietstheile, wenn sie dem neuen 
Landesfürsten Gehorsam leisten sollten.* Das energische Vorgehen der 
Krainer Stände erreichte denn auch seinen /weck. In dem zweiten 
Theilungsvertrage vom 30. Januar 1522 wurden die dem italienisclien 
Reich zugedachten Gebietstheile wieder an Oesterreich zurückgegeben 
und diese Incorporirung durch das Diplom von Brüssel, IG. März 1522, 

■ bestätigt.'' Die Krainer Stände huldigten dem neuen Landesherrn am 
Sonntag Jubilate des Jahres 1522 zu Händen der erzherzoglichen Com- 
missäre Georg Graf von Montfoit, Hans von Starhemberg, Hans Hof- 
mann und des Vicedoras Erasmus Braunbart, den wir also trotz bit- 
terer Beschwerden der Landschaft noch auf seinem Posten sehen.^ 
Auf die Reincorporirung der getrennten Gebietstheile, unter welchen 
ausdrücklich auch Triest genannt wird, scheinen die Krainer seitdem 
hauptsächlich ihren Ansprucli auf die Zugehörigkeit von Tri(st gestützt 
zu haben. Wir haben gesehen, wie oft schon früher diese Zugehörig- 
keit und die aus ihr fliessende Beitragspflicht der aufblühenden Hafen- 
stadt zu den Landeslasten, hauptsächlich zu der doch gewiss ein ge- 
meinsames Interesse betreffenden Landesvertheidigung, behauptet wor- 
den war. Auch unter Kaiser Karls Regierung (1519) hatten die Stände 
Krains ihre berechtigt^ Forderung wiederholt, aber der Kaiser ent- 
schied zu Gunsten der Triestiner. Sie sollten in Anbetracht ihrer - 
unTerbrüchlichen Tireue und Ergebenheit für das Kaiserhaus, sowie 
der grossen Verluste und Bedrängnisse, welche sie im letzten italie- 
nischen Kriege erlitten, bei keiner Gelegenheit und aus keinem An- 
lasse mit Steuern behelligt werden dürfen und Sure alten Privilegien 



' Valv. 1. c. 

« Valv. X. -m. 

* Vulv. 1. c. Siehe das Diplom bei Kandier, Baecolta, S. 38. 
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ihnen bewahrt bleiben.^ Doch werden wir die Triestiner Frage unter 
dem folgenden Regenten wieder auftauchen sehen. 

Wir haben zum Schlüsse der Uebergangsepoche, welche uns die 
Österreichischen Erblande und mit ihnen das von den Alpen bis zum 
Meer reichende Krain als den Grundstock und Kern des neuen mäch- 
tigen und einigen Oesterreich zeigt, noch einen Gunstbeweis des zu 
seinem künftigen Herrscher bestimmten Erzherzogs Ferdinand zu yer- 
zeichnen, welcher um so werthvoUer ist, als er eben in die Zeit der 
verweigerten Huldigung fällt und daher beweist, dass der Erzherzog 
die Loyalität der Krainer bei ihrem energischen Vorgehen zur Wah- 
rung der Integrität des Landes wohl zu wttr^igen wusste. Am 4. Juli 
1521 bestätigte nemlich Erzherzog Ferdinand dem Bttrgermeister, Rich- 
ter und Rath der Stadt Laibach auf deren Ansuchen alle von den 
Kaisern Friedrich (IV.) und Maximilian, sowie von deren Vorgängern 
der Stadt Laibach verliehenen Gnaden, Freiheiten, Briefe, Privilegien, 
Rechte, Handfesten, ^'ute Gewohnheiton und Herkommen.* 

Dass der Handel der Laibacher nach hergestelltem Frieden und 
der Wiedererürtnung des venetianischen Gebiets neuen Aufschwung 
genommen, werden wir in der folgenden Epoche prägnanter hervor- 
treten sehen, dass aber auch die Bauerschaft in ihrer Erwerbsthätig- 
keit nicht zurtickgeblieben, beweist uns die Erwähnung einer Ausfuhr 
von Holzarbeiten der Untertlianen am Karst, im Zirknizer Boden, 
Laas, Reifuiz, (lOttschee auf Saumrossen. Diese Ausfuhr niuss von 
Bedeutung gewesen sein, da der Oberwaldmeister Wulfgang Tetran 
von den Bauern den Holzdaz erheben wollte, worüber die Landschaft 
(25. Januar 1520) beim Laudesfürsten Beschwerde führte und sich auf 
einen bereits früher erliossenen Befehl des Kaisers berief, man solle 
die armen Leute nicht weiter mit der Dazabforderung beschweren.^ 



» Löwenthal, Gesch. von Triest 1. 81. 

• Laibaeher Privilegienbnch, MItth. Des. 1858. 

" Landsefa'. Areh. F. 127. 
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Drittes iCapitel. 

Das Zeitalter Ferdinands L (1522—1564). 



L Beititi|;png An LanAeiMMttaB. TAxkmdsfÜla md BtwmanlMa&d. 
Reklutac ia Angitog. Anaselmiitage in &r» und Smnlniig. DI» mtt 

Belacanmf Wim. 

Mit der Alleinrepjionnig Ferdinands I. in Oesterreich wird nicht 
nur die Miiclit der deutschen Linie des Hauses Habsbui'g begründet, 
sondern es tritt auch ein neues, mächtiges Element in die Völker- 
entwicklun«? Oesterreichs. Der frische Hauch der von Deutschland 
ausgehenden religiösen Bewegung durchzieht alle Gauen Oesterreichs 
und weckt auch in unserm Vaterlando die in der eisigen Luft ortho- 
doxen StiUstandes erstarrten Büdungskeime zu neuem, hoffnungsvollem 
Leben. 

Wir wollen zunächst die politischen Schicksale unserer Heünat, 
als eines wichtigen Gliedes im Gesammtkörper der Monarchie, an uns 
Yorfiber ziehen lassen und dann die Anfänge der Beformation in Krain 
und den Gang der Kultur in einem Gesammthilde zusammenzufassen 
Yersuchen. 

Die erste Berührung zwischen Volk und Herrscher nach der, 
wie wir gesehen haben , bereits im Jiahre 1522 erfolgten Huldigung 
sehen wir in der Gesandtschaft der krainischen Stände, weiche in 
der Person des David Gall und Franz Rainer im November 1523 

bei Erzherzog Ferdinand in Wien eintrifft, um ihm die Anliegen 

der Landschaft vorzutragen. Unter denselben vor allem die übliche 
Bestätigung der Landesfreiheiten und Privilegien, welche auch am 
14. November für Istrien, am Kl. für das eigentliche Krain sowohl 
als für die innner noch in einer gewissen Selbständigkeit auftretende 
wiudische Mark und die Herrschaft Möttling erfolgt.* Auch ein Vidinuis 
der Freiheiten, welche die vom Karst von ihren Erbherren, den Herren 
von Duino und Walsee, zur Anerkennung ihrer \ erdienste und ritter- 
lichen Thaten erhalten lial)en sollen, wird begehrt, jedoch vom Erz- 
herzog späterer Entscheidung vorbehalten.^ Daran schiiesst sich das 

• Landsch. Arch. Fase. 207, Landhamlfosto. Die für die Ausfertigun;,' der 
landcsfürstliclion Bestätigung' an den Secretür und Taxator des niedcrüsterrcicliischea 
Ki^iiucutes iu Neustadt, Haniis Oder, zu zahlende Taxe betrug 100 Gulden rhein. 

* Laudsch. Arch. 1. c. 

7* 
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wichtij^te Landesaiiliegen der Türkciiliilfe, für wclclic der Erzherzog 
bei Papst, Kaiser und den Stünden des Keiclis sich zu verwenden 
verspricht und die Ausschreibung von Landtagen in Aussicht stellt. 
Ki)enso will er nach dem Wunsche der Stände in Laibach ein Zeug- 
haus errichten und einen Platner auf seine Kosten bestellen. Die 
Beschwerde wegen des Strassenzwangs der Triester für den Absatz 
von Wein, Getreide, Salz, Fleisch u. dgl. durch die Bauerschaft soll 
untersucht und die von Triest rückständige Steuer soll durch den 
Vicedom eingebracht und zu Händen der landschaftlichen Steuer- 

'einnebmer erlegt werden, doch mit Vorbehalt der fJntscheidung über 
die von Triest in Abrede gestellte Steuerpflicht. Inbetreff der be- 
klagten ,bö8en Münze^ wird auf die früheren Mandate verwiesen, 
und endlich wird auch die Untersuchung der Angelegenheit des 
Dr. Briccius'schen Stipendiums zugesagt,' welche bereits zum zweiten- 
taale in Anregung gebracht wird* und deren schleppender Verlauf 
auch zu den Symptomen des Verfalles der Wiener Universität zu 
gehören scheint. 

Die ersten Jahre der neuen Regierung waren für unsere Hdmat 
von innem und äussern Stttrmen getrübt Von aussen drängten die 

.Türken unter Soliman n., dessen ganzes Leben Krieg gegen Ungarn 
und Oesterreich war, immer mächtiger heran, im Innem wühlte ehi 
neuer Bauernaufstand das Land auf. Die Grenzhut war zwar noch 
immer Sache des Reichs, sie wurde vom Kaiser bestritten, welcher 
das vergütete, was d'ut Landschaft an das Grenzmihtär lieferte, aber 
diese seine Verpflichtung stets genau zu erfüllen, stand nicht in dos 
Kaisers Macht, wenn die llpiclisstände die dazu erforderlichen Geld- 
mittel nicht bewilligten oder diese nur spärlich und zögernd leisteten. 
Folge dieser Unsicherheit war die Entblüssuug der Grenze und Ver- 
heerung der unglücklichen Nachbarländer. Und so sind denn vom 
Jahre 1522 angefangen alle folgenden bis zur ersten Behlgerung Wiens 
mit Türkeneinfällen in Krain bezeichnet, mit Ausnahme des Jahres 1525, 
in welches der Bauernaufstand fällt. Im Jahre 1522 sind die Türken 
auf der Poik, dringen am Palmsonntag in die Kirche von Slavina ein, 
morden den am Altar die Messe lesenden Priester und viele Gläubige, 
streifen dann über Adelsberg, Zirkniz, Reifniz, Gottschee und ziehen 
über Kroatien wieder zurück, dies alles in drei Tagen.* Der Krainer 



^ Landsch. AteL 1. c. 

* S. oben S, 85, 86. 

• Yalv. XV. 421. 
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Luiulta^^ boschloss zwar, dass die Prälaten und dei- Ad(^l den dritten 
Theil ihrer Gilten geben und davon oOO Tferde unterhalten werden 
sollten, auch dass im Falle eines Aufgebotes der dritte Mann ausziehen 
solle,* allein diese Vertheidigungsanstalteii stiessen bei ihrer Durch- 
führung auf Widerspruch, und sie konnten die Wiederholung tttrkist her 
Greuelflcenen im kommenden Jahre nicht verhindern. In der Fasten lö23 
kam der türkische Räuber über Kroatien ins Land, tödtete einige 
tausend £inwohner beiderlei (ieschlechts und führte viele andere in 
die Gefangenschaft fort. Dabei litt hauptsächlich die Gegend von 
Möttling. Der Landcomthur des Deutschen Ordens, der in Möttling 
eine Gommende besass, schrieb damals, im Lande Krain, zumal in der 
Gegend von Mdttling, sei nichts anderes zu vermnthen, als dass der 
Türke dort bald alles Volk in ewige Gefangenschaft hinwegtreiben 
werde. Gern h&tte er alle dortigen Ordensguter nm die Hälfte ihres 
Werthes verkaufen wollen, aber der Verkauf sei schwer und der Landes- 
verweser wolle nicht dulden, dass, wie vormals, Geld aus dem Lande 
geführt werde.' Auch von einem TttrkentlberfaU des Jahres 1524 wird 
gemeldet,' ein Heer von 15,000 Blann soll Krain und Kroatien ttber- . 
schwemmt haben und vom Erzbischof Tomori geschlagen worden sein. 
Damals lagen 1000 Mann Kriegsvolk in Krain und man war adf einen 
Einfall ge&sst, denn Erzherzog Ferdinand bot die in Gijrz, Istrien 
und am Karst Gesessenen zur Unterstützung, des regul&ren Milititrs 
Bjd^ Auf dem vom Erzherzog nach Augsburg beschiedenen Ausschuss- 
tage, an welchem sich ausser Krain auch Ober- und Niederösterreich, . 
Steiermark, Kärnten und Tirol betheiligten, klagten die Krainer Ge- 
sandten Christoph Freiherr zu Kreig, Kitter Bernhfirdin liauiiacli und 
Trojan von Auersperg, in i\en letzten 60 — 70 Jahren hätten die Türken 
solche Fortschritte gemacht, dass sie Krain in zwei 'l\igen en-eichen 
könnten. Kroatien, die Vormauer gegen den Erbfeind, sei jetzt so 
gefährdet, dass es sich ohne Hilfe nicht mehr erhalten könne. Krain 
sei in 44 — 50 Jahren dreissigmal, in den letzten drei Jahren dreimal 
von den Türken überzogen und mehr als 20,000 Menschen getödtet 
oder in die ( lefangenschaft geschleppt worden, so dass es den Türken 
fernerhin nicht mehr allein zu widerstelien vennöge. Öie baten um 
Vermittlung einer ,harrigen' (beharrlichen) Hilfe bei Papst, Kaiser uud 



* Landsch. Arch. Fase. 12S. 

« Talv. ZI. 598; Mittfa. 1868 8. 86. 

* Parapat, Tuiild boji, Letop. der Hatica 1871 S. 110. 

* LandBoh. Arch. Ftae. 133, Grlaas Ersh. Fefdinands aus Wieoi 8. August 
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andern Fürstou, dann den ober- und niederöstoritMchischen Landen. 
£s müsse auf der kroatisclu'u Grenze eioQ ständige Besatzimg, nicht 
me bisher allein für die Sominermonafe,, unterhalten werden, denn 
dem Türken gelte Winter und Sonuner für seine Raubzüge gleich, 
wie er denn auch den letzten mitten im Winter gethan. Im Nothfalle 
wäre mit Ungarn und Kroatien direct ein Abkommen wegen der Grenz- 
vertheidigung zu treffen. Ueber die Husaren, welche unter Hans 
Kazianer und Hans Püchler zum Schutze des Landes in Krain gelegen, 
klagten die Gesandten, dass sie nicht anders gewirthschaftet als die 
Türken. Man soUe dieses zuchtlose Kriegsvolk künftig nicht mehr ins 
Land, sondern an die kroatische Grenze legen und für Proviant Sorge 
tragen. Auch für bessere Besetzung des Laibacher Schlosses müsse 
Sorge getragen werden, dehn dafür reiche die dem Vicedom zur Burghut 
angewiesene Summe von 3po Gülden nicht aus. Bei der letzten Ueber- 
gäbe des Schlosses an den Landesverweser Josef von Lambcrg hätten 
sich in demselben nur zwei eiserne Feldschlangen und 30 Hakenbüchsen 
befunden. ¥jH müsse also auch für (lescliütz f(esor^4, ein Büclisennicister 
aufficsti'llt, mit 20 Gulden jührlicli besoldet und ihm der Vicedoms- 
thurm, den jetzt ein Peutler g(^gen den Zins von 20 ( iulden inneliabe, 
eingeräumt werden. Zur Instandhaltung des Laibiulier Schlosses luibe 
schon Kaiser Maximilian 200 (iulden jährlich angewiesen, um deren Er- 
folguug daher ^^eljeten wurtle, sowie um einen ferneren Beitrag von 
100 (lulden zum angefangenen Baue des Zeughaues im Schlosse. Ge- 
treidekästen möchten im Lande en iclitet und in den zur Versamndung 
des Aufgebots bestimmten Städten Proviant ber(Mt gehalten werden. 
Auch auf pj folgung von Büchsen und Pulver für die Befestigungen an 
der (irenze drangen die Ausschüsse. Alle diese Aidiegen fanden gewäh- 
rende Erledigung.^ Die niederösttMreichischen Länder l)ewilligten als 
Türkenhilfe 20.000 Gulden, wovon auf Krain 2500 Gulden entfielen. - 
Wir erfahren bei dieser Gelegenheit, dass die Städte in Krain den 
vierten Theil des Anschlags trugen.» 

Auch in anderer Beziehung ist der Tag von Augsburg nicht ohne 
Interesse. Die Stände benützten die Nothlage, um vom Landesfürsten 
die ausdrückliche Bestätigung ihrer Freiheit zu verlangen, dass sie 
nur dann verpflichtet seien, die Huldigung zu leisten, wenn der Fürst 
vorher die Landesverfassung beschworen. Sie bitten auch den Fürsten, 
keinen Krieg anzufangen ohne der Landschaften Willen und auf den 

< LuidBcL Aich. Fase. 207. 
' * Yicedomarcfarr. 
* Laib. Ticedomarohiv. 
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Fiicdi'ijsschluss mit Vciiodij; bcdaclit zu sein, ,(loiin es ist der Lande 
(lelegenlieit nit, zu kriegen' (die Lande sind nieht in der Lage, 
Krieg zu führen) Wenn es aber schon Krieg geben soll, so möge 
Ihre fürstliche Durchlaucht für ßesetzimg der Schlösser, besonders an 
der Grenze, zeitlich Sorge tragen. Es soll ein gutes Regiment auf- 
gerichtet und in den Hofrat Ii sowohl als in das niederösterreichische 
liegiment sollen je zwei Landleute berufen werden, nachdem sich in 
letzterem gegenwärtig k(»iner befinde. Den Städten und dem L;i ndrecht 
soll Bann und Acht verliehen und der gegenwärtige kaiserliche Bann- 
richter abgesetzt werden, ,ein schlechter Mann, der Leib, Gestalt noch 
Yemunft nicht hat^ Auch die alte Beschweitle gegen den Vicedom 
Erasmus Braunbart wird erneuert Diesmal wissen die Stände jedoch 
gegen ihn nichts anderes vorzubringen, als dass ihm jährliche Rechnungs- 
legung befohlen werden möchte, ,da forstliche Durchlaucht durch langes 
Anstehen der Rechnung hoch und gross betrogen werden könnte/ Doch 
in diesem Punkte Hess der Erzherzog sich nichts vorschreiben. Er 
erwiderte, die Stände hätten ihm in dieser Sache nicht Mass zu geben. 
Die Rechnungen des Vicedoms. sollen geprttit und darnach entschieden 
werden. Aus der weitläufigen Liste der Beschwerden heben wir noch 
Herstellung einer guten Polizei, Wegbesserung, Münze, Abstellung des 
venetianischen und Einführung des Wiener Gewichtes hervor. 

Wie auf diesem Ausschusstage auch die religiöse Bewegung schon 
zum Ausdrucke kam, werden wir bei der Darstellung der Reformations- 
geschichte sehen. 

- Die erste riuliepausc in der Türkennoth, das Jahr 1525, be- 
zeichnet ein JJaueniiiufstand. Es schien, als sollte jede Itegung des 
gedrückten Bauernvolks weit draussen im lieich in den entlegensten 
Thälern unserer A1|)(mi wiederliallen. Als Thtuiias Münzers Scharen 
durch die Kriegskunst der Herren bereits zerstreut waren, ihr Pro]>het 
auf dem Schat^bt geendet hatte, fing es in dvv krainischen Bauerschaft 
an zu gähreii, zur selben Zeit, als der salzburgische BaueruautVuhr 
losbrach. Die zwölf Artikel der Bauern müssen wohl aucli unter den 
Krainern vorltreitet worden sein und ihnen als Ziel voigesciiwcbt 
haben. ISie betrafen Abschatlung der Ablasstaxen und neuen Zehente, 
Aufhebung der Leibeigenschaft, allueineiiie Tlieilnahmc an Jagd und 
Fischfang und Zutheilung der Waldungen, Krleichterung der Abgaben 
überhaupt, freie Wahl der Pfarrer von Seite der Gemeinden, Ver- 
theilung der Aemter und Behörden zur Bequemlichkeit und um des 
Volkes Willen, sowie Abstellung der täglich neuen willkürlichen Ver- 
ordnungen und Satzungen. Dass der Au&tand hauptsächlich durch 
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die ,rfiiftcii' hervorgerufen worden» behauptete wenigstens der Adel, 
sowie dass er nicht minder die landesfürstliche Autorität bedrohte; 
wir finden also in dem Krainer Bauernaufruhr thatsächlich alle Rich- 
tungen der Salzburgor Aufständischen. Doch in Krain sollte es diesmal 
zu keinem Blutvergiessen kommen. Der Adel handelte energisch. 
Nicht nur schrieb er ein Anlehen ans, gegen welches jedoch Städte 
nnd Geistlichkeit Widerspruch erhoben, sondern der Landeshauptmann 
Josef T.* Lamberg, der sich im ersten Bauemau&tande im Schlosse 
Ortenegg gegen die Anstürmenden zu behaupten gewusst hatte, erliess 
ein aligemeines Aufgebot an alle Edelleute, und 300 Beiter sammelten 
sich in Krainburg, welcher Umstand darauf hindeutet, dass wir diesmal 
den Hauptherd in Oberkrain zu suchen haben. Die rasche Operation 
des Adels — nie hat er in der TOrkennoth so entschieden gehandelt 
als hier, wo es um seine «Grundrechte^ ging — erstickte den Aufruhr 
im Kehn. Doch noch auf dem Augsburger Tag desselben Jahres stellten 
die krainischen Gesandten dem Landesfürsten vor, der Au&tand sei 
zwar jetzt gestillt, doch sei es nicht glaublich, dass die Bauern, ,so 
die Obrigkeit iiit lieben, die böse ( ii uiKlwuizeu ihres Furnebmens 
gar aus dem Herzen geseblagen, (lerhall)en nit anders zu veiinutlien, 
als dass derselben wüthenden Bauern Gemüth, Sinn und Gedanken 
nicht .'nulers stehen, als dass sie die iürstliche Durchlaucht um Ihre 
Hoheit und Obrigkeit, den Adel und die Geistlichkeit um Leib, Treue, 
Khre und (iut bringen, vertilgen und unterdrücken, demnach fürst- 
liclio Durchlaucht gar unterthänig zu bitten, als gnädiger Herr und 
Landesfüist Mittel und Wege vorzunehmen, wo sich das Feuer bei 
den unverständigen Bauern und ihren Anhängern auf das künftig 
Jahr wie heuer anzünden wollt\ wie man dem in einem jeglichen 
Land zeitlich fürkonime, das erfordert fürstlicher Durchlaucht und der 
Lande Nothdurft.' Ueber die Stadt Laibach, dann über einige ,stolze 
Pfnflfen und Ka]>läne' klagten die Stände, sie hätten sich an dem 
Anlehen behufs der Kriegsrttstung nicht betheiligen wollen, während 
doch der Aufstand ,hauptsächlich wegen der Pfaffen^ entstanden. 
Sie baten, I)ire fürstliche Durchlaucht möchten diese «ungehorsamen 
Pfaffen* andern zum Exempel ihres Standes und ihi^r Eaplaneien 
entsetzen. Dieser Oonflict zwischen zwei bisher stets zu einander 
gestandenen Hauptfactoren des Landes mag wohl auch den Bischof 
Christoph Rauber veranlasst haben, die Beiziehung eines Geistlichen 
zur Gesandtschaft nach Augsburg zu begehren, dem jedoch die Stände 
nicht stattzugeben fanden. Auch gegen den Yicedom, den bestver- 
* leumdeten Erasmus Braunbart, richteten sich die Klagen der Stände. 
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Er sollte, ,wie die Bauern unverholen sagen', denselben anj^ozoigt 
haben, der Laiidosfürst wolle nicht, dass die Bauern ISteuer geben, 
und obgleich der Vicedoni dies nicht zugestehe, so seien doch seitdem 
die Bauern widei*spenstig bei der Steuerzahlung. Weiters sollte der 
Vicedom geäussert haben, er wolle dem Landesfürsten schreiben, dass 
er Commissarien ins Land verordne, welche ein Verhör zwischen der 
Landschaft und den Bauern mbetreif ihrer gegenseitigen Beschwerden 
anstellen sollten. Das nemliche habe der Vicedom TOr zehn Jahren 
gethan und dadurch den ersten Bauernaufstand hervorgerufen.* 

Auch nach aussen hin wurde der Krainer Adel durch den Bauem- 
aufhihr in Anspruch genommen. Nachbarlicher Sitte und der treuen 
Freundschalb gemäss, die ihn seit alter Zeit mit der Steiermark und 
Kärnten verband, leistete er Zuzug zu dem Heere, das der steierische 
Landeshauptmann Sigmund Von Dietrichstein gegen die Bauern in 
Oberöstenreich und Obersteier sammelte. Hans Kazianer, ein rühm- 
voller Name, dem wir bald an hein^orragenderer Stelle begegnen werden, 
Easpär Rauber, Franz von Thanhausen .(eine gräfliche, noch zu Val- 
yasors Zeit bltihende krainische Familie) werden unter den krainischen 
Herren genannt, deren Mannschaft in Judenburg lag, von wo sie dem 
Landeshauptmann zuzogen. Franz von Thanhausen drang mit erzherzog- 
liehen S(Sldnem, 600 Reitern und Landsknechten Aber Murau ins Lungau 
ein, warf die Bauemhorden aus Tamsweg und Mossheim und drang 
mit Hans Ungnad bis auf die Höhe des Radstätter Tauem vor. 
Hier fielen jedoch die Bauern aus einem Hinterhalte über den Heer- 
haufen her und schlugen ihn in die Flucht. Kaspar Rauber wurde 
gefangen und enthauptet. Thanhausen hieb sich mit dem Schwert in 
der Hand durch. Auch der Bischof von Laibach, der in Feld und 
Cabinet tüchtige Christoph Rauber, Administrator von Seckau, wirkte 
bei der Bewältigung des Aufstaiitles mit, indem er mit zahlreichen 
Fussknechten das Adiiionter Thal besetzt hielt. Unter den Entschä- 
digungsforderuiigen, welche Erzherzog Ferdinand im komiuenden Jahre 
(152(1) an die Salzburger stellte, ist Krain mit 5000 (iuhh^i Ix^theiligt, 
gewiss eine für das Land bei den schweren Lasten der Zeit bedeu- 
tende Summe, auf deren Ersatz es auch infolge der den Bauern später 
zugesicherten vollen Sti aflosigkeit gegen eine von denselben geleistete 
Abbitte verzichten musste.' 



* Landsoh. Aich. Ftae. 907. 

> Muchar, Gisdiklito von Qteiermark YHL 888, 848, 850, 8S6, 857; Mailath, 
Oeschichite Oasteneichs IL 8. 
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Kaum war der Alp des Bauernaufstandes^ von den Landen ge- 
nommen, so drängte ungestümer als je osmanische Erobemngslust 
über die Grenzen. Das Jahr 1520 bezeichnet die uiilieilvolle Schlacht 
bei Mohacs, wo der Fall König Ludwigs den Fall des Reiches ver- 
kündete. Die Gefahr mehrte sich auch fttr Krain. Der Erzherzog be-. 
fahl Uber Bitte der Landschaft, bei Eintritt der Noth die Glocken vom 
Lande in die Städte und Schlösser zu schaffen, auch kein Vieh, Getreide 
noch Pferde nach Italien ausfahren zu lassen. Es erging die Verordnung, 
dass keine Anwerbung von Kriegsvolk in Krain durch Fremde gestattet 
und" die Grenze zur Ueberwachung derselben besetzt werde. ^ Im folgen- 
den Jahre wurden die Vertheidigungsanstalten fortgesetzt. Die Land- 
schaft bewilligte den halben Wochenpfennig, nahm 300 ,geringe^ (leichte) 
Pferde auf und bezahlte denselben durch fttnf Monate den Sold mit 
791)6 Gulden 40 Kreuzer. Zum Hauptmann über dieselben wurde der 
bereits früher genannte Hans Püchler beistellt. ^ Am 9. April erliess der 
L;ni(l('svei\v('ser Josef v. Laniberg die Aufg('l)ot<)r(lnung. Für den Fall 
eines Türkeneinbi uchos solle sich jeder gefasst machen, wenn die Kreid- 
scbüsse gegeben uiul die Kreidfener angezündet werden, ins Feld zu 
ziehen und sicli mit Proviant auf etliche Tage zu v(M seben. Die von 
Oberkrain sollen in (iottscbee, di(^ rnterkraincu- in lUulolfswert, die von 
Istrien und dem Karst um den Scliilrheiitiibor {Scbillert;i1>or) sich 
sanmieln. Dem Adel insbeson<lere wurde eingeschärft, in eigener Person 
dem Aufrufe zu folgen, um die .armen Leute' (die Unterthanen) in 
Ordnung zu halten, denn sonst ,wür(len die armen Leute durcheinander- 
gehen, wie die Aale in einem Sack/ Uebrigens wäre es audi nicht 
ziemlich, .dass die annen Leute auf sein sollen und Ihr (der Adel) 
daheim bleiben/ Auf Ansuchen der Landschaft bewilligte ihV der König, 
zur Förderung der Kiistung auf die Barschaft und die Kleinode der 
Kirchen zu greifen und dieselben vcrmünzen zu lassen, doch gegen 
Wiedererstattung des Werthes. Es wurden demnach an Kirchenkleinoden 
abgeliefert 1709 Mark 8 Loth Silber, was in Geld ausgemünzt 17,438 
Gulden 13 Kreuzer ergab. In Barem lieferten die Kirchen 4621 Gulden 
rhein. und 24 Kreuzer ab. Christoph Freiherr zu Kreig, Joh. Abt zu 
Sittich, Josef v. Lamberg, Balthasar Sigcsdoifer und Pongratz Lustaller 
(s{>äter Bürgermeister von Laibach) wurden zum Emp&nge der Klem- 
odien abgeordnet, welche auf dem Hauptschlosse eingelagert wurden, 
bis die Vermünzung in Graz eingeleitet war.* 

' Vicedomarchiv. 

« Laudsch. Arcli. Fase. 12:5. 

^ Landscli. Arcb. Fase. 12*>. 
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In das Jahr 1527 fallt auch die Sendung des Blas Radosic aus 
Möttling nach Belgrad, um den dortigen Bascha von dem Bündniss 
mitZapolya ahzubringen und ihn durch ein Geschenk von 6000 Dukaten 
zu friedlichem «Verhalten zu bewegen, eine Senduihg, welche durch 
die Wendung der Dinge in Ungarn scheiterte,^ denn Zapolya fand 
Schutz und Hilfe als Vasall des Grossherm in dem diesem unter- 
worfenen Theile Ungarns. Aber Ferdinand war nicht gewillt, die Krone 
Ungams..80 leicht fahren zu lassen, er war gesonnen, sie mit dem 
Schwerte zu erkämpfen. Vor seinem Abgange nach Ungarn aber 
sammelte er noch die Zuzüge aus den getreuen Erblanden bei Wien. 
Da. erschienen auch die Krainer, geführt von Hans Kazianer. 

Geboren im letzten Jahrzehent des fttn&ehnten oder in den ersten 
Jahren des sechzehnten Jahrhunderts auf der Burg Katzenstein (ehe- 
mals Vigaun) in Oberkrain, welche dem mit Ulrich von Lichtenstein 
ritterlich Ijostirenden Heinrich von Vigftn den Namen gab,^ hatte 
Kazianer, wie wir gesehen, in Krain die zum Schutze des Landes auf- 
gebotene leichte Reiterei befehligt und im Salzburger Bauernkriege 
mitgekämpft und trat nun auf die Weltbtihne, sich, in wenigen Wochen 
den Ruhm eines Feldherru erkämpfend, dessen Waffen nichts wider- 
stehen könne. In Oberungarn crstürnitt^ er die liergstädte und festen 
Schlösser in wenigen Wochen. Ik i Kaschau iiiass er sidi \\\\\ dem Gegen- 
könig Zapolya selbst und zerstreute und vernichtete im Laufe einer 
Stunde dessen ganze Stieitiiiacht. Fast das ^'anze nördliche l^ngarn er- 
oberte Kazianers siegreiches Ungestüm und sein F(>ldherrngeist.-' An 
seiner Seite käiiii)tte ruhmvoll Niklas von Thum als Oberst, dessen 
tapferes Verhalten und kluge Leitung in der siegreichen Schlacht bei 
Sziiiye unweit Kaschau (8. März 1528) der Feldherr des Königs (Jnade 
eiiii)tit'hlt.' Dei'selbe betheiligte sich auch an der Eiuuahnie des iSchlos- 
ses Zips.^ 

Doch während L'erdinands ^Vatlen in Ungarn siegreich vorwärts 
schritten, ruhten Zapolya's IntriuufMi in Konstantinopel nicht, hier 
wirkten für ihn Vene<lig und Frankreich. Ks galt also auch hier ilcm 
Gegner eutgegeiizuarbeiteu. Dies sollte die erste Gesaudtschalt Oester- 



' Ciouay, rj.'s:iii<ltscliaft Kaiser PVnliiiaiitls I. 

^ Ber^Muaiiii, ^Moilaiiicn auf berühmte Miiimor des österr. Kaiseffstaates, Wien 
1844, I. 252, Anmerkuug 2. 

* Voigt» Freiherr Hans Katiancr im T&rlcenkriog, RaumerB histor. Taschen- 
buGb 1844. 

* Bocgmann, Medaillen L 245.' 
^ Bergmann L c 8. 240. 
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reiclis an die Pforte, welche der Ungar Johann Hobordansky von 
Salathnok und der Krainer Sigmund Wi'ixelherger übernahmen.' Sie 
brachten dem stolzen Soliman Ferdinaiuls Auftbrderung, ihm die ent- 
rissenen ungarischen Orte rückzustellen ; si(> sollten Frieden oder doch 
einen Waffenstillstand unterhandeln. Ihre Botschaft verbürgte ihnen 
jedoch schon im voraus schlechten Kmi)fang bei dem siegestrunkenen 
Sultan. In der That liess Soliman die Gesandten neun Monate lang ge- 
fangen halten und cntliess sie dann, jeden mit 200 Dukaten beschenkt, 
indem er ihnen folgende Botschaft mündlich mitgab : ,Euer Herr hat 
bisher unsere Freundschaft und Nachbai-schaft nicht gefühlt, aber er wird 
sie fortan fühlen. Ihr könnt ihm sagen, dass ich selbst kommen werde 
mit aller Kraft und Macht, und dass ich ihm selbst zurückzugeben 
gedenke, was er von mir begeh it. Saget ihm also, er möge alles wohl 
vorbereiten zu unserem Empfange/ Die Gesandten antworteten, der 
König wttrde grosse Freude haben, wenn der Kaiser als Freund käme, 
ihn aber'auch als Feind zu empfangen wissen. Weixelberger wurde 
übrigens für seine Sendung mit 3000 (Julden rhein. belohnt, danüt und 
mit weiteren 852 Gulden kaufte er Siebenegg und Ratschach.* 

Einen nicht minder unglücklichen Erfolg hatte Sigismund von 
Herbersteins (Gesandtschaft an den polnischen König' Sigismund, bei 
welchem der Mönch von Gzenstochau, Martinuzzi, die Sache Zapolya^s 
vertrat 

Wir sehen schon die Gewitterwolke aus dem fernen Osten sich 
erheben und dem Herzen Oesterreichs drohend nSherrflcken; ehe wir 
jedoch ihrem Zuge folgen und ihren Niedeigang beschreiben, müssen - 
wu: einen Blipk zurückwerfen auf die Ereignisse der Jahre 1528 und 
1529 in Kram. 

Da sind es denn zunächst die Tfirkeneinflüle des Jahi^es 1528, 
über die uns die ausführlichsten Berichte der Zeitgenossen vorliegen.* 
Viermal ist in diesem Jahre der windschnelle Haufe der türkischen 
Renner und Brenner über unsere unglückliche Heimat dahingesaust 
Obwohl schon am 1. Februar durch Graf Frangepan dem Landes^ 
hauptmann Niklas von Thum Kundschaft zugekommen, dass die Türken 
im Anzüge seien, so finden wir doch nicht, dass die von dem Landes- 
hauptmann sofort anbefohlene Bereitschaft des Au^ebots irgend einen 



* Hammer, Geschichte des osman. Reiches HL 77, 78. 

« Mitth. ISüh Seite 19. 

» N;i< Ii ih'T fulffcmlen ai-temuässi^'oii Darstellung (landticb. Arch. Fase. 92 
und 123) ist jeuo Valvasors (IV. 4^3, 424) i^u berichtigen. 
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Erfolg gehabt hätte. Es fanden sich nur 60 Pferde und etliche 
hundert Bauern zusammen, von den Prälaten der Abt von Sittich^ 
vom Adel Beruhardin Ritschan, Niklas Rauber, Georg Schnitzenpaumer, 
Trojan von Auersperg, Wolf von Lamberg, Sigmund Durer, Leonhard 
Sigesdorfer, Jobst Werder, Florian Schai-f, Hans Gall. Am 9. März um 
acht Uhr früh waren die Türlcen vor Adelsberg brennend und plündernd 
angelangt, sie waren im Markt, ehe sich der Pfleger ermannte und 
die vorgeschriebenen Kreidschüsse that Da wichen sie zurück; ein 
Türke, den der Pfleger gefangennalim, sagte aus, es wären ihrer 
1000 Pferde und sie hätten in der vergangenen Nacht in Grobnik 
gefüttert, inzwischen nabmen die Bäuber, durch das sich sammelnde * 
Angebot Von weiterem Vordringen abgeschreckt, den Weg auf die 
Poik zurück. Bei Schilchentäbor nahmen sie florentinischen Kaufleuten 
zwanzig Saum Seidenware im Werthe von 20,000 Gulden ab. Dann 
zogen sie durch Zurkniz auf Laas, Schneeberg, Oblak, Ortenegg, 
Beifiiiz, Gottschee, Kostel und von hier am 12. März über die Grenze 
nach Bosnien zurück, viele hundert Gefangene mitfUhrend. Fünfhundert 
btieben aber bei Kostel ün Hinterhalt, fielen wieder in Gottschee em 
und schleppten bei hundert Grefangene von der Emtearfoeit hinweg. 

Der Landeshauptmann* berichtete über diesen Ein&U an den 
König, die Statthalter, Regenten und Kammerräthe am 16. März, 
indem er die Nutzlosigkeit des bäueriichen Aufgebots, das nicht stand- 
halte und mit dem keine Ehre zu eq'agen wäre, und die Nothwendigkeit 
emes ,Kriegsyolks*, d. i. eines besoldeten Berufssoldaten, heryorhob. 
Der Bauersmann, wie auQh andere im Lande seien schon ganz un- 
willig, sie sagen, sie müssten Steuer geben, auf sdn, Proviant führen, 
dazu verderbe sie noch der Türke, und das alles, wal kein Kriegsvolk 
im Lande sd. Auch die Kmidsdiäft müsse besser bestellt werden, 
damit nicht die Kunde von dem Anrücken der Türken zugleich mit 
ihnen eintreffe, wie diesmal. ' 

König Ferdinand entgegnete auf diese Klagen, das Geld für die 
Kundschaft sei längst angewiesen, auch neuerlich dem Landeshaupt- 
mann und den Verordneten laut einer ihnen zuji^eschickten lnstrii(*tion 
aufgetragen worden, diesfalls alle nothwcntliucn Vt'iliigiiugi'n zu trellen. 
Der König wolle uiicli mit dem Landeshauptnuinn wegen der noth- 
wendigen Vertheidigungsanstalten handeln und Ivniin mit einem taug- 
lichen Verweser versehen, der sich im Lande uut'lialttMi und alles 
Nothwendige verfügen soll. Aus dem Kanunergut könne weuen (h'ss(Mi 
Erschöpfung keine Hilfe geleistet werden, der König veisehe sieh 
daher von der Laudächait, dass sie das Ihrige thuu werde. Den 

8* 
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Bauen im kroatischen und windiscben Land wolle er jedoch befehlen, 
da^s sie mit der auf köni^dicbe Kosten unterhaltenen Anzahl Pferde 
dem Lande Krain zu Hilfe kommen. Auch für die tirenzflecken 
Wichitsch (Bihat) und Repitsch habe der König Vorsorge getroffen, 
und er bitte die Landschaft um ein Darlehen zur Bezahlung des 
Kriegsvolkes gegen Rückerstattung aus der ungarischen Kammer. 
Endlich kündigt der König an, daas er beabsichtige, den Regensburger 
Reichstag eilends zu besuchen und um Hilfe gegen die Türken an- 
zuhalten, er hoffe dadurch mit Gottes Hilfe in den Stand gesetzt zu 
werden, dem Feinde nicht nur entgegenzutreten, sondern in sein 
Gebiet einzufallen, ihn zurückzutreiben und dadurch Ungarn und die 
andern Lande zu retten. 

Die Stände sahen sich somit vorläufig wieder auf ihre eigenen 
, Kräfte angewiesen. Der am Montag nach Judica (30. März) versammelte 
Ausschuss der Landleute bestellte sofort 400 gerüstete Pferde (schwere 
Reiterei) auf Provision (die sogenannten Proviaoner) und nahm ausser- 
dem 100 kroatische Pferde (leichte Reiterei) und 200 Martolosen 
(irreguläres Militär) für die Kundschaft auf. Zum Feldhauptmann 
wurde Bemhardin Ritschan, zu Yiertelmeistem Nildas Räuber für den 
Karst, Chiistoph von Gallenberg für Oberkrain und Heinrich Wemecker 
für Untcrkrain bestellt. Der Sold für die 400 Pferde betrug für drei 
Quateniber 8950 Gulden rhein., für '20U Martolosen dureh sechs Monate 
3616 (iulden 29 Kreuzer. Bernbardiii Ritselian bezog als Feldliaupt- 
niann eine Besoldung von 200 tiulden rheiii., el)eiisoviel alle drei 
Viertelineister. Kin Troni|)et»M- erhielt ')() (iiiiden; eine Feldfahne 
kostete 2;J Gulden 52 Kreuzer 2 Pfeiniij^^e. Auch für die (irenzhäuser 
Wicliitsch und Ihiiniull sortrteii die Stände an^'eiiiessen; für Wichitsch 
zahlten sie 200 (iuhlen zur Erhalt iin.i^ des Kriegsvolkes, nach Hriinndl 
schickten die Stände diei Centiier Pulver und vu\ Saum lllei, uoi'ür 
sie dem Zeugwart in Laibach 9 dulden o2 Kreuzer bezahlten; ferner 
Getreide um 338 (iuhlen 20 Kreuzer. Als Saninieli»unkte für das 
Aufgebot wurden für Tuterkrain Tschernembl, für Istrien- und den 
Karst Adelsberg bestimmt. In Oberkrain sollte kein Aufgebot ergehen, 
wenn der Feind nicht ein Lager im Laude aufschlägt, weil die £r- ^ 
iahrung von der Nutzlosigkeit eines solchen bereits vorlag; dag^n 
sollten alle Giltenbesitzer oberhalb Littai, Wei.xelburg und Auf isyierg 
von 200 Gulden rhein. ein gerüstetes Pfei-d und zwei Fusskuecbte 
stellen. Kirchenj Bruderschaften und gemeine Leute, die nicht viel 
Gilt haben, sollten von einem Gulden rhein. fünf Kräuzer erlegen. 
Das Zeichen zum Ausrücken der Provisioner und des Angebots sollen 
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die Kreidschüsse sein : drei für die Provisioner und mehr als drei für 
das Aufgebot. Auf die Kreidfeuer, weiciie auf dem S. Peterslung ob 
Seisenberg, auf dem S. Annaberg bei Reifniz, auf Unser lieben Frauen 
Beig ob Auerspergf auf dem Beiig Babischek db Lybek, auf dem 
Kallenberg und an anderen Orten, wie von Alters her üblich, ange- 
zündet werden sollen, soll Au&icht gehalten werden, damit sie nieht 
Tergebens oder durch böse Leute angezündet werdeti. 

Nachdem am 27. April die Provisioner auf eine aus Kroatien 
gekommene Türkenkundschaft eilends aufgeboten worden waren, sollte 
die Schnelligkeit der türkischen Räuber ein zweitesmal die getroffenen . 
Yertheidigungsanstalten zunichte machen. Am 8. Juli erging ein Auf- 
gebot vom Landeshauptmann Kiklas von Thum an die Prälaten, 
Städte und den Adel, ,mSnniglich soll wissen, dass mir «gestern um 
zwei Uhr Nachnnttag vom Ban, darnach vom Hauptmann zu Wichitsch 
und vom Grafen Wolfen von Prundl Kundschaft kommen, dass sich 
die Türken am verj^an^jenen Sonntag zu Wichitsch gelagert haben. 
Darnach um acht Uhr Nachmittag ist mir vom Pfleger zu Kost el ein 
Schreiben zugekoinincn, darin er anzeigt, dass er die Türken enhalb 
der Kulp mit Augen gesehen ; heut in der Nacht ist abermals Kund- 
schaft kommen, dass die Türken im Land und nenüich Nachten um 
seclis Uhr zum Abend in Keifnizerboden gei;ilU'n sein.' Am 8. Juli 
10 Uhr vormittags kam schon das zweite Bulletin: , Allen und jeden, 
so der Ihief zukonun't, sei zu wissen, dass die Türken den Sackmann 
(l'lünderer) auf Laibach niul bis zu der Sau gelassen haben, daselbst 
viel Volks und (iuts genommen und wieder zurückgezogen, dem Feld 
zu. Darauf weiss sich jedermann fürzusehen und darnach zu richten. 
Solches ist mein Begehren an Euch alle, dass es Einer dem Andern 
verkündt und anzeigt.' " 

Die Türken hatten diesmal ihren Weg über Kostel, Gottschee, 
Reifniz, Ortcncgg, Auersperg auf das Igger Feld genommen. Am 9. Juli 
lagerten sie bei S. Marein , und da brach der Landeshauptmann mit 
einer kleinen Anzahl Angebots auf, um sich über die Stärke des tür- 
kischen Heeres zu vergewissern. Gefangene hatten es auf 4000 Mann 
geschätzt, der Landeshauptmann überzeugte sich durch die Recognos- 
cirung des Lagers, dass es mindestens 6000 Mann stark sei. Gegen 
diese Uebermacht war mit dem Angebot nichts auszurichten. Inzwi- 
schen schickten die bei S. Marein higemden Türken Streifcorps über 
die Save gegen Mannsburg und nach Littai^ Seisenberg und Sittich. 
Auch die Furt an der Save untersuchten sie, um ihren Weg auf 
istein und Oilli zu* nehmen. Am 10. Juli waren auch di^ Provisioner 
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in Laibadi aii^^ekoiniiien, und Hans Ptichler, Pfleger in Malchau, hatte 
dem Landeshauptmann angezeigt, dass er mit etlichen 100 Pferden 
bereitstehe. Der Landeshauptmann brach daher am nemlichen Tage 
mit den Provifflonem und dem Aufgebot von Laibacli 9Xii, um sich 
mit Püchler za yereinigen und den Feind anzugreifen. Da erhielt er 
zwei Meilen Weges von Laibach Nachricht, die Türken, welche bei 
dem Thurm unweit Igg (den Auerspergern zu Greilach gehörig) gele- 
gen, seien Tags vorher um zwei Uhr nach Mittemadit auf dem Wcge^ 
den sie gekommen, wieder abgezogen. Er folgte min den Türken bis 
Beifhiz und hielt dort Rath mit dem Feldhauptmann Ritschan. Es 
wurde beschlossen, den Abzog zu nehmen, da man nicht in der Lage 
sei, dem übermächtigen Feind die Spitze zu bieten. So war auch dies- 
mal der türkische Raubzug geglückt, wie wur sehen, nicht aus Ver- 
schulden des Landes; Angebot wie Frovisioner hatten sich schnell 
genug eingefunden, aber sie waren doch zu schwerfiUlig für den wind- 
schnellen türkischen Renner und zu gerii^ an Zahl gegenüber der 
zehnfachen Uebermacht. Es war übrigens allgemein die Meinung ver- 
breitet, die Türken handelten im EinverstSndniss mit den Yenetianem, 
denen man gewohnt war, feindselige Gesinnung gegen Oesterreich bei- 
zulegen. Der Landeshauptmann sowohl als die Stände wendeten fiich 
übrigens an König Ferdinand. Ersterer stellte dem König die Wahr- 
scheinlichkeit eines baldigen neuen Einfalles vor, wies auf die Nutz- 
losigkeit des Bauemau^botes hin, dem diesmal nur die Herrschaft 
Lack mit 200 Pferden und aus den andern Herrschaften zehn bis 
zwölf Bauern gefolgt, und bat den -König, mit den Erblanden Handlung 
zu pflegen, damit sie dem Lande zu Hüfe kommen. An die Landes- 
hauptleute von Steiermai^ und Kärnten wend^ sieh der Landeshaupt- 
mann schon unterm 12. Juli um nachbarliche Hilfe. Auch die Stände 
baten den König durch eine eigene Gesandtschaft, Hans Ungnad und 
Niklas Rauber, um Hilfe und legten besonderes Gewicht auf eine Ver- 
sannnlung aller österreichischen Erbhinde. Am 29. Juli versammelten 
sich über Aufforderung dos Laiidesluiuptmanus Landleutc von allen 
Sliindeii in grosser Zahl in Laibach und richteten eine neue Vorstellung 
an König Ferdinand. Sie hatten eben die Kunde von dem bereits er- 
wähnten Kinfall in der Ilerrscliaft Gottschee erhalten, der schon nach 
(l(Mn Abzüge des letzten Gewalthaufens erfolgt war. Er war von tür- 
kischen Martolosen ausgegangen, welche in den Wäldern an der Grenze 
laneilrn. Sie hatten in der (iottschee einen Tabor erobert und viele 
Mensclien in die Gefangenscliaft fortgeschleppt. Die Bauern Hessen 
das Getreide auf dem Felde unabgeschuitteu stehen und flüchteten mit 
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Weib und Kind zu den Befestigungen und Schlösseni. Durch solclie 
tägliche Uebcrfälle müsse das Tiund ganz veröden, gegen die Macht 
des wütbendeu tyrannischen Türken reiche das kleine Land nicht aus, 
seit Laibach die (ironze gegen denselben geworden, d. Ii. sich zwischen 
ihm und der Türkei kein fester Punkt befinde. Die Stände erneuer- 
ten daher ihr Ansuchen um eine Versammlung aller österreichischen 
ErbUnde. 

Gleichzeitig wendeten sich die Stände an die Nachbarländer um 
Hilfe, und diesmal hatte ihr Ansuchen guten Erfolg. Die Kärntner 
schickten 500 Fussknechte unter dem Hauptmann Ohrisltoph SaUer; 
die Steirer ,aus der sondern Freundschaft, lieb und Neigung, so wir, 
ausser des wir uns zu thun schuldig erkennen, zu Euch unsem lieben 
Nachbarn, gesippten Freunden und Gliedern der Christenheit tragen, 
auch dass wir die Gutthaten, uns vormals auch von Euch beschehen, 
in kein Vergessen gestelltS 1000 Mann, 300 Pferde und 700 gerüstete 
Fussknechte, welche sie auf zwei oder drei Monate im Felde unter- 
halten wollten, zur Verfügung des obersten Feldhauptmanns Kazianer, 
welchen der König in Kürze mit einer Anzahl Kriegsvolk und Geschütz 
den Krainem *zu Hilfe schicken werde. Stephan Graswein und Abel 
von Holneck waren die steurischen Feldhauptleute. Selbst die Graf- 
schaft Görz schickte Kriegsvolk und das Aufgebot des fttnften Mannes 
unter Niklas von Thum, Hans Hofer, Jörg von Neuhaus und Pucger (V) 
von Westemach. Die Verordneten von Oesterreich ob der Enns wiesen 
den Wilhelm Neumann in Villach an, der krainischen Landschaft als 
die ihr zur Unterhaltung von 100 Pferden und 200 Fussknechten auf 
zwei Monate bewilligte Hilfe SfiOO Pfund Pfennit? zu erfolgen. Die 
Niederösterreicher dagegen srlirieben, sie könnten ohne den Landtag 
nichts bewilligen, auch in der Kile die nöthige Kriegsrüstung nicht 
bewerkstelligen, die Hilfstruppen könnten den ,annen Leuten' (der 
Bauerschaft) in Krain niclit weniger Beschwerde verursachen, als der 
Türkeneinfall, wie dies auch beim letzten Zug sich gezeigt habe. Doch 
wollten sie bei König Ferdinand um eine allgemeine Länderversanim- 
lung zur lierathung aller gemeinen Nöthen und insbesondere der Gegen- 
wehr geg(ui die Türken ansuchen. Eine ähnliche ausweichende Ant- 
wort kam von Tirol. 

Aus Kroatien zogen die Grafen Wolf und ( 'hristoph zum Brünndl 
und der Bau Graf Karl von Krabau mit 80 leichten Reitern herbei 
und vereiniy:t«ni sich in Laibach mit den dort liegenden v300 schweren 
Reitern der krainischen Landschaft. Das Fussvolk der Landschaft war 
in Kudolfswerth, Möttling und Landstrass vertheilt. Zum Hauptmann 
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der I5jiU('rst ii;ilt wurde Fric dridi Paradeiser bestellt und ihm eine l'io- 
visioii von loo dulden rhein. ;in,ü;ewiesen. Als Feldhauptiiiann führte 
Kitt er liernbaLdiu iiitsciiau den Oberbefehl über die gesammte Streit- 
macht. 

Die Befürchtuni^ eines dritten Türkeneinfalles wurde auch in der 
That erfüllt. Am 2. Oktober meldete Teter Krusehitz, Hauptmann in 
Zengg und (iraf zu Kliss, auch bereits das Anrücken des Feindes auf 
Ottoschaz. Die Türken nahmen ihren Marsch auf Möttling. Man schätzte 
sie auf 5000 Mann. Alsbald wurde das Aufgebot des fünften Mannes 
nach Möttling beordert. 

Am 5. Oktober trafen die' gesammten Streitkräfte des Landes 
bei dem ,Schlösslein Walaw, ungefähr eine Meile Weges von Neuhaus 
gegen Insterweg (V) wärts, bei dem Wasser genannt Mroschiniz^ mit 
dem türkischen Heere ziisanunen, welches der Pascha von Bosnien 
selbst befehligte. Das Treffen dauerte zwei Stunden, bis der Einbrnch 
der Nacht die Kämpfenden trennte. Die Türken wurden in die Flucht 
geschlagen und von der leichten Reiterei verfolgt. Als der türkische 
Anführer seine Sache verloren gab, befahl er die gefangenen Christen 
niederzumachen. Doch sollen nur die alten Männer und Weiber 
niedergemacht, die jungen dagegen von den Türken in die Gefangen- 
schaft fortgeführt worden sein. Die Türken hatten 700 Todte und 
Verwundete. Der Pascha und der Hauptmann von Udvin wurden schwer 
verwundet. Es wurden viele Gefangene gemacht. Die Steirer und 
Kärntner hielten sich ritterlich. Der Verlust der letzteren wird mit 
45 Mann angegeben. Auch die Bauerschaft und die Schützen des 
krainischen Aufgebots hielten sich gut. Ueber die Haltung der Kroaten 
liegen zwei.Versionen vor, welche beide darin übereinstimmen, dass 
der Ban mit seinen leiditen Reitern von den Türken auf das in 
Schlachtordnung stehende Fnssvolk zurückgeworfen wurde. Hier fielen 
die Knechte über den Ban her und brachten ihm viele Wunden bei. 
Nach einem, wie es scheint, von einem kärntnerischen Adeligen her- 
rührenden Berichte wären die Knechte über das Zurückweichen der 
Kroaten ergi'immt gewesen, so dass sie den Ban vom Koss gestochen 
und ihm ein Knecht einen Streich ins Angesicht versetzt hätte. Die 
krainischen Stünde aber berichteten dem König, der Bau, Graf Karl 
von Krabau, habe sich mit den anderu kroatischen Hauptleuten, ,ganz 
wohl ritterlicJi und tapfer gehalten/ Nachdem di(! Türken den Ban 
auf <ler Landsknechte Ordnung zurückgetrieben, hätten ihn diese für 
einen Türken gehalten (!) und ihm .etliche 18 Stich und Wunden' 
beigebracht, doch seien diese nicht tüdtlich gewesen. Trotz dieser 
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seiner Wunden sei er übrigens nach dein Scharmützel bei dem christ- 
lichen Heer geblieben, bis ihn dieselben zum Abzug nüthigten. Sie 
empfahlen ihn wegen seines ritterlichen Wohlverhaltens dem König. 
Fest steht es jedenfalls, dass die kroatische Reichte Reiterei, welche 
den Angriff begonnen, geworfen würde und dass die Landsknechte 
den Ban schwer verwundeten. Ob dies nun aus Grimm über die an- 
scheinende Feigheit der Kroaten geschali, oder ob es, wie aus der 
Darstellung der Stftnde hervorgehen würde, eines der verhängnissvoUen 
fMisverständnisse^ der Schlachten war, muss eine offene Frage bleiben. 

. Die krainischen Stände berichteten über das glückliche Treffen 
an die Landschaften von Steiermark und Kärnten, statteten auch der 
Obrzer Landschaft den gebührenden Dank ab ui^d verehrten dem 
kämtnerischen Hauptmann Christoph Salier fUr sein gutes JTerhalten 
beim Abzüge 20 Bratschen (Braccio, das venetianische Mass) Atlas, 
welche 30 Gulden 33 Kreuzer lasteten. Ebenso bestritten sie die 
Kosten des Aufenthaltes der kroatischen Grafen in Laibach, indem 
sie den Grafen Wolf zum Brttnndl mit 23 Gulden 10 Kreuzer aus -der 
Herberge lösten und die gesammte Zehrung des Grafen Christoph 
zum Brünndl und des Bans selbst mit 5 Gulden 9 Kreuzer bezahlten. 
Uebrigens vernachlässigten die Stände auch nach dem Abzüge der 
Hilfstruppen die Fürsorge für die Zukunft nicht; sie nahmen 200 Pferde 
auf, welche sie nach Tschemembl legten; diese kosteten dem Lande 
1626 Gulden rhein. 

Der vierte TürkeneinfiiU dieses Jahres erfolgte am Freitag nach 
Alhniieiligen, drei Stunden vor Tagesanbruch, in der Metling. Bei 
Ta.^esaiibrucii kamen die 'i'ürkpn unter Maicliau und sendeten von 
dort di(> Plünderer auf Kudoltswerth, Hopfenbach, Altenburg, (iretzwas, 
S. Rirtlmäfeld, Thum und Sichelberg. Tags darauf zo^en sie eilends 
al), da es stark regnete, um nicht durcli die angeschwollene Kulpa 
abgeschnitten zu werden. Der Ptlei^^er von Malchau, der öfter genannte 
Hans Püchler, griti" die pliindeniden Haufen mit nur 30 leichten 
Pferden an, erlegte 16 Türken und (>j]>entcte '26 Pferde. Der Landes- 
verweser nahm von diesem Einfalle den Anlass, die Nothwendigkeit 
einer stehenden Pesatzung für das Land dem Köuii; Ferdinand vor- 
zustelhMi. Die Autgebote, meinte er, seien luir neben dem Kriegsvolk, 
besonders in AVäldern und En<:}>ässen zu verwenden. Auch die Zweck- 
mässigkeit der leicliteii lieiterei hob er hervor, welche man im Winter 
um einen Monatsold von 2 (iulden ungar. erhalten könne. Endhch 
brachte er die 13itte des Hauptmannes in Möttling zur Sprache, dahin 
4 Fulcouetln, einen Buchsenmeister, 50 Büchsenschützeu, 20 Haken- 
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büchsen, Blei und rulver, auch viimi Baumeister zu verordnen; auch 
sollten die hölzernen Dächer abgebrochen werden, um die Stadt ver- 
theidigunpsfähig zu machen. 

Infol^n^ (U s letzten Türkeneinbruches wurde der Landtag nach 
Laibach einberufen, der sich daselbst am 6. November 1528 versara- 
mclte. Er bewilligte als Türkenliilfe einen B(»trag von 1 0,000 GuldeD^ 
schlug aber das von dem König für den Fall einer Belagerung durch 
den Feind verlangte Angebot ab, indem er es für unmöglich erklärte, 
den gemeinen Mann zu einem Zuge ansser Landes zu bewegen. 
Zürn Kriegsrath wurde Erasmus von Obratschan zu Altenbuig gewfiblt. 
Auf dem in Graz am 10. Dezember 1528 stattfindenden Ausschusstage 
war Krain durch Christoph, Bischof zu Laibach; Christoph Frei}ierm 
zu Ereig; Hans von Tschemembl; Jörg von Eck zu Neuenburg; Hans 
PttcUer, Pfleger von Malchau; Andre von Lamberg zum Bottenpttchel; 
Wilhelm Prattnsperger, Bürgermeister zu Laibach, und Anton Kuechl, 
Bürger zu Radmannsdorf, vertreten. ^ Sie brachten da manche Be- 
schwerden des Landes Erain zur Sprache, unter denen whr jene gegen 
die Geistlichkeit inbetreif der Annaten erwähnen wollen. Der König 
hatte nemlich bewilligt, diese zum Tttrkenkriege zu Terwenden. Nun 
gab es Widerspruch gegen diese heilsame Massregel, welcher durch 
die ungehörigen Ausnahmen l)estiirkt wurde. Der König hatte nemlich 
befohlen, dem Abt der Wiener-Neustadt die Annaten von der Pfarre 
Mannsburg und el)ens() dem Deutschen Ordenscomthur, deju Domprobst 
in Lail)acli und dem Kaj)laii von Lees, ein H(>neticium, das gewölinlich 
von irgend einem llofgeistlichen genossen wurde, ihre Annaten erfolgen 
zu lassen. Die Stände drangen nun darauf, fhiss sohlie Ausnabmen 
nicht mehr zugelassen und die rückständigen Annaten eingebracht 
werden sollten. Auch die l^oschwerde wegen des Dr. Briccius'sclien 
Stip(Midiun»s bnu liten die Aussrhüsse zum dritten male zur Sjjrache. 
Die steirischen und die Krainer Abgesandten bewilligten auf diesem 
Landtage die Iliilfte des ( lilteinkommens un»l den Wochenpfennig von 
allen ledigen Personen als Türkenhilfe.* Infolge dessen wurden 1500 
spanische Knechte an die Grenze gelegt, deren Bezahlung dem König 
Ferdinand oblag. Da diese jedoch nicht regelmässig erfolgte, so hatte 
die Bevölkerung von dem hungrigen Kriegsvolk viel zu leiden. In Krain 



^ Liiiulseh. Aich. Fase. 207. Diu GcHaiuItiiu orhielton für die BMae nach Graz 
als »Zehrung' 278 Gulden rheln. Landsch. Arch. Fase. 12S. 

* Landseh. Arch. Fase. 207, dann Faac Bei. 8. Nr. 10, Conr. Nr. 99 liii- 
seijsche Handlung. 
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wurden 700 geringe Pferde aufgenommen und unter den Befehl des 
Hans PttcUer gestellt Am 4. Juni 1529 Versammelten sich in Drau- 
burg die Ausschüsse von Steiermark, Kärnten und Kcain; für Steier- 
mark: der Landeshauptmann Sigmund you Dietrichstein, Hans Ungnad, 
Erasmus Yon Trautmaiinsdorf, Hans von Helfenberg; Sigmund Gais- 
. rucker; für Kärnten: Ulridi, Abt von S.Paul, Christoph Welzer d. ä., 
Moriz Rumpf, Franz Leninger, Augustin Paradeiser; für Krain: Chri- 
stoph, Bischof von Laibach, und Hans Rauber. Sie bespradien die 
nothwendigen Verfügungen in Kriegssachen und einigten sich über alle 
in brüderlicher Weise. Fttr die Spanier an der Tttrkengrenze fiber- 
nahmen Steiermark und Kärnten einen Monatsold, ersteres mit zwei 
Drittel, letzteres mit ein Drittel, für den Rest wurde der Abgesandte 
der Spanier, Misser Antonio de Gamar^?o, an Ihre Majestät gewiesen.' 
Auch wurde ihm aufgetragen, darauf zu sehen, dass durch das Kriegs- 
volk die ,aniicn Leute' nicht so i)elästigt würden, was er zusagte, 
wenn man ihnen zu rechter Zeit die Bezahlung anweise. Sigmund 
Durer, welcher des Spanischen mächtig war, wurde zu den Kriegs- 
leuten als ständischer Gomniissür abgeordnet. Auch zur Bezahhmg 
der unter Püchler stehenden geriniiroii IMVr(h> steuerten Öteiennark und 
Kärnten dreiviertel eines Monatsoides bei, den Ivest sollten die Krainer 
zahlen. Die Ausschüsse fanden es übrigens unbillig, dass Püchler sich 
den dritten Theil der Beute zueigne, und beschlossen, sich deshalb 
an den König zu wenden. Die von diesem anbefohlene Eroberung des 
festen Platzes IJdviu erklärten die Ausschüsse wegen Mangel an ge- 
reisigem Zeug, Proviant, Geschütz und anderm Kriegsbedarf für 
unmöglich. Diesen Kriegsbedarf selbst herzustellen, verweigerten die 
Ausschüsse mit Recht, weil der König diese Ausgaben auf den letzten 
Landtagen persönlich auf Rechnung der Steuer 'von seinen Urbars- 
leuteu übernommen hatte. Doch schössen sie eine Summe von 1000 
Gulden für Proviant vor und bewilligten 3 — 400 Gulden als Kund- 
■ Schaftsgeld, dessen Bezahlung bisher stets Sache des Landesfürsten 
gewesen war. .Man sieht, welche Opferwilligkeit die zunächst unter 
der TürkengefiBihr leidenden und aufis änsserste erschöpften Lande 
bethätigten. Doch bald sollte dieselbe noch schwerer erprobt werden. 

Am 10. liai 1529 war Soliman, seine Drohung gegen König 
Ferdinand eriÜUend, nach Ungarn aufgebrochen, um Ofen zu erobern 
und sein Eönigsschloss an Zapolya zu übergeben, dann aber vor Wien 
zu ziehen und nach Wegnahme dieses letzten Bollwerks der Christen- 
heit den Best der österreichischen lünder 'und Deutschland der Baub- 
lust seiner Scharen preiszugeben. Ofen fiel am 7. September, und 
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14 Tage darauf uinschwäriiite bereits der Vortrub des Türkeiiheerea, 
die Renner und Jirenner,* Wiens Mauern.' Au demselben Ta,?e, an 
welchem Soliman die ungarische ( Irenzo überschritt und die Plünderer 
vor Wien erschienen,- jagten Paul Bakics, ein Kroat, und Sigmund 
Weichselberger, unser bereits genannter Landsmann, mit 200 leichten 
Reitern den Türken einige Köpfe ab und machten mehrere Gefan- 
gene. Wien rüstete sich zur Yertheidigung. Die Vorstädte wurden 
abgelfrochen, die Besatzung zog sich in die innere Stadt zurück, deren 
hie und da eingefallene Wälle mit dem Holz der abgebrochenen Vor- 
städte in aller Eile befestigt wurden und nur 72 Feuerschlttnde ge- 
gen die 400 der Belagerer aufwiesen. Die Besatzung, aus 16,000 Mann 
bestehend, zählte ausser den deutschen. Beichstmppen Angehörige 
aller österreichischen Erbländer in ihren Reihen. Wir finden da die 
ältesten Adelsgeschlechter des Landes, allen voran an Feldhermruf 
und Tapferiseit Hans Kazianer als Oberst der leichten Reiterei; Niklas 
von Thum als Befehlshaber der Reisigen und Fussknechte und An- 
fülirer der 200 Spanier, welche mit altrömischer Tapferkeit stritten ; 
Niklas Schnitzenbaum an der Spitze von 160 krainisch'en Hamisch- 
reitern; Hans Leisser als Wachtmeister und Führer der berittenen 
Schützen; Erasmus Obritsclian und Ilaiis Apfaltier als Kriegsriithe; 
IkMiihard und Kaspar Kitschan an der Spitze der liöhmen; Hans 
(ieor^^ von l*urgstall, Christoph Lamberg und Erasnnis »Schevrer als 
Hauptleute, jeder ein Fähnlein Knechte führend; ausserdem als Be- 
rittene mitziehend Hans von Lamberi;, (leor^,' von (iallenberg, (ieorg 
Brenner, Ludwi«; (iall, (ieorg Breitenauer, Willielm fJall, Martin Se- 
menitsch. lleinricli Prantner, Wolf von Laudjcrg, (ieorg Wernecker, 
(lotthard von Lamberg, Edling, Hans Löbl, ('hristoph Mindorl'er. Felix 
Thurnkotier neben vieh^i aiulern Die bedeutendste Rolle in der ewia 
denkwürdigen (ieschiclite der ersten Belagerung Wiens ist Hans Ka- 
zianer zugethcilt. Er steht mit seinen Reitern in der Nähe des Kärntner 
Thors. Dem dreimaligen Sturm am 9. Oktober hält er Stand neben 
Niklas von Salm, ,fester als der Kärntnerthurm, den die feindlichen 
Minen erschütterten.' Beim zweiten Sturm am 11. Oktober färbt ei- s(»in 
Schwert im Türkenblut, zwölfhundert Feindesleichen füllen die Bresche. 



• Dit's bedeutet der türkische Name dieses Streifcorps : »Akiadsclii.* Bei den 
Deutschen hiessen dieselben, wie bereits erwähnt, .der Saokmann.* 

* Der folgenden Darstellung von Wiens Belagerung liegt liauimers »Wiens 
erste tOrldecfae Bdagorung.' Port 1829, in Vei1>indung mit YalvaBon Angaben XV, 
427 1 zu Grande. 
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Ebenso fruchtlo!^ ist der dritte Ansturm am 12. Oktober, die Oester- 
reicher und Krainer stehen unter 'Kazianei-s Füiining unverzagt, die 
Spanier ersetzen die gefallme Mauer durch ihre eiseiifeste Schlacht- 
ordnung. Am folgenden Tage macht Kazianer mit seinen schweren 
Reitern in Gemeinschaft mit Paul Bakics einen glücklichen Ausfall 
gegen Nussdorl Die Türken werden durch verstellte Flucht in die 
Weinberge gelockt und hier aus dem Hinterhalte theils niedergemacht, 
theils ge£uigen. Als die Belagerer nach dem letzten yergeblichen 
Sturm vom 14. Oktober ihren unrtthmlichen Rückzug antreten, ist es 
Kazianer, der Urnen mit der leichten Reiterei nachsetzt, den Nach- 
trab erreicht, eine Anzahl Gefangene, Rosse und Schlachtvieh den 
Türken abjagt, reiche Beute macht und sechs Türken mit eigener 
Hand tddtet. Täglich ritt er nun mit dem kühnen Weichselberger auf 
die Türkenjagd, jedesmal brachten sie kostbare Beute heim, bald vor- 
nehme Ge&ngene, die ein rdches Lösegeld verhiesaen, bald kunstvoll 
gearbeitete Lagerzelte und Geräthschaften. 

Unter den krainischen Vertheidigern Wiens hat sich auch Hans 
von Apfaltrer heiTorgethan, wie voi her im ungarischen Feldzuge. König 
Ferdinand bestellte ihn dafür zum Stadthauptiiiaim, Anwalt des Wiener 
Stadtraths und ljuiggiafen, mit jährlicher Besoldung von GOi) (iuldeu 
und Verpflegsgeldern für vier Pferde und vier Trabanten.^ Als latei- 
nischer ICriegssecretär des Königs machte Peter Stern ,von J Jabach/ 
also ein geborner Laibacher, die Belagerung mit und beschrieb sie in 
einem jetzt sehr selten gewordenen Buche. * 

Noch singt das krainische Volkslied von der Belagerung Wiens 
in naiver Weise, wie der Sultan sich dem Kaiser zu (Jaste ankündigt, 
wie dieser erst bei der Mutter (Rottes, dann bei dem Papst Hilfe 
sucht, der auch wirklich nach Prag und in alle dentsclien Lande 
,schreibt,'^ dass alles komme zu Wiens Befi-eiung und zur Bettung des 
heimischen Glaubens, und wie alle einstimmig schwüren, ,eher soll der 
Türke unsere Köpfe, als die Schlüssel unseres Wien erhalten, wo unser 
Kaiser wohnt.' 

Während die Krainer so mannhaft das SchVert führen zur Ret- ^ 
tung Oesterreichs und ganz Deutschlands vor der Stunnflut asiatischer 
Barbarei, weiche in ihrem höchsten Aufwogen zurückgedämmt wird, 



' Olji'rlritii'T. «iNtt-rr. Finanzwesen unter Fenlinand I.. .^rcli. XXTI. 

* Warliaftif^e Handlung, Wie und wtdclieruiassoii dor Türk die stat Ufeu und 
Wien belagert etc., 15H0, 16 Bl. 4» bei Hammer S. XYII, 15. 

* SloTenake Pesml kn^nskigft naroda y Ignb^anL IL (1840) Ö2. 
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sind iiiisoro Landsleute auch stets bereit, niitzuthun, wo es der Macht- 
erweiteruiig, der Ehre und Würde Oesterreichs und des mit liiiii 
geeinten Deutschhmd gilt. Zur RünieH'alirt Karls bewilligt die Land- 
schaft lüO gerüstete Pferde sanmit dem Zuzüge des Adels auf desseu 
eigene Kosten. Zur Kettung Mailands sendet sie 100 gerüstete Pferde 
und 50 Fussknechte. Zur , Erlangung der Kronen von Ungarn und 
Böhineu' bewilligt sie eine Rüstung zu lioss und zu Fuss auf drei 
Monate, welche mehr als 4000 Gulden kostete. In Prag erscheint 
der krainische Adel und die Geistlichkeit bei Ferdinands Krönung init 
48 Pferden. Es zogen auf in schwarzer spanischer Tracht die Edlen 
Niklas und Hans PauV)er, Christoph von Kreig, Kaspar Kerschaner, 
Balthasar Sigesdorfer, Wolf von Dietrichstein, Lamberg zum Rotten- 
pttchel, Hans Mordax, Hans Piersch.^ 

2. Ausschüsse der drei Lande in Linz. Wiederholte Türkeneinfälle. BeschltlsBe 
von Winditohgr&i.. Beiebitaf in Angsbnrg. Josef von Lamberg als Qesandter in 

Eonstanünopel. 

Die Lage Oesterreicbs war auch nach der heldenmflthigen und 
siegreichen Vertheidigung Wiens eine bedenkliche. Wien hatte nicht 
allein für Oesterreich, sondern fOr die ganze Christenheit gestritten. 
Die abendländische Givilisation war durch Oesterreichs Völker gerettet 
worden, aber für ihre "Heimat mussten sie den blutigen und wechsel- 
vollen Kampf an den Grenzen .des Reiches fortführen, in der Reg6l 
nur auf ihre eigenen KrSfte angewiesen, und auch dieser Kampf wollte 
nicht von allen Gliedern der Monarchie als Reichssache behandelt 
werden. Nur zu oft erklärten ihn die dem Kriegsschauplatze fernen 
Provinzen in kaltem Kj^oisnuis als ein Particidarinteresse der Süd- 
provinzen, nicht selten üel sopar die ganze schwere Last der Grenz- 
vertheiiligini«^ den stets brüdei lich ^eeinigten Landen Steiermark, Kärn- 
ten und Krain zu. Nichts iilustrirt diese Zustände besser, als die 
Geschichte des Linzer Ausschusstages vom .Jahre 15:{().^ 

Der Kraiuer Lraiidtaf? war auf den 13. Dezember 1529 einbe- 
rufen worden; die königlichen Commissäre: .der Vicedom Erasmus 
Braunbart, Andre von Landjeig und Moriz Eurgstaller, sollten den 
Ständen die Lage des Reiches und die Beschlüsse der Regierung dar- 
legen. ,Nachdem zwar die Erblande schon zuvor stattliche liilfe wider 



' Valv. X. n:^0, :r>l; Laiulsch. Arch. Fase. 123. 

* Landacii. Arch. Fase JKeL S. Nr. 9, Couv. Nr. 69. Vgl. Muehar VUI. 376. 
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den Erbfeind bewilligt, dieselbe aber zu langsam ins Werk gesetzt 
worden, wie die Kriegsräthe der Lande gutes Wissen tragen — Tirol 
allein ausgenoniuien, welches aus sonderer Lieb und Neigung nicht 
säumte, — nachdem ferner der Türke Ungarn grösstentheils erobert 
habe und auf Anreizung des Grafen Hans vou der Zyps (so nennen 
officielle ActenstUcke stets Johann Zapolya, der Ungarns heilige Krone 
aus unheiligen Händen empfangen) ohne Zweifel die Erblande auch 
zu Winterszeit nicht unangefochten lassen werde, nachd^ er ferner 
im vergangenen Sommer dieJangsame Hilfe und Rettung gemerkt und 
der Lande Fruchtbarkeit gesehen, daher ohne Zweifel seine Augen 
vor allem auf Oesterreich richten werde, so habe der König beschlossen, 
\»i der päpstlichen Heiligkeit, dem römischen Kaiser, den Königen 
von Frankreich, England, Portugal und Schottland und andern christ- 
lichen Potentaten, vornehmlich aber bd den deutschen Beichsständen 
um weitere emstliQhe und tapfere Hilfe anzusuchen, in der Hoffnung, 
dieselbe von ihnen zu erlangen/ Die gemeinsame NoÜi erfordere aber 
eine gemeine Versammlung aller österreichischen Lande durch statt* 
liehe Ausschüsse, um welche auch schon zu wiederholten malen von 
mehreren Landschaften angesucht worden. Audi die Stände. Krains 
mögen einen Ausschuss wählen, der am 13. Januar 1530 in Linz zur 
Beratiiung über die Tttrkenhilfe zu erschdnen hätte. Zu diesem Zwecke 
sollen auch in Böhmen und seüien Nebenlanden Landtage gehalten 
werden. 

Die Krainer Landschaft zögerte nicht, dem Ansuchen der könig- 
lichen Commissäre zu entsprechen. Christoph Rauber, Bischof vou 
Laibach, der gewiegte Staatsmann und Kenner der Kriegsbedüi'fnisse, 
Abt Johann von Sittich, Freiherr Cliristo})h von Kreig, Jörg Schnitzen- 
paumer, Sigmund Weichselberger, Kaspar Kerschaner, Peter lleicher, 
Bürgermeister von Laibach/ und Jörg Eisenpart, Bürger von Stein, 
wurden nach Linz abgeordnet. Ihre Instruction wies sie au, die Lage 
des' Landes und die Entblössung der (Jrenze vorzustellen. Es sei 
. unmöglich, das Lantl vor den Türken zu schützen, ohne eine bestän- 
dige Besatzung an der Cirenze, da die türkischen Einfälle so schnell 
geschehen, dass das Aufgebot zur Abwehr zu spät konnne. In den 
letzten acht Jahren sei mehr als der dritte Tlieil des Landes sammt 
der w'indischen Mark, Möttling, Istrien und dem Karst von den Türken 
verheert und viele Gefangene weggeführt worden. Die ki'oatische 
Grenze sei ganz entblösst, die Knechte von Wichitsch und Bepitsch 



^ Kommt in der Beibe der BfirgermelBter in Dr. Kinns Archiv nicht tot. 
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mm Tlicil abirozoj^en. Die Knechte in Zen;j:,i;' und den andern Fleeken 
(kleinen Festun;<en) sowie in Agnun wollen ohne liezahhm^^ nicht 
länger bleiben. Diese Plätze seien auch mit Büchsen, Munition und 
Proviant schlecht versehen. Ihre Majestät möchte die (iren/e vor- 
läufig mit einer Anzahl Martolosen besetzen und sie mit allem Nöthigeu 
versehen, auch dem obersten Zeugmeister befehlen, Pulver nach 
Laibach und in andere Städte zu stelhni, denn es seien viele Flecken 
im L#ande, die nicht so viel Pulver haben, um die Kreidschüsae zu 
thun. Auch möge Ihre Majestät die Hauptschlösser in Laibach und 
Möttling besser befestigen lassen und dazu wenigstens die schon vom 
König Max aus dem Anschkig verordneten 200 Gulden anweisen. Den 
Hauptleuten und Pflegern möge befohlen werden, bei ihren Uaupt- 
mannschaften und Pflegschaften im Lande zu bleiben, insbesondere 
aber dem Landeshauptmann Hans Eazianer. 

Die Abgeordneten Krains sollten den Anlass, zu des Königs Ohr 
zu gelangen, auch zur Erledigung anderer Anliegen mehr persönlicher 
Natur benfltzen. Da wird die alte Beschwerde gegen den Vicedom 
Br^unbärt wieder zur Sprache gebracht, und zwar entschiedener als je. 
Die Stände wollen mit dem Mann nicht mehr verkehren, so wenig wie 
er mit ihnen. Er soll abgesetzt und durch einen Landmann ersetzt 
werden. Ueber die Landrichter wird geklagt, dass sie Malefizhändel ' 
mit Geld ,vertadiugen' (biissen), statt sie am Leibe zu strafen, be- 
sonders die Todtschläge; daher es kein Land .Q:ebe, wo so viel böse 
- und nmthwillige Todtschläge geschehen. Da auch die Diebstähle mit 
üeld abgethan werden, so gebe es viel Diebe im Lande, die nut dm 
Landrichtern stehlen! Auch die Kirchtage sollen, da sie nichts (iutes, 
somlern nur L\'bles und Todtschläge verursachen, und da sie auch 
von den Tilrk<'ii zu Kundschaften und l (>bertallen benützt werden, 
i»ei Strafe abi^ostellt werden. Ausserdem sollten die Abgeordneten 
die Verwendung von 1000 dulden aus dem Ertrage der eingeschmol- 
zenen Kirchenkleinode zun» Laiidhausbau rechtfertigen, da die Land- 
schaft tlurch vielfältige Ausgaben erscliöpft sei, die Kleinode ohnehin 
von Adel und Ivittersdiaft seinerzeit den Kirchen geschenkt worden 
und der Landhausbau zu Ehren und Nutzen Ihrer Majestät geieiche. 
Schliesslich sollten die Abgeoi dneten einen Steueruachlass für das ,arme, 
vom KriegsvoI]£ überzogene Ländchen Gottschee^ erbitten. 

Alle vorstehenden speciellen Anliegen Krains, welche auch in 
ihrem militärischen Theile mit dem Gegenstande des Linzer Tages 
keineswegs zusammenfallen, da die Ib^rstellung der Befestigungen und 
Beistellung der Munition und anderen Kriegsbedarfs Sache des Landes- 
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iürsten und nicht der Landschaften war, fanden bei König Ferdinand 
die günstigste Aufoahme, er sicherte Abhilfe in allen Bichtungeu, ins- 
besondere Befestigung der Grenze, HerstelluDg der verfallenen Schlösser 
Laibachs und Möttlings und der Tabors im Lande, Austheiluug von 
Pulver zu. 

Niclit so befriedigend gestaltete sich die VerlKUulluug über die 
den Landschaften zustehende geiii einsame Vertheidigung der Länder. 

Am 16. Januar 1530 wurde den Ausscliüssen der niederöster- 
reichischen Lande — nur diese waren dem Rufe ihres Landesfürsteu 
gefolgt — ,der königlichen Majesttät Begehren' durch die beiden, au 
Stelle Ferdinands erschienenen Königinnen — Maria, die Schwester, 
und Anna von Ungarn, die Gattin Ferdinands, — zugestellt. Die 
weitläufige, elf und ein halb Blatt in Quart undassende Denkschrift 
enthält eine eingehende Darstellung der vielen Anlässe zu Aus- 
gaben, welche sich aus den Begierungshandlungen, hauptsächlich aber 
aus dem Verhältnisse zu Ungarn ergeben hätten, desseiT (iewin- 
nung nicht allein als pflichtmässige (leltendmaehung legitimer An- 
sprüche, sondern als eine unabweisUche Notbwendigkeit für das ganze 
Beich zur Herstellung einer Schutzmauer gegen die tttrkische Biacht 
dargestellt wurde. Alle diese Ausgaben seien nicht zu Ihrer könig- 
lichen Majestät Nutzen allein, sondern im Interesse aller Länder ge- 
schehen. Es wurde dann den Ausschüssen die Nothwendigkeit emer 
Vereinbarung zum Widerstände gegen die Türken vorgestellt und 
diesfalls vor allem auf die Anlegung fester Plätze hingewiesen. 

Die* Ausschüsse der niederösterreichischen Länder erwiderten 
(21. Januar) vorläufig ausweichend. Sie seien nicht ermächtigt, ohne 
die oberösterreichischen Länder (Tirol und die Vorlande) und Böhmen 
etwas zu beschliessen, auch wären ihre Beschlüsse bei ihrer geringen 
Leistungsfähigkeit wenig erspriesslich. Es möchten daher die gedach- 
ten Lande nochmals zur Beschickung des Ausschusstages eindringlich 
und mit llinweisung auf die Nothlage aufgefordert werden. 

Darauf legten die Königinnen die (iiiinde dar, aus welchen der 
Ausschusstag nicht von allen Landen beschickt worden. Die ober- 
österreicliisehcn Lande und Würtemberg hätten ihren Ausschüssen 
keine Vollmacht zu Besclilüssen in ihrem Namen, sondern nur zur 
Berichterstattung (auf Ilintersichbringen) ertheilt. Die Tiroler wollten 
ferner ilnerseits um Hilfe gegen die Eidgenossen und (iraubündlen 
ansuchen. Elsass, Breisgau und Würtemberg hätten sich geweigert, 
den Ausschusstag zu beschicken, und erklärt, gegen die Türken keine 
Hilfe leisten zu können. Da nun von diesen Ländern auch keine. 

9 
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Abgesandten orschienen, zudem auch von den Tirolern wegen ihrer 
anderweitigen Anliejjen nichts für die Türkenhilfe zu erwarten sei, 
halie sicii König Ferdinand entschlossen, gelegentlich seiner Reise in 
das Reich mit den gedachten Ländern persönlich zu verhandeln und 
sie zu einer ausgiebigen Hilfe zu bewegen. Desswegen habe er 
auch den tirolischen Abgeordneten, welche erscheinen wollten, auf- 
getragen, zu Hause zu bleiben. -Die AusschOsse mdchten sich nicht 
durch den BuMabm ihrer Vollmacht (welche auf die Berathung 
mit dUm übrigen Landen lautete) von der Berathung abhalten lassen, 
um so mehr, als dann die andern Lande sich willfiUuiger zeigen 
würden, wenn sie sShen, dass die niederösterrwchischen Lande, denen 
die Gefahr am nächsten, das ihrige thun. Mit Böhmen stehe übrigens 
der König noch in Verhandlung. 

Die Böhmen hatten nemUch zwar Ausschüsse gewählt und die- 
selben nach Budweis gesendet, wo sich auch König Ferdinand ein- 
fand, um seinen persönlichen Einfluss fQr die Beschickung des Linzer 
Tages geltend zu machen; aliein die Vollmacht, welche der böhmische 
Landtag den Ausschüssen gegeben, vereitelte alle Bemühungen. Sie 
lautete kurz und bestimmt: ,Wenn der Papst, der König von Frank- 
reich und das dfMitsclie Reich Hilfe ge^^en die Türken bewilligen, 
wollen die Biiliiiieu auch mit ihren Nebenlaiuh'U in Berathung treten, 
um diesfalls das ihri;;e zu thun. Wenn die Türken B(ihnien über- 
ziehen wollten, würden sie nacli Inhalt ihrer Freiheit schuldigten Wider- 
stiind leisten. Auf die Verhandlung mit den (iesandten anderer Länder 
könnten sie oline „Verkleinerung ihrer Freiheiten" nicht eingehen, 
doch sollen ihre Abgesandten mit jenen verhandeln , wenn sie nach 
Budweis kommen wollen, doch nichts beschliessen , sondern nur dem 
Ixjlimischen Landtag Bericht erstatten.' Der König lud daher die Aus- 
schüsse der niederösterreichischen Länder ein, von jedem Lande zwei 
oder drei Vertreter nach Budweis abzuordnen, ohne jedoch ihre Be- 
rathungen zu unterbrechen. 

Die Ausschüsse entsprachen sofort dieser Autlorderung und wähl- 
ten ihre Abgesandten für Budweis; das Land unter der Enns: Wil- 
helm Herrn von Zelking, Simon Geyer zu Osterberg, Georg Perkamer 
zuWirting und Thomas Enikl; Steiermark: Christoph Kauber, Bischof 
zu Laibach, Administrator von Seckau, Commendator zu Admont, und 
Erasmus Kitter von Trautmannsdorf; Kärnten: den Landesverweser 
Morjz Ritter von Welzer und Wolfgang von Pibnach; Krain: die Kit- 
ter Jörg Schnitzenpaumer und Kaspar von Karschan; Görz: Hans 
Uoffer, Hauptmann zu Tybein (Duino). Zugleich erneuerten aber die 
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Auasditlsse (23; Januar) in der Erwiderung auf die letzte Mittheilung - 
der Königinnen ihre Bitte um neuerliche Aufforderung der nicht ver- 
tretenen Länder zur Beschiclning des Ausschusstages, in der Hoffnung, 
dafls dieselben so wie bisher in der brttderlichen Vereinigung zur Ab- 
wehr der gemeinsamen Ge&hr sich bereitfinden lassen würden, und 
in Erwägung, dass die niederösterreichischen Lande allein zu Errei- 
chung dieses Zweckes nicht stark genug seien und der Mangel an Einig- 
keit unter den österreichischen Landen nach aussen ein^n schlechten 
Eindruck machen wttrde. Bis die allgemeine Zusammenkunft sustande- 
käme, möge der König die unau&chiebliche Befestigung der Grenze 
und ihrer Schlösser, StSdte und Flecken Terftigen, um das sonst un- 
ausbleibliche Verderben der Lande abzuwenden. Auch möchte er 
nöthigenfalls durch Abschliessung eines Friedens oder Waffenstillstandes 
für Beschtitzung seiner getreuen Unterthanen Sorge tragen. 

Die nach ßudweis abgeordneten Ausschüsse erhielten den Auf- 
trag, dem König die den beiden Königinnen ert heilte Antwort zu über- 
bringen und ilin zu bitten, die Krone Böhmen und ihre Nebenlande, 
Schlesien, Mähren und die Lausitz, zur Beschickung einer Versunini- 
lung zu bewegen , um einen .tapfern' Widerstand gegen die Türken, 
die inzwischen benuts in Steiermark eingebroclien, zu berathen. 

Das Beglaubigungsschreiben der Ausschüsse an die Böhmen 
(29. Januar) besagte, dass die Türkennoth nicht allein den niederöster- 
reichischen Landen, sondern auch allen andern drohe, und dass die 
ersteren deshalb den König Ferdinand uebeten, eine gemeinsame Ver- 
sammlung aller Länder znstandezubringen, , dessen sie sich von den 
Böhmen freundnaclibarlich getrösten.' (lleichlautende Schreiben wur- 
den auch an die Kronlande Schlesien, Mähren und die Lausitz aus- 
gefertigt. 

König Ferdinand ging gern auf das Ansuchen der Ausschüsse ein, 
noch einmal eine allgemeine Vezsammlung der österreichischen Erb- 
lande auszuschreiben. Er legte seine Bemühungen dar, die Bethei- 
ligung Böhmens und seiner Nebenlande zu erzielen. Er habe den böh- 
mischen Abgesandten das Ansinnen gestellt, wenigstens mit Vorbehalt 
der Entscheidung durch einen hiezu eigens zu berufenden Landtag 
über die Türkenhilfe in Verhandlung zu treten; auf dieses An- 
sinnen seien. die Nebenkinde eingegangen, die Böhmen aber hätten 
es rund abgeschlagen. Da nun die Zeit für dne neuerlich auszuschrei- 
bende Versammlung zu kurz und deren Beschickung durch die Böhmen 
gegenwärtig nicht zu hoffen sei , so habe er es für besser erachtet, . 
neue Landtage fQr Böhmen und seine Kebenlande auszuschreiben, für 

9* 
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liölmicn iiJith Pra^^ auf den 21. Februar, für MUliren auf den 8. Februar 
und für Schlesien und die Lausitz auf den 10. Februar. Zum Landtag 
in Prag wolle er persünlicli erscheinen, die übrigen durch Conunissäre 
beschicken. Diesen Landtagen sollen drei Artikel zur Berathung vor- 
gelegt werden: 1. Befestigung und Erweiterung der Grenze; 2. wie 
sich die Laude, wenn der türkische Kaiser mit Macht in eij^euor Per- 
son gegen Oesterreich ziehen sollte, zur Hilfe und zum ^Viderstande 
herbeilassen wollen; 3. wie viel die Lande an Geld und Mannschaft 
leisten wollen, wenn der türkische Kaiser selbst zu Felde ziehen und 
von den christlichen Fürsten und den Ständen des Beichs eine Hilfe 
geleistet werden sollte. Diese Hilfe inüsste auf 6 Monate bewilligt und 
bis 1. April in Bereitschaft gestellt werden. Die Stände von Mähren, 
Schlesien und der Lausitz würden an den böhmischen Landtag eigene 
Botschaften schickep, ihre Bewilligungen demselben mittheilen und ihn 
um seinen Beistand angehen, wovon sich der König günstigen Erfolg 
für Böhmen verspreche. Mit den oberösterreichischen Landen und 
Würtemberg werde der König auf der Beise nach Deutschland in Tirol 
verhandeln, (legen die Absendung von Ausschüssen an den böhmi- 
schen Landtag nach Prag hatte der König nichts einzuwenden, doch 
unter der Bedingung, dass sie vorlier über die zu leistende Hilfe be- 
schliessen, damit die lüilimen dadurch eher zur Nachfolge bew'Ogen 
werden. Auf das Hegeln tMi der Ausschüsse , dass der König für Be- 
festigung der (Irenze »Sorge tragt;, gab er ihnen zu erwägen, dass 
ilmen ])ereits die Ersc]iöj)fuug des Kammerguts vorgestellt worden sei 
und dass ohne Zutliun dei- Laude nichts gescliehen könne. Friede 
könne nicht genuicht werden ohne ,}^efasstc Hand und (lewalt.' Auch 
gab er ihnen zu bedenken, dass , Ungarn und der Türke jetzt Ein Ding 
werden' und der Friede schwer zu erlangen , noch schwerer dessen 
Zuhält ung von Seite des Feindes zu hotfen sei. Die ^'erantwortung 
für die Hilflosigkeit der Länder im Falle eines Friedeusbruchs könne 
der König nicht übernehmen. Eben deshalb habe er mit allen seinen 
andern Feinden Flieden gemacht, um Hilfe gegen die Türken zu er- 
langen. Die Ausschüsse möchten deshalb an die Berathung gehen, und 
wenn sie schon keine definitiven Beschlüsse fassen, so doch über das 
Resultat an ihre Landschaften benchten. 

Diesem Ansinnen des Königs, wurde denn auch durch die Aus- 
schüsse entsprochen, welche am 5., 6. und 11. Februar einen Anschlag 
auf den halben Theil der Gilt oder des Grundeinkommens, dann die 
Erlassung einer neuen Aufgebotsordnung beschlossen, dem König itir 
die Bewilligung einer neuerlichen Zusammenkunft der Länder dankten 
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und ihn baten, zur Vereinbarung,' dor Details ihrer Veitheidifjungs- 
anstalten in Unterdrauburg und Windiscbgräz eine Besprechung halten 
zu dürfen. 

Die, Linzer Beschlüsse fanden schnelle und energische Voll- 
ziehung. In der That war die Noth in Krain gross genug. Die Par- 
tei Zapolya*s in Verbindung mit den Türken bedrohte das Land von , 
Kroatien aus. Im Februar verheerten sie X^ottschee, und von da an 
bis Ostern wiederholten sich diese Raubzüge viermal, über 3000 Men- 
schen wurden in die Gefangenstihaft geschleppt.^ Um Kroatien jn dem 
Widerstande gegen Zapolya*s Parteigänger beizustehen, hatte die ki'ai- 
nische Landschaft eine Reiterschar unter Jakob von Lambergs Führung 
nach Agram und Warasdin geschickt, wogegen die SüLnde Slavoniens 
iu einem an die Landscbalten Kärntens und Krains gerichteten Schrei- 
ben protestirten. Sie berufen sich auf die legale Wahl Zapolya's und 
die mächtige Freundschaft des Sultans, theilen den Ständen mit, dass 
sie Simon, Bischof von Agram, zu ihrem Ban gewäiilt. und fordern die 
Zurückziehung der Truppen aus Agram und Warasdin, indem sie für 
den gegentheiligen Fall die Verantwortung für alles daraus entstehende 
Blutvergiessen denjenigen überlassen, welch(\ wie sie sagen, ,den Frie- 
den verachten und gt\geu das (iesetz des Christenthuins und das Natur- 
recht den Krieg begehren.' Das (lateiiiische) Schreiben ist datirt: 
,Crisij festo Marie Virginis die Cojigregationis nostr;« generalis.'- Ob 
dasselbe den beabsichtigten Krlolg hatte, liegt nicht vor; leider hin- 
derte unsern Kazianer, der durch den Bischof von Laibach nüt dem 
Grafen Niklas Zriny wegen der Sicherstellung der kroatiscäen ( Jrenze 
verhandeln Hess, Mangel an Geld und Streitkräften an einer Unter- 
stützung der kroatischen Grossen. Dagegen wurde Krain, als der stra- 
tegisch wichtigste Punkt zur Vcrtheidigung der Erblande, mit einer 
in den Walfen geübten Bauemschar von 2000 Mann' auf Kosten der 
drei Lande besetzt. 

Zur weiteren Besprechung der Defensionsordnung erschienen die 
Abgeordneten der drei Lande am 10. Mai 1530 in Windiscbgräz, von 
Seite Krains der Bischof von Laibach, Christoph von Burgstall, Wolf 
von Bamberg, G^rg von Reichenburg und ein Abgeordneter der Städte. 
Die in Windischgräz gefassten Beschlüsse wurden von den Landschaf- 
ten genehmigt und von dem obersten Feldhauptmann Hans Kazianer 
verkündigt und in Vollzug gesetzt Man beschloss zur gegenseitigen 
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Vcrthoidigun«^ von je 2()() (Juhk'ii ein fj:erüstetes Pferd und zur Ver- 
meidung des Aufgebots von 25 (iulden rhein. einen Fussknecht zu 
stellen. Weil aber ohnehin schon 2000 Mann zu Fuss im Lande Krain 
Aufgeboten worden waren und die leichte Kelterei sich zur Verthei- 
digung gegen die schnellen Einbrüche als geeigneter erwies, so wurde 
beschlossen, für ein gerttstetes Pferd zwei und für vier Fussknechte, 
die von je 100 Gulden gestellt würden, drei leichte Pferde zu halten. 
Diese sollten als jährliches Wartgeld acht Golden und im Falle des 
Ausrückens monatlich vier Gulden Sold erhalten. Zur Unterhaltung 
dieser Rüstung sollte jeder Giltenbesitzer im Lande von einem Gul- 
den zehn Kreuzer gehen. Für die Befreiung vom Aitfgehot sollte ein 
angesessener Bauer zwanzig Kreuzer, du Hofetätter oder Untersass 
zehn Kreuzer reichen. Zu Hauptleuten über die mit Wartgeld dienen- 
den Reiter wurden Kiklas von Thum^ Heinrich Wernecker und Jakob 
Raunacher bestellt. Die kroatischen Grenzflecken Kliss, Zeugg, Otto^ 
Bcfaaz, Brttnndl, Wichitsch, Kepitsch und Komen wurden bemannt, 
befestigt und verproviantirt. ^ 

So hatten die Landschaften aus eigener Kraft für Befriedung ihrer 
Ik'imat gesori^t, und wir finden nicht, dass die Ruhe in diesem Jahre 
weiter gestört worden wäre. Auf den Koichstag in Au^?sburg hatten 
die Stände zwar aucli Ab^^uordnete j^eschickt: den Bischof von Laibach, 
Georji; von Auersperg und Sigmund von Weiclisell)erg;* der Reichs- 
tag bewilügte auch für drei Jahre jährUch 20,000 Mann zu Fuss und 
4000 zu Ross als Tin kenhilfe für Oesterreich , doch mit der Klausel, 
»nachdem der Kaiser vorher mit dem Papst und allen christlichen 
Mächten wejzeu eines gemeinsamen Heerzuges w'erde gehandelt und 
geschlossen haben', was freilich die Bewilligung illusorisch machte. Als 
,eilen(le* Hilfe bewilligte der Reichstag für den Fall eines unvermuthe- 
ten Einbruchs mit Heeresmacht 40,000 Mann zu Fuss und 8000 Mann 
zu Ross auf sechs bis acht Monate. Doch blieb auch diese Hilfe bis 
zum Jahre 1532 auf dem Papier und wurde auch dann nicht im vol- 
len Masse gestellt.^ 

Das Jahr 1530 zeigt uns bei der zweiten Gesandtschaft Ferdinands 
an Soliman abermals einen Krainer^ betheiligt. Es war der Landes- 
yerweser Josef von Lamberg, der mit Niklaa Jurischitz» dem Haupt- 

• Landsch Arch. Fase. 123, dann Landsch. Prot L Pol. 7, 9— U, 16, 17. 

« Landsch. Prot. I. Fol. 23. 

■ Buchholz, Gesch. Ferdiaamls 1., IV. 565. 

* Hammer (Gösch, des osm. Reichs UI. 101 f.)> aus welchem wir hier schöpfen, 
nennt den Laimberg irrig ciaoo Stdrer 
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inaiui von S. Veit und Güns, und einem (ietoluf* von 24 rersonen, darun- 
ter als lateinischer Dolmetsch der blovene Benedict Curipeschitz aus 
Oberburg, nach Konstantinopel reiste. Es wird uns berichtet, dass die 
Verhaltungsbefehle der Gesandten ihnen vorschrieben, vor Grosswesir 
und Kaiser ihren Vortrag in keiner andern als der deutschen Sprache 
zu halten. Lamberg kam auch diesem Befehle nach, er hielt die An- 
sprache an Grosswosir und Sultan in deutscher Sprache. Der Ge- 
sandtschaftsdolmetsch übertrug sie sodann ins Lateinische, und aus 
diesem wurde sie von einem beider Siirachen kundigen Dolmetsch ins " 
Türkische übersetzt. Vom 17. Oktober bis 15. November hatten die 
Gesandten in Konstantinopel verweilt, doch blieb ihre Sendung erfolglos, 
da keiner von beiden Theilen Ungarn aufgeben wollte. 

3. AttSBchusstag in Unterdrauburg. Verhandlungen in Innsbruck. 
Zasianftxs Sinbrach in Bosnien. Frieden mit der Pforte. 

Mit der letzten Gesandtschaft an die Pforte hatte t erdinand das 
äusserste aufgeboten , um den Frieden, nach dem die schwer geprüf- 
ten Erblande sich sehnten, zu erreichen. Die Gesandten hatten den 
Auftrag, 100,000 Dukaten für den Frieden oder selbst für den Waf- 
fenstillstand anzubieten ; doch vergebens, der Sultan war nicht dazu zu 
bewegen, Ungarn aufzugeben, vielmehr forderte er die Abtretung des 
ganzen Königreichs. Als die Gesandten von Konstantinopel schieden, 
erklärten sie, auf diese Weise müsse Ungarn zum Friedhof für Chri- 
sten und Türken werden.^ Berechtigt waren unter solchen Umständen 
die äussersten Anstrengnngen für künftige Kämpfe und für den Schutz 
der Grenze, wenn auch das Jahr 1531 ohne einen TttrkeneinM in 
Krain verstrich. Auf Anregung der Steirer, welchen die Gefahr durch 
das Vordringen der Türken in Ungarn näher gerückt war, versammel- 
ten sich daher am 24. März 1531 Ausschüsse der drei Lande in Unter- 
drauburg, von Seite Krains Christoph, Bischof von Laibach, Wolf von 
Lamberg, Augustin Paradeiser, Erasmus von Thum und der oberste 
Feldhaupimann Hans Kazianer. Man berieth über Sicherung der kroa- 
tischen und der steirischen Grenze ; für jene beschlbss man 300 Mar- 
tolosen aus den eingewanderten Christenflttchtlingen der Türkei auf 
drei Monate mit zwei Dukaten Sold des Monats, für diese 400 leichte 
Pferde mit dem Monatssolde von vier Gulden innerhalb und fünf Gul- 
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den ausserhalb der Länder aufzunehmen. Die 300 Martolosen und 

200 von den leichten Pferden wurden unter den Betelil Sigmunds von 
Weichsclberg , die übrigiMi 'JOO l'ferde unter jenen des Kaspar Kar- 
schan pesteilt. Die als Besatzung für Krain dienenden 2000 Bauern 
sollten auch fernerhin mit dem Solde von fünf Kreuzer erhalten wer- 
den. Für den Unterhalt der Mannschaft und für die Kundschaft soll- 
ten die drei Lande aus d<'m hewilligten Hilfsgeld für drei Monate 
10.000 Gulden rhein. zu llauden ihres Zahlmeisters erlegen, wovon 
auf Krain 2000 Gulden entfielen. Auch für den Proviant wollten die 
Landschaften sorgen. Aus jedem Lande sollte ein Kriegsrath gewählt 
werden. Man schritt auch sogleich zur Bestellung der Hauptleute. 
Als Feldhauptmann für Krain wurde Georg von Auersping mit dem 
monatlichen Tafelgelde von 200 (Julden rhein. aufgestellt. Unter- 
hauptmann, Feldschreiber, zwei Trompeter, Barbier, Kaplan, Fourier 
sollten ihm beigegeben werden. Zu Unterhauptleuten wurden Niklas 
von Thum, Plrasmus 0])ratschau, Heinrich Wernecker, Jakob von Rau- 
nach, Christoph von (iallenberg, Daniel von Ilmberg gewählt. Ihre 
Besoldung sollte innerhalb des Landes 40, ausserhalb der drei Länder 
50 Gulden betragen. Jedem linterhauptmann Wirde ein Lieutenant 
(Lßutenambt) zugetheilt. Christoph Gall bezog als Fähndrich den 
Doppelsold von 20 Gulden, Christoph von Burgstall als Kriegsrath 
monatlich iimer des Landes 50 Gulden, Wolf von Lamberg als Zahl- 
meister ebensoviel. Friedrich Paradeiser als Hauptmann Uber die in 
den friaulischen Confinen angeworbenen Hälbhakenschtttzen sollte einen 
Diener und zwei Trabanten mit dem Monatssolde von sechs Gulden 
erhalten und sich mit einem linterhauptmann, der des Wälschen kun- 
dig, versehen. 

Für den Fall einer Schlacht oder Belagerung, wollten die Land- 
schaften sich noch zu weiteren Opfei-n lierbeilassen, es sollte da von 
je 100 Gulden ein gerüstetes Pferd gestellt und an die Stelle des 
Angebots fttr den zehnten Mann der entfallende Beitrag erlegt, und 
davon Mannschaft angeworben werden, da man sich vom Aufbot 
wenig versprach.^ Laibaeh wurde in Yertheidigungsstand gesetzt.' 

Uebrigens gedachte auch das Reichsoberhaupt seiner Pflicht, die 
Reichsgrenze zu schützen, Karl V. schickte zur Deckung Steiermarks 
6000 Spanier.» 



' Landsch Arch. LandL Prot. 1. Fol. 39, 46-50, 52-58. 

L, c. Fol. 40. 
3 Dr. Kandier, Baccolta S. 49. 
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Doch es handelte sich iiiclit allein darum, die Länder zu decken, 
sondern auch einem Angriffskriege der türkischen Macht von Ungarn 
her zu begegnen. Nachdem die Landschaften selbsttbätig ihrer Pflicht 
X gegen die engere Heimat genügt, sollten sie zur Erhaltung des Reichs 
in Anspruch genommen werden. Am 7. Juli berief König Ferdinand 
den krainischen Landtag auf den 17. desselben Monats ein. Die Land- 
tagSGoromissäre: der Landesverweser Georg Gall, der Verwalter des 
Vicedomamts Josef Werder und Christoph Purgstaller, hatten den Auf- 
trag, dem Landtag zu erdifnen, dass der König mit Zapolya einen 
Waffenstillstand auf ein Jahr abgeschlossen habe, dem steh auch der 
Sultan angeschlossen. Sie sollten femer darlegen, dass der letztere 
den Waffenstillstand nicht aus aufrichtiger Friedensliebe, sondern um 
Zeit zu einem gewaltigen Kriegszuge fQr das kommende Jahr zu ge- 
trinnen, eingegangen habe, wodurch sich die Gefahr demnach ver- 
grössert, nicht vermindert habe. Weil nun diese den, niederöster- 
reichischen Landen nach Ungarn zunächst drohe und jene mehrmals 
den Wunsch einer Versammlung aller Königreiche und Länder aus- 
gesprochen, um auf derselben über die Landesverth'eidigung zu be- 
rathen, so sei zunächst ein Landtag in Oesterreich unter der Enns ein- 
berufen worden, um Ausschüsse für diese Vei-sammlung zu wählen. 
Da jedoch der Landtag seinen Abgeordneten nur eine auf die Zusam- 
menkunft fdlrr Königreich»^ und Länder huitenile \'ollmacht ausg(\stellt, 
während es zu besorgen sei, dass die Theilnahme allfr Länder nicht 
zu erlangen sein werde, so werde ein neuer Landtag fiii- Niedei Öster- 
reich ausgeschrieben weiden müssen, um die V(dlniacht auch auf eine 
Zusannnenknnft der niederösterreichischen Länder allein auszudehnen. 
Die Landschaft wurde daher aufgefordert, zu dieser Zusammenkunft 
, ihre Ausschüsse zu wählen, sie mit der Ennächtigung zur Beschluss- 
fassung ohne vorherige Berichterstattung an die Landschaft zu versehen 
und dieselbe auch auf den, wenn auch unwahrscheinlichen Fall auszu- 
dehnen, dass auch die andern Königreiche und Länder zu der Zu- 
sammenkunft zu bewegen wären. Ort und Zeit sollten nachträglich 
bekannt gegeben werden. Schliesslich wurden die Stände auch um ihr 
Gutachten wegen Unterbringung der türkischen Ueberiäufer und Ver- 
wendung derselben zum Schutze der Grenze ersucht* 



' Folgoiidc Darstclluug dieses AusschOMtages beruht durchaus auf ^en stäii' 
disehen Acten, F. 88. 
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Noch am nenilichen Tage ertheilten die Stände ihre Antwort auf 
die königliche Werbung. Sie hätten zu ihren Abgeordneten für dea 
Ausschusstag gewählt: Christoph, Bischof zu Laibach ; Hans Kazianer, 
königlicher Miyestät Rath, Feldhauptmann in Steier, Kärnten und Krain 
und Landesbaaptmaon in Krain; Erasmus von Thum, Deutschordens- 
comthur in Laibach, Ihrer königlichen Majestät Haiq»tmann in Wi- 
chitsch und Bepitsch; Sigmund von Weichselberg, Pfleger zu Siebenegg; 
Hans PUchler, Pfleger auf Malchau; Jakob Yon Rannach, Pfleger zu 
Prem; Wilhebn Praunsperger, Bttigermeister zu Laibach, uBd Jörg 
Eiäenpart, Stadtrichter in Stein. Sie sollten volle Gewalt haben, mit 
den Ausschttssen der andern Lande zu verhandeln und zu beschliessen; 
nebenbei wurden sie aber ausdrücklich angewiesen, im Einvemdmieii 
mit den beiden Naehbarlanden vorzugehen, ,weil die drei Lande 
Steier, Kärnten und Krain aus altem und nachbarlichem Vertrauen 
in ihren Obliegen und Handlungen lange Zeit treu sich zusammen- 
gesetzt, dess wir uns noch unzweifenlich versehen.' Inbetreff der tür- 
kischen Ueberlcäufer beantragten die Stünde, dieselben in Koste], Pölan, 
. (ierlasaw und Ossiunitz zu unterbringen, ihnen (irundstürke ohne 
Steuer, Zins und andere^ Dienst liaikeit als Freisassen anzuweisen, nur 
einen Zehcnt von Vieh und Getreide sollten sie, soweit möglicli und 
sie sich dessen nicht weigerten, reichen, und es sollo ihnen ein tapfe- 
rer Mann als Hauptmann gesetzt werden. Sie kr»nnton zu Kundschaf- 
ten, zur Veriiütung der tiirkisclien Ueberlalle uud zur Gegenwehr 
gegen dieselben verwendet werden. 

Dies war die Entstehung einer Enclave der Militärgrenze auf 
unserm Boden. Mit dem Jahre 1530 hatte die Einwanderung der Flücht- 
linge begonnen. Bis zum Jahre 1541 hatten bereits 30()o türkische 
Slaven aus- Serbien -und Bosnien, griechischer Religion, den (lorianz- 
berg und die Umgegend von Möttling, Sicherberg und Kostel bevöl- 
kert. Von ihnen bekam das Gebirge den Namen Uskokenberg. Nach 
und nach wurden den Ankömmlingen Grundstücke zur Bewirthschaf- 
tung gegen beständige Kriegsbereitächafb angewiesen. Sie wurden mili- 
tftrisch organisirt und unter Hauptleute gestellt, welche Ihren Sold aus 
dem Vicedomamt erhielten. Sie genossen Mauth- und Zollbefreiungen 
für alle Lebensbedürfnisse.^ 

Die Verhandlungen mit den einzelnen Ländern und die Wirren 
der Zeit überhaupt mögen die Einberufung des Ausschusstages ver- 
zögert haben, ^rst am 30. Oktober 1531 erging das königliche Schrei- 

I Mi^. 1868 8. 5(f. f; * 
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bell, welches die Ausschüsse der iiiederösterreiQhischen Lande aul" kom- 
mende Weihnachten nach Linz berief. 

In der Instruction, welche die Abgesandten der Landschaft er- 
hielten, Yimde ihnen insbesondere empfohlen, die Kräfte des Landes 
zu schonen, um Verlängerung des Friedens mit Ungarn anzuhalten 
und auf Bestellung eines stehenden Kriegsvolkes an der ( irenze zu 
.dringen, von welchem grösserer Nutzen, ate von der in Unterdrauburg 
vereinbarten Aufgebotsordnnng erwartet w^rde. Ausserdem sollten 
die speciellen Beschwerden des Landes- auch zur Sprache gebracht 
werden, Nothwendigkeit einer Polizeioninung,. schlechte Münze, Vor^ 
kauf nienschlldier Nahrung, besonders des Viehes, Kaufmannshandel 
der Bauern, Sahhandels - Monopol der Triester und deren Verbot, 
Wein aus der römischen Mark und der Bomagna nach Triest zu 
ftthren, u. s. w . 

Mitte Dezember warra die Anssdillsse in Linz angekommen. 
Hier liess ihnen der König durch seine Ck»mmis8äre: Gyriak, Freiherr 
zu Polheim und Wartenberg, Landeshauptmann in Oesterreich ob der 
Enns; Achaz Schrot zu Khinberg und Balthasar yon Presing,. Oberster 
Kfichenmeister, die Gründe auseinandersetzen, aus denen er Innsbruck 
nicht verlassen könne. Diess seien hauptsächlich die Beligionsneue- 
rungen, der bevorstehende Reichstag und der Wunsch der Lande selbst, 
dass der König sie in. so gefahrlicher Zeit nicht vedasse. Im Interesse 
der lilnder liege es, dass die Ausschüsse die Reise von sechs Tagen 
nicht scheuen und sich sofort nach Innsbruck begeben. In der That 
stiess auch dieses Begehren auf keinen Widersprucli. Die Kärntner 
Abgesandten verweilten eben damals in Salzburg; sie fragten bei den 
Kiuiuern an. ob sie sich nach Innsbruck begeben sollten. Diese er- 
widerten (26. Dezember), die Kärntner mögen nur ihren Weg auf 
Innsbruck nehmen und sie zu Hall im Inntlial erwarten, damit die , 
Ausschüsse der drei niederösterreichischeu Lande vereint in Inns- 
bruck einziehen. 

In Innsbruck begannen die Verliandlungen der Ausscliiisse bereits 
im Dezember und endigten am 19. Februar 1532. Der erste Vortrag 
des Königs rechtfertigte die Verzögerung des Ausschusstages durch 
seine Heise mit dem Kaiser nach Köln und Aaclien und durch den 
nach Speyer ausgeschriebeneu Reichstag; dass die von den nieder- • 
Österreichischen Landen angeregte allgemeine Versamnüuug, welche 
der König gern zu fördern bereit gewesen, nicht zustandegekommen, 
weil die andern Lande dazu nicht zu bewegen, waren, sei den Aus- 
schüssen ohnebin bekannt, sowie dass es nicht in der Schuld des 
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Königs liege, wenn diesfalls kein Erfolg erzielt worden. Der König legte 
dann die Nothwendigkeit der Kriegsrüstungen gegenüber dem erobe- 
rungsiustigea und treulosc^i Feinde dar. Auf dem Keichstage zu Augs- 
burg habe er sich, um des Reiches Hilfe zu erlangen, zu Leistuni^en 
herbeilassen müssen, welche mindestens 100,000 Gulden monatlich auf 
siebeu bis acht Monate, abgesehen von den Auslagen für Proviant, 
Kundschaft, Geschütz, Schilfuug u. s. w., erfordern würden. £r forderte, 
mit Rücksicht auf die Erschöpfung des Eanuneiguts, dass sich die Land- 
schafben zur Uebemalime seines Antheils an der Reichshilfe yerpflich- 
ten sollten. Auch möchten sie zur Bezahlung und Abdankung des 
KriegsTolks an der Grenze und Befestigung derselben -den noch nicht 
verwendeten Theil ihrer letztjährigen Bewilligung erfolgen lassen. 

Nun beginnt das in den StiLndeversammlungen nun einmal unaus- 
weichliche Feilschen und Markten. Erst wollen die Ausschüsse nur die 
halbe Gilt bewilligen, also nach ihrem eigenen Anschhige einen Betrag 
von 115,250 Giüden, und dies, damit der König der Ausschüsse ,unter- 
thäniges treues Gemüth, das sie in Wahrheit zu Ihrer Majestät nicht 
allein als zu ihrem allergnädigsten Herrn und Landesfürsten, sondern 
auch hocliiugenlichen und frommen König lial)en', erkennen möge, und 
unter der Voraussetzung, dass ihren speciellen Beschwerden, die sie 
abgesondert vorlegen werden, Al)hilfe geschehen werde. Für den Fall 
eines Türkeneinbruchs wollten sie ausserdem von Je lüi) (tulden ein 
gerüstetes Pferd und vier Fusskneclite, somit im ganzen '2'M)') Pferde 
und 9220 Fusskriechte auf 2 Monate unterhalten.' Für liesetziing der 
(jlrenze und Herstellung der Befestigungen könnten sie nichts bei- 
steuern, dafür möge der König mit Hilfe der Ungarn sorgen. Au(!h 
möue er für Bestellung des obersten Feldhauptmanns, Munition und 
andern Kriegsbedarf, für Kundschaft und Proviant Sorge tragen. 

Diese Aeusserung der Ausschüsse macht dem König ,nit Ideinen 
Schrecken und sonder Beschwerde'; er stellt den Ausschüssen vor, 
dadurch würde die Ileichshilfe vereitelt, weil sie nur unter der Be- 
dingung, dass Oesterreich seinen Antheil leiste, in Aussicht gestellt 
worden ; auch' auf die Ungarn, welche ihre Hoffnung auf die Ausschüsse 
setzen, würde es nachtheili([ wirken, wenn sie sähen, wie wenig opfer- 
willig die Erblande seien, *sie könnten dadurch veranlasst werden, 
einen Separatfrieden mit den Türken zum Nachthefl der Erblande und 
der ganzen Christenheit einzugehen. Auch mögen die Ausschüsse beden- 
ken, welchen Eindruck ihre geringe Opferwilligkeit auf das'Reichs- 



1 Auf Krain entBelon hiervon 180 Horde, 720 Fussknechte. 
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Oberhaupt und den Papst, der ebenfalls seine Hilfe in Bereitschaft 
setze,' machen müsse. Aber auch, wenn der Friede fortdauern und 
daher keine grössere Anstrengung erforderlich werden wttrde, so mttsste 
es den Landschaften ,8pott und Verkleinerung bringen^ wenn sie, 
als die am meisten Gefährdeten, , am wenigsten gethan hätten, und 
dass man gUtuben möchte, diess sei nicht aus Unvermögen, sondeiu 
aus andern Gründen geschehen. Auch auf das Beispiel Tirols werden 
die Ausschüsse hingewiesen, das sich, zu aller Hilfe ,mit Leib und Gut 
erboten und Ihre Majestät nicht verlassen wolle.* 

Auf diese allergnädigsten Vorwürfe entgegnen die Ausschüsse mit 
Loyalitätsbetheuerungen. Der König möge nicht glauben, dass die 
Landschaften nicht seinen Jiochweisen Verstand', sein ,hoc htn^enliches 
christliches Leben' und seine ,hochlöbliche, milde, gnädige Regierung' 
erkennen, dass sie wie ihre Gesandten den König vor allen andern 
Fürsten Oesterreichs sowohl mit unterthänigem, demüthigem Gemüth 
lieben als fürchten; besseres könne ja doch ein Fürst von seinen 
Unterthanen nicht ))egehren. .l'nd mögen sprechen die Gesandten 
mit guter Wahrheit, dass sie nit anders wissen, denn dass täglich in 
den Landen und von männighch Gott dem Allmäcliti^en uedankt 
wird, dass er diese Lande nüt einem solchem Haupt versehen, und 
bitten nur um langes Leben und langwierige Regierung desselben.' 
Der König möge daher in den guten Willen der Landschaften und 
ihrer (jesandten keinen Zweifel setzen. Die Ausschüsse hätten nem- 
lich bedacht, dass wenn sie auch das äusserste thäten, und wenn auch 
die andern Königreiche und Lande das ilirige thäten, doch alles go^en 
einen so mächtigen Feind noch nicht liinreichen würde. Weiland der 
hocher&hrene Kriegsherr Kaiser Maximilian habe diess auch bedacht 
und einen Kriegsplan entworfen, an welchem die ganze Christenheit 
geistlichen und weltlichen Standes hätte theilnehmen und beisteuern 
soUe'h, denselben auch den Erblanden mitgetheilt, und es wäre noch 
von Nutzen, denselben auszufahren. Doch wie dem auch sei, es wäre 
den Landschaften jedenfalls ein Trost gewesen, wenn die andern öster- 
reichischen Lande als ,Glieder eines Hauptes^ sich an der Versammlung 
mit Rath und That betheiligt hätten. Das wünschen die Landschaften 
noch und wollten gerne das ihrige thun, die Lande dazu zu bewegen. 
Doch wenn dies üicht möglich, wollten sie ihr äosserstes thun und die 
ganze Gilt, wie oben gesagt 230,500 Gulden, bewilligen, wünschten 
aber, dass mit der verlangten Beisteuer endlich einmal etwas fruchtbares 
ausgelichtet wer(h'; nun sei aus der Türkenhilfe (als einer freiwilligen 
Leistung der Stände) schier ein jährlicher Zins geworden, und die- 
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selbe dennoch nicht für ibron bestinimten Zweck, sondern anderweitig, 
verwendet worden. Wenn endlich den Landscliaften die Verantwortung 
au^ebürdet werde, als bfttten'sie es an der nöthigen Gegenwehr bis- 
her fehlen lassen, so mUssten sie auf ihre grossen Opfer an Leib und 
Gut, Steuern und Aufbot, Darbiingung der «grossen und höchsten 
- Kleinode und Schätze* hinweisen und zu bedenken geben, wie schwer 
schon diese Leistungen auf die Lande draekten, und dass daraus 
Empörung und Aufruhr erwachsen könnten. 

- Indem der König das Anbieten der Landschaften annahm, wies 
er auf die Opfer, die er aus seinem Kammergut zum besten der Lande 
gebracht. Er habe mehr als drei bis yiermal soviel ausgelegt, als £e 
Landschaften. Seit Antritt seines Begiments habe er nach^Erweiterung 
seiner Herrschaft zum besten der Lande getrachtet Wenn er nach 
dem Köni^eich Ungarn gestrebt, so sei diess nicht allein wegen des 
gerechten Anspruches auf dasselbe, sondern auch wegen des Nutzens 
far die Lande, denen es als Schild ^egen den Erbfeind dienen könnte, 
geschehen, auch mit Rath trefflicher Räthe aus den Erblanden, und 
wäre es nicht geschehen, so wäre wohl ganz Deutschland dem Ver- 
derben ausgesetzt worden. 

Die Verwendung der bewilligten Summe behielt sich der König 
für den grossen Krieg vor; zur Gegeuwehr der einzehien Lande gegen 
türkisdie Streifzüge sollten nur die Reste früherer Bewilligungen ver- 
wendet werden. Auch sprach er seine Absicht aus, Hans Kazianer, der 
bisher die Streitkräfte der drei Lande befehligt, zur obersten Feldiiaupt- 
maunsstelle zu berufen. Doch waren hiemit die Forderungen des Königs 
an die Ausschüsse noch nicht erschöpft. In einer vertraulichen Mit- 
theilung an dieselben verlangte er einen Beitrag zu einer Unter- 
nehmung strategisch-politischer Art, von welcher er sich die grössten 
Vortheile für den Krieg mit der Pforte versprach. Siebenbürgen sei 
ein Ort, von welchem aus Ungarn jederzeit erobert werden könne, 
dem man aber von Ungarn aus nichts anhaben könne. Deshalb wäre 
es Ihrer Majestät Wunsch, Siebenbürgen zum Gehorsam zu bringen 
und Ihren linterthanen, die bisher in allen Widerwärtigkeiten wohl 
und redlich zu Ihrer Majestät gehalten, Hilfe zu bringen. Dadurch 
könnten auch die Anhänger Zapolya's ihm abwendig gemacht werden. 
Es wäre aber hiezu eine Kriegsmacht von 10 — 12,000 Mann erforder- 
lich. Da zudem Siebenbürgen' selbst 60,000 Mann aufzubringen vermöge, 
so könnte es mit dem dahin zu sendenden Kriegsvolk eine Macht auf- 
stellen, welche dem Türken einen Zug nach Ungarn wehren und ihm 
merklichen Schaden zufügen könnte. Siebenbürgen im Rücken, müsste 
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der Türke in seinem Vorrücken gehindert sein, und im Falle einer 
Niederlage desselben in Ungarn könnte dieselbe durch das aus Sieben- 
bürgen hervorbrechende Heer vollendet werden. Der Anschlag auf 
Siebenbürgen müsse gdingen, und Ihre Majestät habe die Mittheflung 
nur aus dem Grande bisher verschoben, damit die Sache nicht 2u früh ' 
ruchbar werde und der Feind Gelegenheit erhalte, den Anschlai; zu 
vereitebi. Da es sich nun um das Wohl der Erblande handle, so stellte 
der König 'an die Ausschüsse d&s Begehren, zur Erhaltung des für 
Siebenbürgen bestimmten Kriegsvolks den Sold auf zwei Monate aus 
der Tttricenhilfe vorzustrecken, oder zu gestatten, dass die nöthige 
Summe gegen Yerschreibung der Landschaften au%ebracht werde, doch 
ohne die Sache erst den Landtagen vorzul^en, denn grosse Eile sei 
nöthig und die Ausschüsse möchten die gewisse Rettung der Eridande, 
fiBdls der Anschlag gelingt, in Erwägung ziehen. 

Man kann den Ausschüssen das Verständniss für die höchsten 
Interessen der Monarchie nicht absprechen, wenn man sieht, wie sie 
auf das Begehren des Königs ohne alle Umschweife cinj^ingen und 
den Betrag von 80,000 Gulden bewilligten, welchen sie auf S. Michaels- 
tag erlegen wollten. 

Ausser der siebenbiirgischen Angelegenheit finden wir noch mcli- 
rere speciello Anliegen des Königs aufgeführt, über welche er mit 
seinen getreuen Landschaften verhandelte. Sie sollten (lUtachten ab- 
geben über die Befestigung von Wien, Neustadt, Bruck an der Leitha 
und des Schlosses Trantmannsdorf, über Beschatl'ung der Schiffung, 
über Aufnahme von ungarischer leichter Reiterei in Wartegeld, über 
anfälligen Anschluss der niederösterreichischeu Lande an den schwä- 
bischen Bund, und endUch ergoss sich des Königs gepresstes Herz in 
bitteren Klagen über die Umtriebe des Palatino von Siradieu, Hiero- 
nymus Laszkij. 

Es werde gewiss den Landschaften auch zur Keiintniss gelangt 
sein, dass dieser Mann vorgebe, es stehe in seiner Macht, mit dem 
Türken Frieden oder Krieg zu machen, und der König dürfe nur in 
den Frieden mit Zapolya willigen, so sei auch der Friede mit dem 
Türken gewiss, und dabei gebe er (Laszky) zu verstehen, der König 
sei nicht zum Frieden zu bewegen, und es liege die Schuld nur an 
ilmi, wenn nicht Frieden gemacht werde. Der König halte es daher 
für nothwendig, den Ausschüssen anzuzeigen, dass Laszky sich erboten, 
den Frieden zu vermitteln, und der König habe ihm zu diesem Zwecke 
Audienz gegeben, aber gefunden, dass er zum Fnedensscbluss keinen 
Auftrag und keine Vollmacht gehabt und in seinen Reden ohne Be- 
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stäuUigkt'it und unvi'isiliaint f^ewesen, was ihm der König auch jüngst 
vor ineliroron seiner Ilätlie öffentlich anzeii^en hxssen, ohne (hiss er 
CS mit (iiiuul widersprechen konnte. Als nun Laszky von dem König 
gescliie(hMi und seinen Weg nacli Ungarn genonnnen. habe er auf der 
Versumndung in Konesv (V) des Königs Briefe, wie man dessen glaub- 
würdig berichtet, gefälscht und mit anderen erdichteten Behauptungen 
vorgetragen und bald darauf andere Sachen derselben Art au viele 
Orte geschrieben, so dass man aus all' dem wohl genügend entnebmen 
könne, dass in ihn weder (Hauben noch Treue zu setzen sei. 

Die Ausschüsse erwiderten auf diese Auseinandersetzung, sie 
trügen wegen der angezeigten bösen und unwahrhafteu Handlung des 
Laszky ein ,8onder getreues und herzliches Mitleiden^ sie hätten sein 
leichtfertiges und mutbwilliges Wesen in seinem Hin- und Herreisen 
durch Seiner Majestät Lande gekannt, und dass er, wie er sich selbst 
rühme, vorzüglich daran Schuld trage, dass der Türke nach Ungarn 
und in die Erblande gekommen, woraus so viel Blutvergiessen erfolgt 
und wodurch so viel tausend Christenmenschen ,zerschleipft' und in 
ewiges Verderben fortgeführt worden seien. Die Ausschüsse 'wollen 
auch des Laszky ,bös Thun und Praktiziren* solchen, welche davon 
nicht Wissen tragen , nicht verhehlen, und ,wollten nichts lieber», als 
dass er seiner Handlung und Verschulden nach den Lohn daruniben 
empfangen sollt.' 

Was die Anwerbung von l iigain für die leichte Keilerei betrifft, 
meinten die Ausschüsse, könnten sie kein Urtheil abgehen, und ver- 
wiesen den KöiiIl' an Kaiser und Papst! Doch schlugen sie gleich- 
zeitig di(^ Böhmen, welche schon lange gleich den deutschen Lands- 
knechten ^(ischätzt und nicht selten an der (irenze verwendet wur- 
den, als Ersatz für die Ungarn vor, gegen welche damals und später 
ein gewisses, durch die Zeitverhältnisse und die Parteiungen Ungarns 
allerdings gerechtfertigtes Misstrauen heri-schte, daher man sie auch 
nur mit anderem Kriegsvolk gemischt zu verwenden pflegte. 

Den Vorschlag des Königs wegen Anschlusses an den schwä- 
bischen Bund wollten die Ausschüsse ihren Landschaften vortragen. 

Damit waren die Verhandlungen in Innsbruck beendet Der 
König emiahnte die Ausschüsse noch, dafür zu sorgen, dass Proviant 
sogleich aufgebracht und zur Kriegszeit um ,ziemlichen Werth^ und 
nicht mit ,beschwerlibhem Gewinn* hintangegeben werde. Er dankte 
dann den Ausschüssen für ihr Erscheinen und ihre ,fleissige, getreue 
und förderliche Handlung,* und versprach endlich, die Erledigung 
ihrer Beschwerden auf dem Regensbnrger Reichstage den dahin ab- 
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zusendenden Abgeordneten der Länder zukoninien zu lassen. Dieser 
Bescliwcrdcn müssen wii- liier noch in Kürze gedenken. 

Sie waren zweierlei Art: specielle der einzelnen, dann gemeiu- 
sanie aller niederösterreichischen Länder. Die Krainer klagten , dass 
ihr Handel nach Neapel und in die römische Mark durch die Fort- 
schritte der Türken an der Küste des mittelländischen Meeres ge- 
fährdet werde; dass das Kricgsvolk in den Grenztiecken Zengg, 
Wichitsch, Bepitsch, Prünndl, Ototschiz, Starigiad und Jabliniz keine 
Bezahlung erhalte und Mangel leide, auch seinen Posten habe ver- 
lassen wollen, daher die Stände demselben 400 Gulden gegen Wieder- 
erstattung durch den König angewiesen, der für Erhaltung dieser 
wichtigen Punkte Sorge tragen wolle; dass der kroatische Adel den 
Türken huldige und ihnen Tribut leiste, mit ihnen Freundschaft halte, 
täi^che Verhandlungen pflege und sie in seine Häuser einlasse; dass 
in Kroatien alle Gerichtsverhandlungen eingestellt seien und es keinen 
Ban mehr gehe, daher der König solche ,böse Praktiken* bei den 
Kroaten abstellen und ihnen eine geschidcte und kriegser&hrene 
Person als Ban vorsetzen wolle, damit sie nicht von Ihrer Majestät 
abfallen und die Gefahr filr die Erblande verhütet werde. Auch die 
Herstellung gleicher Münze und die Erledigung der schon jahrelang 
in den Acten der Regierung schlummernden Polizeiordnung, Punkte, 
welche das Interesse aller Länder berührten, brachten die Krainer 
in Anregung. Die gemeinsamen Beschwerden der Lande waren theil- 
weise eine Wiederholung jener von Krain. Die Störung des Krainer ' 
Handels, die Besetzung der Grenze, der besorgliche Abfall der Kroaten 
berührten fast gleichmässig auch das Interesse der übrigen Lande. 
Aber es gab noch wichtigere Fragen zu regeln. Abgesehen von der 
religiösen Bewegung, welche sich im stillen vorbereitete und deren 
Gesaramtbild wir später zu entwerfen versuchen werden, wünschten 
die Stände der niederösterreicliischen Länder die Justiz zu regeln 
und vor Eingriften der Verwaltun^isliehörden, ja des Landesfiirsteu 
selbst, zu bewahren ; sie baten um Codificirung der Justizgesetzgebung 
der Länder, oder, wie sie es ausdrückten, um ,Aufrichtung des Land- 
reclitsbuL'hs.' Sie baten um Berufung von je zwei Vertretern der ein- 
zelnen Länder in den Hofnith und in die Regierung. Diese sollten 
beeidet und zur unbestechlichen Dienstleistung verpflichtet werden, wie 
diess schon Kaiser Maximilian den Landen bewilligt. Auch auf die 
Wiener Universitüt erstreckten die Ausschüsse ihre Fürsorge, sie baten 
um Hintanhaltuug ilires \ ertalls. Andere Beschwerden waren wirth- 
schaftlicher Natur uud betrafen Abstellung der uugarischeu Dreissigst- 
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abpal)e, dvv Theuerimg, duicli welche Fleisch von fünf HeUern das 
i'fuiid auf sechs Pfennige gestiegen war, u. s. w. 

Die Beschwerden der Länder hätten auf dem Tage von Inns- 
bruck bahl das patriarchalische Einvernehmen zwischen Fürst und 
Unterthan gestört, welches l)isher noch stets die Regierung Ferdi- 
nands I. kennzeichnete. Als die Ausscliüsse ihre Erledigung als eine 
Voraussetzung der Einigung über die Laudesvertheidigung hinstellten, 
erhielten sie zur Erwiderung die Mahnung, sie möchten bedenken, 
dass es sich vor allem um die Gegenwehr gegen die Türken handle; 
wenn diese geschlo.ssen, dann mögen die Gesandten jedes Landes für 
sich und gemeinschaftlich ihre Beschwerden bei Ihrer Majestät vor- 
bringen, und dieselben würden gnädigst erledigt werden. Tretfend 
erwiderten darauf die Ausschüsse, dass durch schlechtes Gericht, 
schlechte Polizei und Ordnung die Lande in -nicht geringere Gefahr 
gesetzt werden könnten, als durch die Türken, nnd dass ihr gemein- 
sames Voigehen dem Landesfürsten nur angenehm sein sollte, weil 
es nur zu ihrem Vortheile gereichen könnte. Es erfolgte übrigens 
darauf die königliche Zusicherung, die Beschwerden würden Erledigung 
finden ; die Polizeiordnung solle in Kttrze festgestellt werden und der 
König wollte auch wegen des ,niiordentlichen Zutrinkens* an seinem 
Hofe ^Ordnung machen.* Kein Misston störte weiter die Ausschuss- 
verhandlungen. 

Kaum waren die AussChfisse heimgdcehrt, als schon die Nach- 
richt erscholl, der Sultan rttste sich zu einem neuen Feldzuge gegen 
Ferdinand. Die Türken nennen diesen den aQemanischen. Er sollte 
Deutschland und semem Kaiser gelten, welchen der Sultan allein als 
ebenbttrtigen Gegner betrachtete, wihrend er König Ferdinand beharr- 
lich nur als den Statthalter seines Bruders gelten lassen wollte. Am 
26. Aprü 1532 zog Soliman mit 200,000 Mann und 300 Geschützen 
von Konstantinopel aus. In Nissa empfing er Ferdinands Gesandte, 
unsem Josef von Lambeiig und Nogarola, welche Verlängerung des 
mit Zapolya abgeschlossenen Waffenstillstandes begehrten, sie wurden 
ohne günstige Antwort entlassen.^ Ein ungarisches Schloss nach dem 
andern fiel als leichte Beute dem Sieger zu. Güns aber sollte seinen 
Uebermuth brechen. Hier erwarb sich dessen Hauptmann Niklas 
Jurischitz durch dreiwöchentlichen Widerstand gegen Solimans ganzes 
Heer unsterblichen Ruhm. Zwar entliess der Sultan Ferdinands, zum 
zweiten male ihm nach Mohacs entgegengereiste Gesandte Laniberg 
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und Nogarola mit der Drohung, Ferdinand im offenen Felde aufzu- 
suchen, ihn zur FeldscUacht zu zwingen und seine Länder zu ?er- 
heeren,* aber das Vertrauen in ^ine eigene Kraft war in Soliman 
durch den beiqtieUosen ^^derstand des. kleinen GÜns erschftttert, zu- 
dem stand hei Wien Deutschlands und Oesterreichs vereinigte Macht, 
80,000 Mann FussYOlk und 6000 schwerbewaffnete Reiter; die vor- 
gerückte Jahreszeit und der Mangel mochten den Entschluss zum 
KUckzuge schlecht motivireu, der einer so prahlerisch begonnenen 
Unternehmung einen kläglichen Aus^^ang gab. Noch vor der Belage- 
rung von (lüns war Kasini Beg mit einem Streifcorps von IG, 000 • • 
Mann in die Länder zwischen der Donau und den Ali>en vorausgeeilt. 
Auf die Nachricht aber, dass Soliman, AVien aufgebend, von Güns aus 
nur noch einen Raubzug in die Steieiiiiark beabsichtige, war Kasim 
Beg umgekehrt und zog über Oesterreich gegen Steiermark, um sich 
mit der türkischen Hauptmacht zu vereinigen. Iiier war es nun, wo 
erst die deutschen Keichstruppen unter Schärtlin von Burtenbiicli und 
Markgraf Joachim von Brandenburg, dann aber Krains tapfere Heer- 
führer und Streiter am Räubervolk Rache übten. Hans Kazianer und 
Niklas von Thurn warfen den über die Schwarza gegen Steiermaik 
vordringenden Feind mit stürmischer Gewalt über den Fluss zurück, und 
bei Neustadt holten sich die krainischen Reiter, geführt von Paul Bakics 
und Georg von Auersperg, unter dem Oberbefehle Kazianers neue Lor- 
beern. Zwar liess hier mancher brave Reitersmann sein Leben, aber 
3000 Türken deckten die Wahlstatt. Nur wenige entkamen. Durch 
Kazianers Kriegsvolk sollen 9000 Türken in den Gebirgspässen auf- , 
gerieben worden sein.^ Er verfolgte nun seine Siegeslaufbahn weiter. 
Bei seinem Nahen zog -der vor Grätz lagernde Sultan über die Mur 
ab (12. September). Bei Femitz erreichte ihn Kazianers Streitmacht; 
auch hier waren des Sultans Waffen unglttcklich, gegen 8000 Türken 
eriagen dem Christenschwerte.* Das Tttricenheer zog dann vor Mar- 
burg. Hier schlug unser Landsmann Sigmund Weichselberger drei- 
maligen Ansturm tapfer zurttck.' Ehe aber noch, der BrackenscMag 
ttber die Drau beendet war, hatten deutsche Heerhaufen unter dem 
Pfiilzgrafen Friedrich und dem Markgrafen von Brandenburg, denen 
sich spSter Paul Bakics mit semen Reitern anschloss, den Feind auf- 
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gejagt und erlegten ihm 5-— 6000 Mann. Bald darauf zog der Sultan 
durch den Pass von Vinica nach Slavonien ab. 

Leider p:infr der Augenblick gewonnener Siegeszuversicht, in 
welchem die NViedeieiobcniiig l'iij^arns unternonnnen werden konnte, 
durch den Abzug der Heichstruppeii ungenützt vorüber. Kaziauer war 
durch Mangel an Stieitkriiften und Geld an weiteren Unternehmungen 
in Ungarn gehindert. Mit /aijolya wurde vorläufig ein Waffenstillstand 
bis April lö.'JS abgeschldsseu . in Konstantinopel der Frieden unter- 
handelt. Sowie Zapolya vom Sultan den Befehl erhielt, von allen 
Feindseligkeiten abzustehen, so erliess auch dvv österrei<'hisrhe Bot- 
schafter am L'l. Januar 1533 an Hans Kazianer ein alinbciies abmalineu- 
des Sclirciheii.* Ehe aber dasselbe K;iziaiieni zu^ckonnnen, war er 
btneits mit der krainischen liittersciiait , welche Signnuid Weichsel- 
berger führte, und dem Aufgebot in das Gebiet tb's l'aschas von Bos- 
nien eingefallen und unter Brand und Verheerung bis zur t-ürkischen 
Veste Udvin vorgedrung<'n,- welche als der Ausfallpunkt der Türken 
und als der Schlüssel zur krainischen Grenze galt und deren Gewin- 
nung die Landscliaft schon längst als ein Gebot der Selbstvertheidigung 
bezeichnet hatte. Leider machte die Friedensverhandlung dem hoff- 
nungsvoll begonnenen Feldzug ein Ende ; der König entsandte seinen 
getreuen Kazianer zu den Friedensverhandlungen mit Zapolya in Press- 
burg, und am l. Oktober 1533 wurde in Krain der mit der Pforte 
abgeschlossene Frieden verkttndet* 



1 BesokwQvde wegen der Sahkanmer. AneBcliTustage in IfUm 
tmd Xdnz. Zaziaiien IRederlage bei Eefteg und sefai Snde. 

War auch der Friede mit dem Erbfeinde im September 1533 
zustande gekommen, so galt doch noch fortan der Grundsatz: ,Si vis 
pacem, bara bellum,* und demgemäss dauerten die Kriegsvorbereitungen 
und die Befestigungsarbeiten fort. Gottschee und Seisenberg wai^n 
schon im Beginne des Jahres in Vertbeidigungsstand gesetzt wor- 
den> Im Herbst wurde Kazianer nach Ungarn berufen und an seiner 
Stelle der bereits mehrfach erprobte Hans PUcUer mt dem Ober- 
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liefelile in den niederösterreichischen Länderi^ bekleidet.^ Die Tapfer- 
keit und die Mühen Kaziaiiers auf diesem wichtigen Posten hatten 
die Stände Steierniarks schon 1531 durch das Geschenk eines Klei- 
nodes im Werthe von 100 Dukaten geehrt.* Zu Anfanir des Jahres 
1535 ward (iurkfeld über Feidiiuiiuls Befehl mit (beschütz versehen.* 
Im Jahre 153C aber Kurilen die Bofesti^^niiisurbeiten in weiterem 
Umfan^,^e in Angriff geiioiuiiKMi. Auf Ka/ianers Anregung wurde unter 
der Leitung (h\s Baumeisters Johann 'rschorte und mehrerer itaheni- 
sclicn Baumeistur eifrig an den Befestigungen der Landesliaupt Stadt 
Laibach gearbeitet und dieselbe mit Munition versehen. Auch die 
Schlössei' /obclsl)(>rg, Mcifniz, Scnosctsch und Billichgraz wniden ])e- 
festigt und mit Munition versehen.* Am 1. Juni 153G berief König 
Ferdinand die Ausschüsse der drei Lande nach Unterdrau])urg, um 
über die allgenu'ine Rüstung und die Vertbeidigungsmassregeln zu 
berathen. Am 1. Juli wurden die Berathungen eröffnet. Ihr Resultat 
war die B(*willigung eines Ililfsgeldes von 4000 Gulden für die kroa- 
tische Grenze und derBeschluss einer allgemeinen Rüstung im Lande. •'^ 
Während diese fortwährenden Anforderungen an die Opferwilligkeit 
der Stände ohne Murren mit patriotischem Sinne erfüllt wurden, rief 
eine finanzielle Massregel der Regierung die grösste Erbitterung her- 
vor. Diese hatte nemlich in Laibach eine Salzkammer zum Salzver- 
kauf aufgestellt. Bis dahin war der Salzhandel frei gewesen. Der 
Artikel war ohnehin durch die Privilegien von Triest vertheuert, imd 
nun wollte floch die Regierung seinen Preis bestimmen und aus dem- 
selben eine Einnahmsquelle gestalten. Die Stände hielten daher die 
Angelegenheit für wichtig genug, um eine Gesandtschaft, bestehend 
aus Erasmus von Obratschan zu Altenburg, Jakob von Lamberg zum 
Stein, Marx Stettner, Bürger, und M. Schenk, Stadtschreiber von Lai- 
bach, an König Ferdinand abzuordnen, welche die Zurücknahme der 
monopolistischen Massregel verlangen sollte. Ihre Instruction war in 
den schärfsten Ausdrücken abgeüasst. Die Gesandten sollten den König 
an den bei der Huldigung geleisteten Eid erinnern, ,dann Gott erfor- 
dert Glauben und Eid auch von den Heiden/ Was Ihrer Majestät 
Unterthanen gegen Ihre Majestät ,ein entsetzlich Herz und Gemüthe 
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fassen würden, wenn derf^estalt mit (lewalt wider die bestätigten Frei- 
heiten und wider ihren ^Villen mit ihnen verfahren würde?' Wie Ihre 
Majestät den aus dieser Neuerunj^ allfällig sich ergebenden ,Aufruhr. 
Empörung und Blutvergiessen' und alles andere daraus erfolgende 
Unglück vor Gott und der Welt verantworten wollen? u. s. w. Der 
energische Widerstand der Stände war von vollständigem Erfolge be- 
gleitet. Die Salzkannner wurde aufgehoben^ jedoch gegen Abnahme 
eines Aufschlags von acht Kreuzer von jedem Saum Salz und Be- 
willigung einer sechsjährigen Türkenhilfe von jährlichen 8000 ( Julden. 
Das vorbandene Salz wurde den Ständen um den Kostenpreis über- 
lassen. < 

Die fortdauernde Unsicherheit in Ungarn, welche durch die fran- 
zösischen Umtriebe genährt wurde und trotz aller Friedensbemühungen 
deutlicher Fürsten immer wieder zum offenen Kampfe führte, und die 
sichere Krwartung einer neuen Kriegsuntemehmong von Seite der 
Pforte machte bald wieder die Abhaltung eines Ausschusstages zur 
Nothwendigkeit* Er wurde auf den 1. Dezember 1536 nach Wien 
ausgeschrieben und von allen fünf niederösterreichischen Ländern 
und der Grafischaft Görz beschickt Krain war durch Nildas Frei- 
herm yon Thum d. ä., Wol^ang Lamberg zum Schneeberg, Erasmus 
von Obritschan, Sigmund von Weichselberg, Erasmus von Scheyer 
zu der AinSd und Wilhelm Praunsperger, Bürger zu Laibach, yertreten. 
Ihre Instruction wies die Gesandten an, auf bessere Besetzung der 
Grenze und der Ortsflecken zu dringen, da aus der Festsetzung der 
Ungarn in der Türkei abzunehmen sei, dass der Krieg werde erneuert 
werden. Zur Verhütung der kleineren Streifzüge wären 300 Martolosen 
hinreichend, für die gi-össeren würde die bisherige Besatzung von 2000 
Mann kaum genügen, üeberhaupt sollten aber die Gesandten über 
alles , was zur Erhaltung und Befriedung der Lande und zur Bewah- 
rung der Grenze dienlich, mit den andern Ausschüssen und unter 
steter Fühlung mit den Kärntnern und Steirern berathen und bcschlies- 
sen, und zwar ohne ,Hintersichbringen-, wenn die andern Ausschüsse 
dieselbe Enniichtigung haben. Den obersten Feldhauptniann Hans 
Kazianer S(dlten die Ausschüsse, wenn er sich zurzeit am Hofe be- 
finden sollte, zu sich entbieten, und derselbe sollte an ihren Bera- 
thungeu und Beschlussfassungen theilzunehmen ermächtigt sein. Auch 
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die Volliiiarlit der steirischen Gesandten griff über den engen Hori- 
zont der Landesvertheidi^niiif^ hinaus und lautete auf alles, was »zur 
Wohlfahrt, Ruhe und Versicherung der Lande nöthig\ die von Oester- 
reich unter der Enns sogar ganz allgemein auf aQe ausser der Türken- 
hüfe noch etwa zur Verhandlung kommenden Gegenstände. Wir sehen, 
wie die Lande, seit sie gemeinsam tagten, immer mehr sich gewöhn- 
' ten, in der gemeinsamen Berathung Abhilfe für alle tief gehenden 
Schäden der Gesammtheit zu suchen und sich als Glieder eines staat- 
lichen Ganzen zu fühlen. 

Ehe noch der übliche Austausch der BeglAubigungsschreiben und 
Vollmachten zwischen den Ausschüssen stattfand, hielten die drei 
Lande Steiermark, Kärnten und Krain, ,wie von altersher*, eine Be- 
sprechung, beschlossen ,durch einen Mund zu handeln^ und wählten 
den Erasmus von Trautmannsdorf zu ihrem Marschall. 

Dann verglichen sich sämnitliche Ausschüsse ,zur Verhütung des 
Disputirens, doch unbeschadet ihrer Gerechtigkeiten', über die ,Session' 
(d. i. die Sitzordnung) und die Marschälle. Was die erstere betrifft, so 
einigte man sich dahin, dass Oesterreich ob und unter der Enns für 
Ein Land zu halten und dalier seine Abgeordneten ohne Absonderung 
nach Ländern sitzen sollten, und dass es überhaupt zwischen den Aus- 
schüssen keinen Streit wegen des Ohenansitzens geben, sondern dass 
jeder nach Massgabe seines Erscheinens seinen Platz einnehmen solle. 
Die Ernennung des Marschalls aus dem Ritterstande nahmen die von 
Oesterreich als ein altes Recht in Anspruch, die Ausschüsse erhoben 
dagegen keinen Einspruch, und es wurde als Marschall Matthäus 
Teufel gewählt. 

Der erste königliche Vortrag an die Ausschüsse vom 12. Dezem- 
ber bezeichnete als Berathungsgegenstand die Massregeln gegen die 
Tttrkengefahr und forderte zu diesem Zwecke Erhaltung eines Kriegs- 
volks zu Fuss, zu BcRss und zu Wasser durch ein Jahr, zur Wieder^ 
eroberung der von den Tflrken eingenommenen Pässe und Festungen 
und zur Bescfatttzung, und endlich einen ,gemeinen Zuzug* der Lande. 
Der Kdnig verhiess ausserdem, sich auch an die andern Lande, Böh- 
men und Ungarn, die Grofechaft Tirol und die vorderösterreichischen 
Lande, um Beihilfe zu wenden; von den beiden letzteren erwarte 
er sie mit aUer Zuversicht, besonders von Tirol, das schon in d€>n 
letzten TttrkenzOgen zur Eroberung von Altenburg und Rettung Grans 
mitgewirkt 

Eine natttrilehe Folge des separatistischen Verhaltens der übrigen 
Lande war das Ueberwälzen der grössten Last auf die Schultern der 
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inimer l(»yalen und (»pfci willii^cu (Icutscli-östorreicliisclieii Kiblamle. 
Die Aus.schüsso l)o;j;ntien , das.s aiuh diesmal wieder sie voraussicht- 
lich den übrigen Landen gegenüber im Nachtheil sein würden, und es 
kann ihnen nicht übel gedeutet werden, dass sie schon in iluer Er- 
widerung auf ^en ersten königlichen Vortrag ihre Bitte um Ein- 
' berufung einer allgemeinen Länderversamnüung erneuerten und die- 
selbe mit der Unmögliclikeit motivirten, die ganze last der Türken- 
abwelir allein zu tragen. Der König stellte in seiner Antwort den 
AuBsehttssen vor, welche Gefahr die durch neuerliche Ausschreibung 
eines Ausschusstages entstehende Verzögerung nach sich ziehen müsste. 
Er stellte ihnen zwar anheim, ihm anzuzeigen, in ^Y^lchem Zeitramne 
die Beschlüsse der neuen VerBanmüung in YoUzug kommen könnten, 
doch forderte er sie auf, schon jetzt zur Berathung der Landesver- 
theidigung zu schreiten und dieselbe nicht zu verzögern. 

Indem die Ausschüsse auf ihrem Begehren wegen der allgemeinen 
Ländenrersammhmg beharrten, zögerten sie jedoch nicht, über die 
Landesrertheidigung zu berathen. Sie erachteten die Aufbringung der 
erforderlichen Geldmittel auf Vier Torschiedenen Wegen möglich: 
1. durch den Anschlag der ganzen Gilt in den niederösterreichiBcheh 
Landen, was, wie wir oben gesehen haben, einem Betrage von 230,500 
Gulden gleichkam, 2. durch einen gemeinen Leibpfennig, 3. durch 
eine Anhige auf cÜe Huben und Häuser der Unterthanen, 4. durch 
Veransch^gung desWerthes nach Massgabe der , Nutzungen und des 
Einkommens eines jeden. Doch hielten sie auch die Anwendung eines 
dieser Mittel nicht für hinreiehend, ohne Mitwirkung der übrigen 
Länder, daher sie wieder auf ihr ca^terum censeo zurückkamen. Sie 
berechneten die Möglichkeit einer neuen Zusammenkunft zu Licht- 
mess 1537, auf welcher die Länder bereits mit einem genauen Ueber- 
schlag ihrer Beiträge erscheinen könnten, und baten auch um Ge- 
stattung zm- Abordnung von Gesandten an fremde Fürsten,, insbeson- 
dere aber an die Stände des Reichs. 

In seiner Antwort erörterte der König weitläufig die gegen den 
Wunsch der Ausscliüsse sprechenden Ciründe: vor allem Kürze der 
Zeit und zu befürchtender Abfall der Kroaten. Von liöhmen habe der 
König das Versprechen einer Hilfe erlangt, gegen ,I3ewilligung an- 
sehnlicher (inaden,' das aber nach seiner Abreise zunichte geworden. 
Ohnehin wüssten die Ausschüsse, wie langsam es gewühiilicb mit den 
Verhandliumcn in Bölnnen gehe. Doch sollten die Ausschüsse ihre 
Gesandten mit dem König nach Prag schicken, um dort ihre Beschlüsse 
mitzutheiien und die Beihilfe der Böhmen unter Aubietuug der Gegen- 
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leistung anzusuchen. Tirol würde sich wegen des bevorstehenden Krie- 
ges mit Frankreich, da die Franzosen bereits in den vordem Landen 
lägen und täglich Gefahr drohe, wohl kaum zu einer Hilfe verstehen, 
doch dürften sich die Lande getrost auf Tirols B^tand verlassen, 
wenn es nicht selbst in Krieg verwickelt werde, und dazu bedürfe es 
nicht einmal eines Landtags. 

Wir können hier nicht allen Phasen der Erörterung über diese 
Lebensfrage — als solche erschien sie wenigstens den niederösterreichi- 
schen Landen — folgen; sie zieht sich durch die ganze Ausschuss- 
verhandlung und führt mitunter zu erregten Becriminationen und 
Vorwürfen. Da versichern einmal die Ausschüsse, sie beabsichtigeil mit 
ihr^ Beharren auf der ,allgemeinen Zusammenkunft' der Lande 
flur der Lande und der Dynastie Wohlfahrt. Sie hätten schon früher 
darum angesucht, als die Läufe noch nicht so gefährlich waren; da- 
mals hätte noch viel Unglück verhütet werden können. Der König 
sieht nun in dieser Yerwahrung der Ausschüsse eine ,Beschuldigung^ 
. die er, obwohl mit dem Vorbehalt, ,dass es für den Landesfürsten 
iiunöthi^' sei, mit den TInterthanen zu disputiren oder ihnen Rechen- 
st liaft zu j^ebeu, dies auch nie erhört worden', duicli eine ausführliche 
Dark'f^^ung seiner llegierungspoHtik widerlegt. Er habe die nieder- 
österreichischen Lande mit schlechtem und geringem Kinkonnneu, 
aber in ,treffenlicher Versetzung' (Verpfändung) und Schulden, und 
noch dazu den Tiirkenkrieg vorgefunden. Um diesen zu dämpfen, 
habe Ihre Majestät dem König Ludwig von Ungarn ansehnliche Hilfe 
mit Aufwendung Ihres Kannnerguts thun müssen. Auch der Bauern- 
krieg habe Darlehen nothwendig gemacht; nach König Ludwius Fall 
habe der König dem Königi iMch Ungarn , auf das er ein natürliches 
Krbrecht gehabt, nachtrachten mii.ssen, doch nicht um sich zu be- 
reu hei n, sondern um den Landen eine Schutüzmauer gegen die Tüikeu 
zu gewinnen. 

Die Ausschüsse wüssten auch, durch wie ,beschwerliche Kosten' 
Ihre Majestät zum Besitze der böhmischen Krone gelangt, auf welche 
dem König ebenfalls das Erbrecht zustand. In dem letzten Türkea- 
kriege hätte Ihre Majestät Leib und Gut nicht gespart, mit Verpfän- 
dung und ,Verkümmerung' Ihres Kammerguts, insbesondere als der 
Türl^e vor Güns gelegen, eine vom Herzog von Oppeln eingebrachte 
Forderung von 100,000 Gulden den Landen zur Rettung aufgewendet 
Hätten die Lande früher die begehrte Hilfe zur Unterwerfung der 
Ungarn geleistet, so wäre es zu solcher Gefahr, wie sie jetzt vor 
Augen, nicht gekommen. Darauf folgen nun demüthige Entschuldi- 
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gungen der Ausschüsse. Dass Ihre Majestät an der Behauptung, durch 
eine allgemeine Länderversammlung hätte viel Unheil verhütet werden 
. können, .solch ungnädiges Missfallen tragen^, sei den Ausschüssen ,ent- 
setzlich und erschrockenlich und mit Bekümmernus zu hören.' Sie 
hätten nur einem Wunsche der Länder Ausdruck gegeben, sie wollten 
für Ihre Majestät Leib .und Gut als gehorsame Unterthanen einsetzen. 
Diese Entschuldigung seiner Unterthanen beantwortet Ferdinand mit 
Entschuldigungen seinerseits und bewilligt ihnep schliesslich eine all- 
gemeine Versammlung, sich jedoch wegen deren Emberulong das 
weitere vorbehaltend. 

Inzwischen haben die Ausschüsse keine Zeit verloren, lim die 
wichtige Frage der Landesrertheidigung, hier nicht in dem beschränk- 
ten Sinne der einzelnen Länder, sondern des gan§m Vateiiandes 
Oesterreich, dessen Bewusstsein die niederüsterreichischen Lande allein 
in allen Fährlidikeiten treu festhielten, zu lösen. Sie bewilligen 800 
gerüstete, 2000 geringe Pferde und 2200 IHissknechte, und ausser- 
dem den persönlichen Zuzug des Adels. Die schwere Beiterei soll 
soviel möglich ausser Landes aufgebracht, die leichte von den Landen 
selbst gestellt werden. Ein Hauptmann der Panzerrdter soll monatlich 
auf Besoldung, Trabanten, Wagen, Tafel u. s. w. 100, ein Reiter zehn 
Pfund Pfennig erhalten; ein Hauptmann über 2—300 geringe Pferde 
monatlich 50 Pfund Pfennig, und ein Reiter drei ungarische Gulden 
zu 75 Kreuzer oder aufs höchste vier Pfund Pfennig. Was das Fuss- 
vülk betrifft, so sollen 800 italienische Hakeuschützen (Arkebusiere) 
zu fünf Gulden Sold aufgenommen werden. Ihre Anwerbung baten sie 
den Grafen Lodron, der ,wegen seines, aufrechten, ehrlichen und rit- . 
terhchen Wohlhaltens und sonderlicher freundUcher Neigung zu diesen 
Landen' bei den Ausschüssen und ihren Mandanten ,hoch- und wohl- 
beriiliint und angcscluMr sei, um der Christenheit und der Lande 
Wohlfahrt willen zu übernehmen. Sie sollten am 22. April in Bötzen . 
gemustert werden, dann einen Monatssold erlialton und nach Villach 
zur f(>rneren Disposition des Landeshauptmanns von Kärnten dirigirt 
werden, Ausserdem wollen die Lande 1400 deutsche Landsknechte 
mit vier Gulden rhein. Sold bestellen. Die Hauptleute sollten acht, 
die Fähndriche nicht über vier Sold (d. i. 32 und resp. 16 Gulden) 
erhalten. Aus jedem Lande sollen zwei Kriegsräthe , deren einer der ^ - 
Hauptmann über die gerüsteten Pferde sein soll, bestellt werden. Die 
Kosten der ganzen Streitmacht berechneten die Ausschüsse auf sechs 
Monate mit 175,200 Gulden und für anderthalb Monate, welche die 
geringen Pferde länger im Felde liegen sollten, mit 20,000 Gulden, 
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mithin zusainmeii mit 195,200 Gulden. Davon entfielen auf beide 
Oesterreich 97,600 Gulden, auf Steiermark 48,800 Gulden, auf Kärnten 
32,533 Gulden 20 Kreuzer^ auf Kiain und Göns' 16,266 Gulden 
40 Kreuzer. 

Was den Zuzug betrifft, der ausser der geworbenen Streitmacht 
geleistet werden sollte, so sollte jeder Landmann von je 100 Pfund 
Herreiigili ein gerüstetes Pferd auf ein, nöthigenfalls auch zwei Mo- 
nate unterlialten, unter der Vorausset/ung, dass auch die oberöster- 
reichischen Lande (Tirol und die Vorlande) und das Reich Hilfe leisten 
und es zu einer Schlacht oder Belagerung kommt. Aus der Bauer- 
schaft sollten 2000 der besten Leute ausgehoben und wehrhaft gemacht 
werden. Sie sollten des Tags nicht über fünf Kreuzer, die mit Harnisch 
verselienen acht Kreuzer erhalten. Im Falle der äussersten Noth sollte 
das Aufgebot des zehnten, sechsten oder fünften Mannes ergehen, 
doch nur mit Vorwissen und Bewilligung der von den Landen ver- 
ordneten Hauptleute und Kriegsriithe. 

Damit hatten die Verhandlungen in Wien ihr Ende erreicht. 
König Ferdinand unterliess niclits, um zur Förderung des angestrebten 
Zweckes bei den Reichsständen zu wirken. An alle erging schon am 
23. Dezember ein gedrucktes Circulare. Nachdem der türkische Kaiser 
selbst beabsichtige, künftigen Sommer einen gewaltigen Zug vorzu- 
• nehmen, sich auch bereits von Konstantinopel nach Adrianopel begeben, 
es demnach auf die gemeine Christenheit , insonderheit aber auf die 
deutsche Nation abgesehen habe, und da dem römischen König (dies 
war Ferdinand) in Abwesenheit des Reichsoberhauptes die Admini- 
stration des Reichs zustehe, so werden die Beichsstände, da es zur ^ 
Ausschreibung eines Reichstages zu spät ist, ersucht, eine Hilfe zu 
. Ross und zu Fuss, wie solche auf dem letzten R^ensburger Reichs- 
tßg laut Anschlagsregisters gestellt sei, auf acht Monate ohne Verzug 
bereit zu machen, damit sie im Falle der Noth an Ort und Stelle 
geschickt werden kdnne. Sollte aus der Unterlassung dieser Hilfe bei 
der Erschöpfung der Erblande durch zwei Tttrkenzüge Unheil für die 
Christenheit und die deutsche Nation erfolgen, so wolle dessen der 
König vor Gott und der Welt billig entschuldigt sem. 

Abgesehen von diesem offidellen Ausschreiben, beschloss der 
König einzelne Fürsten und Städte durch eigene Commi^säre zur Lei- 
stung der Hilfe und des Zuzugs auffordern zu lassen. Christoph von 
Geudorf sollte mit^dem Cardinal von Wanz und Herzog Georg von 
Sachsen; der (jraf von Ortenburg mit dem Bischof und d^ Stadt 
Augsburg; Graf Niklas von Salm mit dem Bischof von Passau; Leon- 
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hard Strauss mit dem Bischof und der Stadt Strassburg, dann dem 
Markgrafen Emst von Baden; Ulrich von Maltitz mit den Städten 
Ulm, Reutlingen, Esslingen, Kempten, Co^niz, Ravensburg, Eberlingen, 
Memmingen und dem Herzog Ulrich von Wttrtemberg; Rudolf von 
Ehingen mit den Städten Schwäbisch-Hall, Nordlingen, Dflnkelsbtthl, 
Heilbronn; Wilhelm Drugsass (Truchsess?) mit den ,ansehnlichen' Prä- 
laten im schwäbischen Kreis; Hans Friedrich von Landedc mit den 
Kurfürsten von Köln und Trier, dem P£alzgrafen Ludwig, dem Herzog 
von Jfllicb, der Stadt Frankfurt und der Stadt KSfai verhandeln. 

Auch nach Rom richteten die hart bedrängten österreichischen 
Lande ihre hilfesuchenden Blicke. Der König hatte ihnen auf ihr An- 
suchen bewilli'Tt, einen Gesantlteu au den Papst zu schicken, sich" 
jedoch die Durchsiclit der ihm aiLszufertigeiiden Instruction vorbehalten. 
In den Krhhiiidou liiitte sich um diese Zeit bereits auch der Geist 
der kirchüchen Reform f^eregt, die kraiuischen Stände hatten sich 
bereits als Protestanten bekannt, um so denkwürdiger ist der Schritt, 
den sie mit der Mission au das ()berliaui)t der kathoUscheu Kirche 
thaten, für welche ein Krainer, (^hristopli von Lamberg zum Schnee- 
berg, Doudierr in Salzburg, gewählt worden war. 

In der Einleitung der Instruction wird Paul III. der .allerheiligste 
in Gott Vater, und Herr, der heil, röndscheu Kirche oberstes IIaui)t', 
im Context ,Se. Heiligkeit' angesprochen und ,ein Haupt und Hirt, 
auch Vater der Christenheit^ genannt. 

Es werden dann die Fortschritte der türkischen Eroberung ge- 
schildert. Vor wenigen Jahren nach Eroberung von Posnien, Kro- 
atien, Serbien, Ueberwindimg des ,TscheHderweg Despoten' (Sken- 
derbeg?) und anderer mächtiger Häupter habe der Türke seinen 
Fuss in die grossmächtige und fruchtbare Krone Ungarn gesetzt, die- 
selbe durch drei Heereszüge nach König Ludwigs Tod^grössentheils 
in seine Gewalt gebracht, dazu die Schlüssel zu den christlichen Landen, 
Giiochisch-Weissenburg, Schabatz, Initza, Wardein, Klutsch, Udwin, 
endüch den königlichen Stuhl Ofen und andere Flecken, Pässe, Städte, 
Vesten und Schlösser sich unterthänig gemacht, so dass die nieder- 
österreichischen Lande an Zmqg und hinwärts auf Wichitsch und dem 
Laufe der Unna entlang, bis dieselbe in die Save fiOlt, ihre äusserste 
Grenze haben. Der Tttrke habe auch von dannen nach der Sau ab 
allein ün veigangenen Sommer die überbliebenen Pässe bis Griechisch- 
Weissenburg, die fttr diese Lande, und die Christenheit keine kleine 
Vormauer gewesen, erobert So besitze er auch von Griechisch-Weissen- 
burg alle Städte, Vesten und Schlösser an der Boliau bis gegen Ofen, 
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habe auch nunnielir otlidio Pässe iibei- die Drau, zuvörderst den von 
Essef( inne. Ihm stellen die Pässe über die Theiss und Donau, auf 
Böhmen, Mähren, Polen und das ganze deutsche Reieli offen. Dadurch 
sei der Widerstand bei den Ungarn, Kroaten und diesen (den nieder- 
österreichischen) Landen derart gebrochen, dass der Türke vergangenen 
Sommer in die 31 1 h c ken, Castelle und Pässe im Windischland ein- 
genommen und darin ob 60,000 hausgesessene Christen dienstbar ge- 
macht habe und noch tägUch sein Gebiet vergrössere, theils durch 
Gewalt, theils durch Iiist, indem er unter dem Scheine eines Tributs 
die Bewohner in Sicherheit einwiege und dann sie plötzlich überfalle, 
in die SUayerel fUhre und den Boden mit anderem unchristUchen 
Volk besetze. Da der Türke nunmehr alle Pässe und Ströme gegen 
diese niederösterreichischen Lande' beherrsche, könne er Krain in 
einem, Steiermark in «wei, Oes^rreich in höchstens drei Tagen mit 
seinen Streif- und Heerzflgen erreichen. Nun haben die Ausschüsse 
sichere Nachripht, dass der Türke den kommenden Sommer abermals 
s^nen gewaltigen ,per8Ön]ichen' Zug auf Ungarn und diese Lande 
nehmen, die Eroberung im windischen Land erweitem oder, eine grosse 
Macht gegen diese Lande schicken werde, welche ohne Beihilfe an- 
derer keinen Widerstand leisten können. Der Kaiser habe (hiich die 
Eroberung von Tunis bereits einen glücklichen Anfang zur Zui iick- 
drängung der Türken gemacht, und wären nicht der König von Frank- 
reicli und s(>iiie Mitgenossen uncliristliclicrweise dazwischen getreten, 
so wäre das windisclie Land nicht verloren gegangen. Nun haben die 
Ungarn und Kmatiii sich an die Aussclüisse in Wien gewendet 
und vorgebracht, dass sie oft bei Sr. Heiligkeit und ihren Vorgän- 
gern in der höchsten J^oth Zuflucht gesucht, aber hiliips gelassen 
worden. 

Weil nun Se. Heiligkeit den christlichen Glauben zu retten und 
den Abfall der Christenheit, besonders gegen diesen gemeinen Erb- 
feind, zu verhüten vor Gott schuldig sei, auch Se. Heiligkeit wegen 
ihres christlichen Gemüths gerühmt werde, so seien die Lande aus 
schuldiger Pflicht durch ihre Nothlage gezwungen, durch ihren Orator 
(Gesandten) nachfolgenden Weg, durch welchen ihnen zum höchsten 
geholfen und sie bei dem christlichen Glauben erhalten werden könnten, 
an Se. Heiligkeit gehmgen zu lassen: 

1. Möge der Papst» seinem Amte gemäss, Frieden und Ruhe 
zwischen allen christlichen Mächten herstellen, auch die mit den Tür- 
ken alliirten christlichen Fürsten von diesem Bündniss abmahnen, und 
wenn seine christliche Ermahnung nicht genügen sollte, weitere Mass- 
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nabmen gegen dieselbeii treffen, damit dies der ganzen Christenheit 
offenbar werde. 

2. WoUe Se. Heilic^eit gnädigst verfügenf dass das ansgeschrie- 
bene Qenerälconeil ohne alle Rfldcsicht auf die Kriegsgefahr seinen 
Fortgang habe, in Anbetracht, dass durch keinen andern Weg die 
christliche Kirche nnd der heil. Glaube, ,welcher jetzt mit so viel Secten 

und Zwiespaltungen der Religion jämmerlich zertrennt^ zu Frieden 

und Einigkeit kommen möge ; auch in Betracht , dass ohne Zweifel 

der Allmächtige, von welchem man alle Hilfe und Heil, Rettung und 
Beschützung der Seelen, Ehr, Leib und Gut hat, und gewarten soll, 
durch obgedachte Spaltung der christlichen Religion und misshelligen 
Glauben, aus welchem die rechte Ehre und Gottesdienst fällt und 
darniederliegt, heftig und billig erzürnt; alle Uneinigkeit, erschreck- 
lichen und verderblichen Krieg zwischen den christlichen Häuptern, 
auch allen andern Jammer und Kununer, so der Christenheit bisher 
von dem Türken und seinen Anhängern begegnet und jetzt mit er- 
schrecklicher Gefährlichkeit gar vor dei' Thür und ob dem Haupt liegt, 
in seiner göttlichen Gerechtigkeit zu Straf und Erm^nung verhängt 
und zugefügt. 

Wenn der Papst jetzt von Stund an, bis die allgeuK ino Heeres- 
fahrt gegen die Türken in der ganzen Christenheit zustande kommt, 
den Landen zu Hilfe käme und andere christliche Mächte zu derselben 
bewegen würde, so würde solches Sr. Heiligkeit nützlich, heilig und 
christlich Werk der Allmächtige nicht unbelohnt hissen, und dazu würden 
die Lande sich eines solchen christlichen Hirten nicht wenig herzlich 
erfreuen und den Alfanitchtigen um sein langes lieben und löbUche 
Regierung inniglich und unaufhörlich bitten, auch Sr. Heiligkeit solchen 
christlichen und heilsamen Werkes am jüngsten Tag Kundschaft geben, 
die erhaltenen Seelen, die sonst durch die mahomedanische ,Secte* 
von dem ewigen Ghiuben abgewendet, aber durch Se. Heiligkeit erhal- 
ten wurden, auch . nicht weniger Sr. Heiligkeit christliche Werke yor 
Gott preisen. 

Hierauf soll der gemeldete Orator Se. HeiU^eit mit demttthig- 
Btem, innigstem und gehorsamstem Fleiss hUkn, anrufen, seftmm tmd 
vermahnen, dass Se. Heiligkeit durch die Liebe, so sein Herz zu der 
* Christenheit trägt, auch in Bedacht seines heiligen Amts und Befehls 
die obgedachten Wege (Mittel) gnädigst zu Herzen nehmen etc. 

Im Falle der Gesandte nicht erhört würde, solle er im Namen 
der Lande ihre Verwahrung gegen alle Verantwortung für den Abfall 
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der Lande vom Christenthum, der durch die Türkengefalir verursacht 
würde, einlegen. 

Wie bereits erwähnt, hatten die niederosterreichisclien Lande 
von Köllig Ferdinand die Erlaubniss erhalten, mit ihm Gesandte zu 
der Krone Böhmen zu schicken. Am 12. März L537 erschienen diese 
denn auch in der Versammlung der böhmischen Stände und legten 
denselben die verzweiflungsvolle Lage der österreichischen Erblande 
in beredten Worten dar. Sie sprachen ihre herzliche Freude über 
die böbmiache Königswahl aus, durch welche Böhmen und seine Neben- 
lande zum vordersten Glied des Einen Leibes, als welchen sie Oester- 
reich betrachten, geworden. Dann schilderten sie das Vorschreiten 
und die Verwüstungen der osmanischen Macht, fast gleichlautend mit 
der Instruction fUr Rom, erwähnten aber noch insbesondere die Leiden 
Krains, das durdi grosse und kleine Strei&tige, durch Raub und Brand 
schon seit zwanzig Jahren so grosse Yeiluste erlitten und auf man- 
chen Heereszügen so viele treffliche und tapfere MSnner aus Adel • 
und Volk durch Tod und Gefangenschaft yerloren, um ndt der Bitte 
zu schliessen, die böhmischen Stände mSchten mit christlichem Ge- 
mfith die schwere Last bedenken, den niederSsterreichischen Landen 
beistehen und ihnen als Mitgenoflsen und Gliedern Eines Herrn und 
Hauptes tröstliche und eilende Hilfe bringen.* Diese Bitten, welche 
der König au& angelegentlichste unterstützte, hatten in der That den 
gewünschten Erfolg. Wir werden auch die Böhmen im Verein mit den 
Streitkräften der Erblande bald auf dem Kriegsschauplatze erscheinen 
sehen. 

Im Sommer des Jahres 1537 hatten Ferdinands Waffen in Ungarn 
gegen Zapolya Glück gehabt, während Soliman theils durch den Krieg 
mit Venedig, theils durch Misshelligkeiten mit Persien verhindert war, 
seine Pläne auf Ungarn durchzuführen. Während Leonhard von Fels 
im Norden siegi^eich vordrang, erhielt der erprobte Kriegsmann Kazia- 
ner den Auftrag, in Slavonien die von Esseg aus von den Türken 
eroberten festen Plätze zurückzugewinnen und den Feind auch hier 
nach Osten zurückzudrängen. Als der Zuzug der Lande Steiermark, 



' Voigt 1. c. S. 136—140. — Die Kosten, welche die Krainer Landschaft im 
Jahre l^>^7 zur Unterhaltung des Kriej^svolks an den Grenzen Krains aufwendete, 
betrugen monatlich 9245 Gulden, und zwar für das Fussvolk unter Oberst Friedrich 
Paradeiser 2400 Gulden, für die Artillerie 486 Gnldoii. für die Husaren 5000 Gulden 
und der Bert per 1858 Guldeii für die Beeoldun^cu dee Hana Kasiaiier und der 
«nderen sn Pferde dienenden kraineiiMben Sdelleate. Obeileltner, OeeteneiehieelMs 
Finaniwesoi nnier Ferd. L, Ardüv XXII. 
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Kiirnton und Krain und dor (hafschnft Görz und die böhmischen Hilfs- 
truppeu zu (h'r bei Kopi<M!iitz laucindt'n Strcitniaclit Ivaziancrs pe- 
stossen waren, bestand diesell)e im ganzen aus 24,000 Mann, neniiich 
10,000 Fussknecliten und 8000 Heitern, meist Husaren. Diese letzte- 
ren befehlif^ten die ungarischen Haui)tleute Ludwig Pekry, d(;r uns 
bereits aus frühereu Kämpfen bekannte tapfere und kriogserfahi-cne 
Paul Bakics und der begnadigte Räuberhauptniann Ladislaus More. 
An der Sj)itze der Böhmen stand der Graf Albrecht Schlick, die 
Steirer befehligte der Landeshauptmann Hans Ungnad; die Kärntner 
Erasmus Mager; die kriegsgeübten Tiroler und eine Anzahl italie- 
nischer Schützen (Arkebusiere) der Graf Lodron ; die Krainer endlich 
Kazianer selbst, dem der König den Oberbefehl des ganzen Heeres 
anvertraut hatte. Das Heer fahrte als Geschtttz sieben oder acht 
grosse Kanonen und etwa 40 kleinere Fddstttcke. Störend wirkten 
auf die Kriegsoperationen gleich anfangs die Ansprüche der Böhmen, 
deren Oberst sich verlauten liess, er wolle sich von Kazianer nichts 
befehlen lassen, Bangstreitigkeiten zwischen den Böhmen und Steirern, 
Mangel an Proviant und Krankheiten, wodurch 8000 Mann vom Fuss- 
volk weggerafft wurden. Für keinen dieser UebelstSnde kann man 
Kazianer verantwortlich machen. Von dem durch Geschütz unangreif- 
baren Esseg musste nach einstimmigem Beschluss der Rückzug ange- 
treten werden. Auf demselbea gab es wieder Verlust an Geschütz 
durch Mangel an Pferden und Unwillfährigkeit der Ungarn ; Meuterei ' 
melnerer Hauptleute, von Kazianer nur durch energische Mahnung 
an Ehrgefühl und Vaterlandsliebe niodergelialten; Entwoichung des 
ehemaligen Käuberhauptmanns More mit seinem Haufen, f^ndlich wurde 
von Kazianer auf Andringen Hans Tngnads und Sddicks beschlossen, 
Wagen und Geschütz zurückzulassen und den Rückzug anzutiTten 
(September 1537). Für denselben wurden genaue Weisungen gegeben 
und im Kriegsratbe allen mitgetheilt. In der Nacht liess Kazianer 
noch dem Grafen Sclilick und den andern Hauptleuten anzeigen, sie 
mögen auf kein weiteres Zeichen zum Aufbruch warten; Graf Lodron 
sollte vorausziehen, um mit sechs Falkoneten eine Brücke zu besetzen 
und den Rückzug zu decken. Als jedoch der MorL^en kam, fand sich 
Kazianer jvon allen verlassen, nur die Hauptleute der Husaren befan- 
den sich noch bei ihm. Da brach er endlich mit diesen auf. Nach 
andern Berichten entwich zuerst Ladislaus More, dann verliessen das 
Lager Hans Ungnad und der Bischof vouA'gram, hierauf verschwand 
Ludwig Pekry, und ehe die Sonne aufging, war der oberste Feldhaupt- 
manu Kazianer selbst entflohen. Die welschen Arkebusiere, die Tiroler, 
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Böhmen, die Oesterreicher,' ,K&mtoer und die Krainer wenigstens 
zum Tlieil, wie es scheint, waren zurückgeblieben. Sie wollten dem 
Feind standhalten und einen ehrlichen Roldntcritod sterben. Graf 
Lodrou bewährte sich als ritterlicher Held. Auf sein Ross sich schwin- 
gend, ermahnte er die Verzweifelten zu standhafter Gegenw^r. ,Du 
hast leicht redenS soll ihm da ein deutscher Landsknecht zugerufen 
haben, ,du sitzest zu Pferd, mit sechs Füssen kannst du freilich schnel- 
ler entfliehen, als wir mit zweien.* Der Graf schwang sich sogleich 
aus dem Sattd, stach das Boss nieder und rief: ,Brüder, ich fechte 
mit eudi zu Fuss!* Als nun der hofihungslose Kampf gegen die tür- 
kische Uebermacht begann, entwich Graf Sdüidc, der Ehre seines 
Geschlechts uneingedenk, aus dem (Gefecht; die übrigen wurden von. 
dem Feinde grOsstenthefls niedergemacht Ein Leonhard Lamberg ge- 
rieth da in türkische GefongenschafI;) KikUis Thum, auch ein Erainer, 
* rettete sich schwer verwundet durch die Flodit Der kSmtnische 
Hauptmann Mager fiel, und sein Kopf, wie der des kurz zuvor gefalle- 
nen Paul Bakics, ward nach Konstantinopel gesandt. Graf Lodron hielt 
schwer venMindet mit drei Fähnlein Tiroler noch länger Stand, bis 
er, des Feindes Wort veitraueiid, sich ergab; bald darauf Hess ihn 
dieser tödten; wie einige berichten, ,weil er ohnehin an seinen schwe- 
ren Wunden hätte sterben müssen', nach andern starb er an diesen im 
Lager. Das jianze Lauter mit dem noch übrigen Geschütz ward eine 
Beute des Siegers; unter diesem war eines durch seine Grösse aus- 
gezeichnet, die sogenannte ,Kaziiinerin\ welche noch durch ein halbes 
Jahrhundert ihren Namen zu Ehren brachte.* 

Können auch die Einzelheiten des Vorganges jener unglücklichen 
Nacht, in welcher Kazianers ( rliic ksstern unterging, nicht mehr auf- 
geklärtwerden, das steht^ leider fest, dass er, der als Feldhauptmann 
der letzte am Platze hätte sein sollen, das Feldlager verliess, während 
ein betiHchtlicher Theil der Streitkräfte daselbst zurttckblieb. Die 
furchtbaren Verloste bei Ess^, besonders der Böhmen, Yon deren 
5000 Mann fiist keiner die Heimat wiedersah, riefen Erbitterung bei 
Hof und im Volk hervor. In DeutitoUand sang man Spottlieder auf 
Kazianers Flucht, in Wien las man an Eirchenthüren. dep Reim an- 
geschlagen : 

Eazianer, Ungnad und Sddick, 

Die mSehten hangen «n dnem Stilek. 



> Voigt 1. e. U8~m 
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Von Wien aus verbreitete sicli im Kovember 1537 ,ein neues 
Lied yon den drei feldflfiehtiipen HaupOeuten in Ungarland* in meh- 
rere, deutsche Länder, selbst bis nach Preussen. 

Eaziauer versäumte nicht, sich beim König zu rechtfertigen; er 
sandte durch deti königHchen Rath Trojan von Auersperg eine aus- . 
führliche Denkst lu ift über den ganzen Verlauf des Kriegszuges ein. 
Auf sein Verlangen erhielt er im November 1537 sicheres Geleit für 
drei Monate, um sich am 11. Dezember in Krems zu persönlicher 
Verantwortung zu stellen. Hier tiberreichte er seine schriftliche Ver- 
theidigung und fügte derselben mündlich bei, ,die Hauptursache des 
Abzugs aus dem Feldlager sei der Proviantmaugel gewesen; der Abzug 
sei mit allgemeiner Zustiniinung bescldossen, aber so ausgeführt wor- 
den, dass daraus eine allgemeine Fluclit entstanden, er jedoch keines- 
wegs der erste in dieser gewesen, eines Verrathes werde man ilin 
nicht überführen können.' Doch diese Entschuldigung ward ungenügend 
befunden und Kazianer als Hochverräther in Haft genommen. Da wen- 
dete er sich mit einem tlchcMitlichen Bittschreibeu an den König. Kr 
berief sich auf das ihm ortheilte sichere (ieleit und auf seine treuen 
Dienste, ,als Euer Majestät zum ersten mal nach Ungarn zogen und 
als ich hernach Euer Majestät Widersacher in Ungarn geschlagen und 
ganz aus dem Lande gejagt, so dass es an mir nicht gemangelt, das 
ganze Eönigreieh einzunehmen. An wem der Mangel gelegen, wissen 
Euer Majestät wohl. In der Zeit femer, als der Kaiser von Wien 
abzog und Gran belagert ward, da haben Euer Majestät, weil daran 
alle Wohlfahrt Eurer Majestät, der Abfall des Landes Ungarn und 
vielleicht noch mehres abhing, mich mit hohem und gnädigem Bitten 
nnd Begehren ermahnt, ich solle das Beste thun, um Gran zu retten. 
Euer königliche Migestät wolle das ewig gegen mich nnd alle meine 
Freunde mit grosser Gnade erlsennen' und nimmennehr veigessen. 
Wie oft habe ich sonst meinen Leib fttr Eure Majestät gewagt und 
allezeit, ich mag es mit Wahrheit sagen, ritterlich und redUcfi ge- 
handelt, Eurer Majestät gute Treue und nützliche Dienste erzeigtr 
auch als ich von Enrei; Migestät Gewalt und Befehl gehabt, Land und . 
Leute zu yertheidigen, darin Euer Migestät Ehre und Wohlfehrt hoch 
bedacht und allezeit als ein treuer Mann gehandelt. So wolle denn 
Euer Migestät mich jetzt solche treue Dienste nnd Ihrer ällergnädig- 
sten Yerheissung gemessen lassen und um solch meiner Unffesehiek^- • 
Uchk&ty die ich aus keiner Untreue oder Bosheit begangen, wenn ich 
sie je hegangen hätte, begnadigen' etc. Da indessen alle Ktten und 
Vorstellungen, alle Verwendung hochgestellter Freunde und des pol- 
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nisclieii Hofes selbst nicbts nützten, Eazianer auch mit seiner ^te 
um eine ordentliche gerichtiiche Untersuchung kein Gehör fand, so 
entschloss Br sich, einen Gewaltstrdch fttrditend, zur Flucht aus 
seinem Geföngnisse (in der Nacht vom 30. zum 31. Januar 1 538). Ausser ^ 
Wiens Mauern angekommen, hatte er einen Bauer aufgegriffen und 
gezwungen, mit ihm bis in die Gegenden zu reiten, wo er selbst 
der Wege kundig war. Dort hatte er, um jede Spur seiner Flucht 
zu verwischen, den Bauern niedergestossen und war dann Tag und 
Nacht weiter bis in eins seiner festen Schlösser in Kroatien geflüchtet. 
Hier fand er Freunde in dem mächtigen Adel dos Landes. Die ( Jrafen 
Nikolaus und Johann von Zriny rcäumten ihm ihr festes Schloss Kastai- 
niza an der Unna ein. Hier verleitete Kazianers Rachegefühl ihn 
zum Abfall von seinem Monarchen. Er conspirirte mit den kroatischen 
Edlen gotion Ferdinand, ja er Hess sich sogar in Verbindungen mit 
den Türken ein. Vom König als Verräther und Feind erklärt . von 
seinen Feinden in seiner ritterlichen Ehre verletzt und verleumdet, 
seines -Eigeuthums beraubt, entschloss er sich, die Burg Kastainiza 
den Türken zu tibergeben, was er auch den Grafen Zriny mittheilte, 
ohne auf ihren Widerspruch Rücksicht zu nehmen. Da kam am 27sten 
Oktober Graf Nikolaus von Zriny unter dem Yorwande weiterer Ver- 
handlung mit Kazianer auf die Burg. Als sie zu Tische sassen, stiess 
der Graf dem Kazianer einen verborgen gehaltenen Dolch in die 
Brust. Als dieser aufsprang, die Seinigen zu Hilfe zu rufen, ersehlugen 
ihn des Grafen Diener mit einer türkischen Streitaxt Sein Leichnam 
ward zum Fenster hinaus in den Schlossgraben geworfen. Den Kopf 
sandten die Grafen an Ferdinand nach Wien. Die MQrder erhidten 
laicht Verzeihnng. Dfu» Ende Kazianers erregte in Deatschhmd an 
allen Fflrstenhöfen ausserordentliches Au&ehen und Theilnahme. Seine 
Güter waren nach seinem Tode vom König eingezogen wordein, doch 
liess er später Kazianers Tochter, der'Gemalin des Freiherm tlkich 
von Eitzing, für ihre Ansprüche auf Erbschaft und Heiratsgut das 
Schloss Altenburg rückstdlen, femer 12,000 Gulden auf die Pfand- 
schaften ihres Vaters, endUch 6000 Gulden, auf die Zehente in Krain 
.und 2000 Gulden auf den Aufschlag und YiehzoU in Laibach zuweisen. 
Nach einer andern Nachricht erhielten auch Kazianers drei Söhne die 
väterlichen Güter in Kärnten und Krain von der Gnade des Königs 
zurück. 

Rache für die schmähliche That der Zrinys nahm der Tihke, den 
der Ermordete sein Leben lang bekämpft hatte. Der Sultan liess dem 
König erklären, Kazianers Mord müsse an den Grafen Zriny bestraft. 
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werden, geschehe dies nicht durch den König, werde er selbst die 
Bestrafimg ttbemehmen. Und in der That brach (1540) eine Schar 
von 10 — 12,000 Türken in Kroatien ^n und verwüstete alle Güter der 
Zrinys mit Raub und Brand. Ihre Bitten um Beistand wurden von 
Ferdinand zurückgewiesen, und sie verlören alle ihre Besitzungen.* 

Nach der Mederlage Kazianers hatte König Ferdinand den Niklas 
Jurischitz, Freiheim zu Güns, an die Stelle Kazianers zum obersten 
Feldhauptmann der niederösterreichischen Lande und im Windischen 
Land (Kroatien), sowie auch zum'Landeshauptmann von Krain emaant 
(19. Oktober 1537).' Im kommenden Jahre (1538) dauerten die Knegs- 
vorbereitungen fort König Ferdinand befahl den Bau eigener Schiffe 
(Nasam) zu Ueberfuhren. Deshalb wurde ein Schiffineister aus dem 
Salzkammergut und ein kaiserlicher Werkmeister zur Erbauung von 
Sägennihlon an die Save beordert. Wegen geheimer Bewahrung dieser 
Schitie in Marburg und Laibaeli erging ein eigner Befcbl.^ Von dem 
Lande Kruiii, den kroatischen Orttiecken und Grenzen Hess Ferdinand 
eine Karte anfeitigon , wofür er dem Meister für dessen Mühe und 
Fleiss über alles andere noch 20 (ndden rhein. zu bezahlen anonl- 
uete> In eben diesem. Jahre wurde eine neue Orduuug der Kroid- 

\ Voigt 1. c 8. 198^246. TJelber Kazianers ErnTttsaftindnias mit den Türken 
liegt uns im landscfa. Ar^., Fase. 207, eui Docament vom Juli 1589, die iBstractioii 
für einen Abgesandten der Stunde Eraints an Ferdinand L, vor. Es beieat in der- 
selben: »Dieweil numals augenscheinig, dass Kazianers Handlungen Ihrer Majestät 
Land und Leuton zu Nachtheil roichen, auch seine Sachen dalün steht, Ihrer Maje- 
stät und derselben getreuen Land und Leute nmugreifen und dch den Türken 
anzuhängen, demuach abermals llire Majestät untüithunigst zu bitten, dass Ihre 
Ifi^eatftt deeaelbon Hab aad Gut nit anarabitten nodi veigeben laaaeiL ,0b alao aua 
Yerhftngung Gottea Ihrer M^eatat getreuen Landlent Einer oder mehr gefimgnnat, 
dass dieselben von seinem (des Kazianers) Hab vnd Gut wiodorgelöst, dadurch män- 
nig ohne Scheu Ihrer Majestit in dergleichen Gefiihrlichkeit zn dienen bewegt 
wurde.* Und in der Instruction vom 22. September 1539 für die, ,7,ur jetzigen Zu- 
sammenkunft' (dem Aus.sclHisstaf,' von Wien) Abgesandten aus Krain heisst es: ,Woil 
des Kazianers Handlung dahin gestellt, dass er gegen dem Land Krain und etlichen 
aonderen Peraosen lachig gomiit trägt, Ihre kSmgliehe :Majo8tät gehonamrt sn bitten, 
ernaülich Befehl anagehen zu laaaen, damit aeinen Boten dnreh' die Lande sa paaairen 
nicht geatattet; wo sich aueh zutrug, daaa ein Landmann Schaden oder Nacfatl von 
ihm cmjifieng, da.ss dersolb Schaden von sein dea Kazianers oder seiner Anhänger 
Gütern dcmsolbon Landmann erstattet, und darum veignOgt werde.* Ldach. Arch. L c 

* Muchar 1. c. VUI. 425. 
* • Muchar 1. c. Vm. 435. 

* Muchar 1. c. S. 436. ,Wir haben befohlen, unsere Ortflecken aammt der krai- 
nraiaehen Mappa and anatoaaende Grenaen abcontetlbien nnd malen an laaaen, woan 
aie bei ihnen einen Hathematiciim oder Conterfiefjrer gehabt habm/ 
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f(3uer und Kreidschüssc festgestellt. Von Giol)nik oberhalb Fiunie 
sollten sie die Kunde auf Gutonegg (Istrien) bringen; von Modrusch 
gegen Kostel und Weiniz in Krain; von Ilibnik im Karlstädter Kreise 
auf Möttling. Von der Drau bis an die Donau sollte bei Feindes- 
einfall 01)erlail)a(di , durch geschrift' die von Radkersl)urg in Kenntniss 
setzen; von Steiuamanger gen (nins; von Oedenburg nach Eisenstadt; 
von Altenburg gen Bruck an der Leitha ; aber die ,rechte Kundschaft', 
so die Baue geben müssen, heisst es in dieser Ordnung, geht von 
Kroatien auf Möttling, dort sollen die von Krain ihre Post haben, um 
gäbe Einfälle zu verhüten.^ 

Im Sommer des Jahres 1538 erhielt der neue Landeshauptmann 
Niklas Jurischitz beunruhigende Kundschaftsnachrichten von der Grenze. 
Es hiess, der Türke wolle persönlich, d. i. unter Anführung des Sul- 
tans selbst, das Land überziehen iind Laibaeb belagern. In panischem 
Schrecken scheinen sich die Verordneten zuerst an den König, der 
damals (Juni)- in Breslau verweilte, dann an die steirische Landschaft 
durch Erasmus von Scheyer um Hilfe gewendet zu haben. Laut seiner 
Instruction sollte auch bei den benaohbarten fremden Fürsten, bei 
welchen, ist nicht gesagt, um Hilfe angesucht werden, nachdem sich 
bei dem König Ferdinand keiner weiteren Hilfe zu versehen sei, und 
es wurde sogar angedeutet, dass die Stände in ihreif Vodassenheit zu 
Entschlüssen gezwungen sein würden, ,<2ie der ChrisknheU gum Nach- 
Üheü gereiehm wurden^. 

Dieser extreme Schritt der Stände, den. nur die Verzweiflung 
' und die leidige Erfahrung von der Langsamkeit der Hilfe in der Zeit 
der Noth eingegeben haben konnte, hatte zwei Erlässe König Fer- 
dinands vom 6. Juni, aus Breslau,' zur Folge. In dem ersten wurden 
die knüner Stände angefordert, ihre Hilfe in Bereitschaft zu setzen. 
Im Falle der Koth sollten sie nicht verlassen werden. Laibach solle 
mit Geschütz und Munition versehen werden. Der König werde bald- 
möglichst in seine Erblande konunen und alles verfügen, was zur 
Rettung derselben nothwendig sei. Die 1000 Gulden, welche die Stadt 
Laibach zum nothwendigen Befestigungsbau aufeubringen sich erbiete, 
solle sie befugt sein, von den 300 Gulden , die sie jährlich ins Yicis- 
domamt reiche, abzuziehen. Was die Ortflccken betrifft, so sei Eras- 
mus Freiherr von Thum, Deutscher Ordens-Landcomthur, an die Grenze 
'abgesendet und ihm 8000 Gulden angewiesen worden; er solle auch, 



' Zeib)^', Ausächussti)^' der ^osammten östorreichischen Erblande 2U Inns- 
bruck 1518. Oostr. Arch. XII J. S. 349—350. 
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wenn nöthig, noch 200 Hann anfhebmen. Die Einwilligung der Stände, 
ihre Abgesandten zu einem Ausschusstage nach Linz zu senden, wurde 

in Gnaden angenommen und ihnen bedeutet, dass der Tag auf den 
1. Juli erstreckt worden. Mittlerweile solle die Mahlstatt bestimmt 
werden. Die Krone Böhmen sei zur Thciluahaie. au dieser Auüöchuss- 
versamuilung nicht zu bewe^^en gewesen.* 

t)vr zweite Krhiss König Ferdinands, gerichtet an die krainischen 
Stände, oder in deren A))wesenheit an iliren Verordneten-Ausschuss, 
führt denselben ihre ,etwas heftige, entsetzliche und etwas überflüs- 
sige Ausführung' scliärfor zu (ieniiithe; die Ciefahr sei nicht so gross, 
wie sie ihnen dargestellt worden, der Türke habe es nicht auf Krain 
abgesehen. Uebrigens habe der König der Lande Noth und Gefahr 
zeitig bedacht und für dieselbe Vorsorge getrotien, auch seine Räthe 
und Kriegsconmiissarien nach Wien und Pettau verordnet, an welche 
sich die Lande in allen Notlifällen zu wenden wüssten. (ieschütz, Pulver, 
Blei und Ilakenbüchsen würdeu nach Krain gebracht, und es sei auch 
noch nicht so weit gekonnnen, dass die Stände sich auf niemandes 
Hilfe mehr verlassen, sondern nur auf die fremden Fürsten noch ihre 
Hoffnung setzen dürften, denn bei der Krone Böhmen, den beiden Lau- 
sitzen, in den vordem Landen und in Tirol habe der König bereits 
Hilfe erlangt, und dieselbe werde zur Zeit der Noth bereit sein; in 
Schlesien imterhandle er eben darüber. Auch im Reich werde er dies 
nicht unterlassen, wie er es schon bei Papst, Kaiser und der Liga 
mit Erfolg gethan. Selbst aber wolle der König all' sein Vermögen, 
Leib und Gut an der Lande Erhaltung setzen. Für die Ausschuss- ' 
veisanunlung wies der König den Ständen Linz als Mahlstatt an und 
forderte sie auf, ihre Gesandten dahin auf den 12. Juli abzuordnen. 
Wenn die Stünde" venndnen, ea liege am König, wenn auf dem be- 
Torstehenden Tage nicht alle Lande vertreten sein würden, so geschehe 
damit dem König. Unrecht, denn er habe es bei der Krone Böhmen 
und den andern Landen an diesföUiger Bemühung nicht fehlen lassen, 
hoffe aber, dass die Zusanmi^ilcunft, werde sie auch nicht von allen 
Landen beschickt, doch ,zu einem Anfang in viel Weg firnchtbar' und 
für die andern Lande ein Antrieb zu eifrigerer Mitwirkung an der 
nothwendigen Gegenwehr sein werde. In einer Nachschrifit fügte der 
König bei, der Herzog Georg von Sachsen habe seinen Antheil an 
der Beichshilfe ihm bewilligt, ebenso hätten die Bcdchsfürsten des 
baierischen Kreises auf dem Kreistag in Regensburg die JBQlfe gemSss 



> Luidach. Aroh. Fase. 207. 
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(lein Aiigsburg'scben Beschluss bewilligt und sich erboten, noch andere 
Fürsten dazu zu bewegen. Der KurfUrst von Brandenburg, als er mit 
seinem Bruder die Lehen yom König persönlich empfangen, habe 
300 woUgerOstete Pferde, meistens aus seinem Holgesinde, auf sechs 
Monate zu unterhalten und von Stund an. in Bereitschaft zu setzen 
bewilligt und weitere Hilfe im Falle der Noth mit all* semem Ver- 
mögen, Leih und Gut zugesagt Auch die Stftdte und andere aus dem 
Reich hätten ihre Hilfe bewilligt.^ 

Die Stände kamen der Aufforderung des Königs so^eich nach 
und wählten als ihre Abgesandten nach Linz Christoph Freiherm zu 
Kreig, Erbkämmerer in Kärnten; Jörg von Lamberg zum Rottenbttchel 
und Magnus Schenk, Stadtschreiber zu Laibach. 

Ihre Instruction schrieb ihnen vor, nach Begrüssung der Übrigen 
Ausschüsse Yor allem mit jenen Omtens und Steiermairks sich in 
Verbhidnng zu setzen, da die drei Lande ,a]lweg in yertreulicher 
Handlung bei einander gestanden^, und sie zu bitten, wie von altersher 
mit ihnen ,durch einen Mund zu handeln/ Zu gelegener Zeit sollten 
sie dann den Ausschüssen die Türkengefahr vorstellen, und wie beson- 
ders Krain darunter leide, dass die Unterthancn nicht mehr in Ruhe 
ihr Feld bauen können, da sie täglich durch Aufgebote aufgeschreckt 
würden. Das Land liege den Türken offen, da keine Pässe es sichern. 
Kroatien sei trotz der ritterlichen Gegenwehr seiner Bewohner, da es 
keine Hilfe erhielt, den Türken tributpflichtig geworden. Die Gesandten 
sollten den Au.ss(iHisst'n diese Nothlage Krains ,mit kläglichen seufzen- 
den Gebärden' schildern und sie zu bewegen suchen, dass erstens die 
Ausschüsse bei Ihrer Majestät für bessere Versehung der kroatischen 
Ortflecken sich verwenden, zweitens, dass die Lande gemeinschaftlich 
die Unterhaltung der von der krainischen Landschaft aufgenommeiHMi 
Martolosen und der von ihr an Stelle des Aufgel)üts ausgeliobencn 
und mit fünf Kreuzer besoldeten 4U00 Bauern ül)ornehmcn, wodui'ch 
ihnen auch die Bürde ihres Aufgebots erleichtert würde. 

Ausserdem hatten die Gesandten den Auftrag, die Erledigung von 
Landesbeschwerden zu erwirken, welche sich auf den Ausschusstagen 
fast regelmässig wiederholten : Beisteuer der Triester und Görzcr, dann 
der Pfandschaften zu den Landeskosten, Freihaltung der Meerstrasse 
für den Salzhandel g^en die monopolistischen Ansprüche Triests u. s. w. 

Ausser dieser officiellen offenen Instruction erhielten die Gesand- 
ten jedoch noch einen «eigenen Unterricht^ eine vertrauliche Instruction, 



1 Landflch. Aroh. Fasa RA, S. Nr. 10, Conv. 69. 
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welche, wenn sie auch ohne praktische Folj^en blieb, doch in mancher 
Beziehung charakteristisch ist. Die Ausschüsse sollten nemlich, wenn 
sie inbetretf der Grenzflecken keinen genügenden Erfolg erzielen soll- 
ten, mit Rath der andern Ausschüsse, vorzüglich aber der beiden Nach- 
barUode, über folgende Punkte mit Ihrer Majestät verbandeln. 

Sie sollten nemlich vor allem die kategorische Frage an Ihre 
Majestät richten, ,wie und was gestalt Ihre Majestät die Lande wolle 
und wisse zu erhalten?' Wenn dann die Vorschläge Ihrer Majestät 
nicht für genügend befunden würden, so möchten die Gesandten Ihrer 
Migestät vorstellen, dass Ungarn gegen die Türken und die Praktiken 
der Franzosen und des Weida nicht zu erhalten sei und dass die 
Erblande zu einem langwierigen Kriege um Ungarn nicht beisteuern 
können. Ihre MßjesUU söUe und möge sieh mf der Lande Hüfe mu 
einem soUJien Eriege nuM verlassen. Die Steuern und Hilfen würden 
mit grossem Unwillen von den ,armen Leuten* (den Bauern) abge- 
fordert, fdabei wenig Glück und Hell zu hoffen.' - Bei der grossen 
Erschöpfung des Eammerguts, welches aUein zur BescMrmung und 
Erhaltung von Land und Leuten bestimmt sei^ wäre der Krieg in 
Ungarn zu unterlassen und die Thätigkeit auf das zunächst vor Augen 
Liegende zu richten und Ihrer Majestät getreue Land' und Leute, die 
armen Witwen und Waisen zu verschonen. 

Alleui die Stände wollten noch weiter gehen, nicht allein Ungarn, 
sondern auch die Ortfledcen sollten preisgegeben werden. Zengg, Wir 
chitsch, Kepitsch, Ototschitz, Brünndl, die wichtigsten Punkte der 
Grenze sollten, weil me die Lande nicht mehr erhalten könnten, dw 
päpstlichen Heiligkeit und der Republik Venedig, denen auch nicht 
an weniger an ihrer Erhaltung gelegen ( !), sammt dem Land Kroatien 
angeboten und überlassen werden. Ks wäre besser, aus der Noth eine 
Tugend zu machen, da diese Plätze sonst ohnehin verlorengehen 
müssten. Ferner, da der König Ungarn ohnehin nicht erhalten könne 
und in den Landen allenthalben erschalle, dass das deutsche Reich , 
Ihrer Majestät den Vorschlag gemacht, Ungarn auf des Reichs Kosten 
dem Türken abzuringen und wieder zum Reiche zu bringen, wenn 
der König seinem Erbrechte und seinen Ansprüchen auf Ungarn ent- 
sagen und es den Reichsständen als ein ,Mehrer des Reichs' anheim- 
stellen würde, so wäre dieser Vorschlag bei dieser Erschöpfung der 
Lande den Ständen ,hoch angesehen und mit keinem Fug wohl aus- 
zuschlagen oder zu weigern.' Da durch die Annahme dieses Vorschlags 
den Landen ein guter Schild und eine Vormauer gewonnen und 
dieselben vor so schweren^ Opfern bewahrt würden, so möge Ihre 
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Majestät in dieser B&ridmng Ihre ReptUation und MoheU nicht ansehen, 
sondern die Beschirmung, und Erhaltung Ihrer getreuen TJnterthanen 
und Lande, höher ansehlagen; ,tveil Ihre Majestät um Ihre untergebenen 
Schäßein Rechenschaft zu geben schuldig^ weide Ihre Majestät Ihr Seelen- 
heil darin betoahren und Gottes Gericht vor Augen haben.' Auch mit 
den Franzosen möge der König einen ewigen Frieden schliessen, um 
alle seine Macht gegen den Türken zu wenden.' 

In einem Zusatz ohne Datum werden die Aussdittsse instruirt, 
dabin zu widcen, dass für die Grenze ein stehendes Seer von min- 
destens 10,000 Mann angestellt werde.' 

Es Hegen uns auch die «Gewalten' (Vollmachten) und ,Credenz- 
briefe^ (Beglaubigungsschreiben) von Steiennark, Kärnten, Görz, Oestelr- 
reich ob und unter der Enns vor. Nur die Steirer fnstruiren ihre 
Gesandten auf unbedingte Beschlussfassung, alle andern nur auf Be- 
richterstattung, doch hatten in Kärnten, GOrz und Oberösterreich die 
Landtage bereits Vorsorge für die dnngendste Gefahr getroifen. Die 
Görzer hatten 100 Pferde auf fünf Monate, dann für Geschütz, Munition, 
l'roviant und Scliiffun«; 1000 (iulden rh., docli unter der Bedingung, 
dass die Bauerschaft zur Beisteuer verhalten werde, bewilligt. Kärnten 
hatte sich erboten, 200 Pferde auf fünf Monate zu stellen, oder für 
ein Pferd zehn Gulden monatlich zu bezahlen, damit Ihre Majestät 
davon Reisige oder Fusskn(»chte bestelle. Der Landtag von Oberöster- 
reich hatte 280 Pferde auf fünf Monate und ausserdem noch ein 
Fähnlein Knechte auf zwei Monate, und wenn dtn- König selbst ins 
Feld rücken oder es zu einer Schlacht kommeii sollte, den persöniichen 
Zuzug in Aussicht gestellt.^ 

Der Ausschusstag verhandelte vom 2. bis 13. August 1538 in 
Linz ohne einen Erfolg und mehr der Religionsspaltung und specieller 
Länderbeschwerden, als der Gegenwehr gegen den gemeinschaftlichen 
Feind gedenkend, doch ohne dass hiebe! noch religiöse Gründe auf 
die politischen Beschlüsse eingewirkt hätten. 

Die erste Ansprache oder eigentlich der schriftliche Vortrag des 
Königs vom 2. August erörterte seine Bemühungen, gemäss der im 
letzten Ausschusstage (1536/37) gestellten Bitte eine allgemeine Ver- 
sammlung aller Königreiche und lilnder zustande zu bringen, welche 
diesmal an der Weigerung Böhmens und der vordem Lande scheiterte. 



. » r.andsch. Arch. Fase Bei. S. Nr. 10. Vgl. Valv. X. 336. 

• Laudsch. Arch. 1. c. 

* LandadL Axdh. L e. 
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Der Köllig erkanntcx die Abordnuii<^ von (icsuiidten durch die nieder- 
österreichischen Tvande und das gchorsaine Erscheinen derselben ,zu 
sondern Gnaden' und forderte sie auf, die Wichtigkeit der Verhandlung 
wohl zu erwägen und das möglichste zur Befriedung der Lande ,gegen 
Gläubige und Ungläubige^ beizutragen. £r selbst wolle Leib und Gut 
daran setzen. 

Doch diesmal blieben die Ausschüsse unempfindlich für die Bitten 
des Königs. Erst baten und beschworen sie denselben, da die nieder- 
österreicbischen Lande für sich allein zu ergiebiger Abhilfe zu schwach 
seien, er möge ,aus landesfürstlicher Macht' die oberen und die vor- 
dem Lande und die Grafschaft Tirol in Eile anf eine gelegene Mahl- 
statt erfordern, das ist eine neue Zusammenkunft veranstalten; dann 
wendeten sie den Mangel an hinreidkender VoUmaeht ein, und schliess- 
lich erklärten sie, sie hielten die aUgemeine Versammlung für den 
erspriesslichsten Weg, sich der schweren Lasten zu entledigen. Ohne 
Beihilfe der andern Lande würden sie unnütz Leib und Gut opfern; 
man möge daher ihre Weigerung nicht dahin deuten, dass sie sich 
selbst ihrer Pflicht entziehen wollten. Ohne die allgemeine Betheiligung 
aller Lande könne der Noth nicht abgeholfen werden. Die Ausschüsse 
hatten ein wahres Wort gesprochen, sie hatten aber auch die lan- 
desfttrstliche Autorität zur Erreichung des gemeinsamen Zweckes an- 
gerufen und damit ihrem eigenen System, den so vielfach mit dem 
Wohle des Ganzen coUidirenden ständischen Freiheiten das Urtheil 
gesprochen. Doch muss bei alledem anerkannt werden, dass immerdar 
die mederösterreichischen Lande es waren, bei wdchen der Reichs- 
gedanke, selbst auf Kosten der ständisdien Sonderstellung, zum Durch- 
bruche kam. Sie waren im Rechte, wenn sie sich- auch jetzt gegen 
den Vorwurf verwahrten, sie gäben den andern Landen ein schlechtes 
Beispiel. Lange genug hatten sie an Geld und Blut das ihrige geleistet, 
dass die andern Lande sich ein Beispiel an ihnen hätten nehmen 
können. 

So verlief dieser Ausschusstag ganz resultatlos. Auch bezüglich 
der nun so oft schon betriebenen Polizeiordnung erreichten die Lande 
nichts, als eine Vertröstung auf mhigere Zeiten! Nicht einmal die 
Vertreibung dei* Juden konnten sie durchsetzen, welchen sie Kund- 
schaftsdienste für die Türken schuldgaben, denn der König machte 
einen Vorbehalt zugunsten der in Geschäften des Königs von Polen 
verkehrenden Juden. Das heimat- und rechtlose Volk der Zigeuner 
allein erfreute sich keines liohen Schutzes. Auf die Ritte der Aus- 
schüsse erklärte der König, dieselben sollten nicht geduldet und den 



Digitized by Google 



171 



Landeshauptleuten wieder befohlen werden, sie abzuüchatieu und mit 
Strafe gegen sie zu verfahren. 

In seiner ,Besehhisscln-ift' (vom 11. August) entwickelte der König 
noch die schweren Ausgaben, die er um der Lande Riittung willen 
auf sicli genommen. Von s(>inpr , Bestallung' habe er 2000 geringe 
Pferde aut'genoiiimen, um Kroatien und das windische Land zu ver- 
theidigen, abgeschon von der gewühulichen Besatzung der (Irenze und 
der Erhaltung der zu Pferde (licHciiden kroatischen und windischen 
(slavonischenV) Edelleute. Zur Besetzung von Ofen seien 1500 Knechte 
aufgenommen worden, ebenso eine Anzahl für Grau und eine gute 
Anzahl geringer Pferde zur Behütung der ungarischen (Jrenze. Ferner 
habe Ihre Majestät 2000 Spanier mit hohem Sold anwerben lassen, 
dann 3000 Nassadisten und eine gute Anzahl Galeeren bestellt. Ausser- 
dem erfordere der Unterhalt der Obersten und Befehlshaber merkliche 
Kosten.^ 

Wir sehen also, dass die Grenze nicht so schutzlos war, wie die 
Ausschüsse sie darstellten, wenn auch noch immer im Verhältniss zur 
tüildschen Macht schwach besetzt. 

Ein Jahr war seit dem resultatlosen Linzer Ausschusstage ver- 
strichen, als König Ferdinand seine niederösterreichischen Lande aber- 
mals zu einer Zusammenkunft in Wien entbot. Krain ordnete als 
seine Gesandten ab; Erasmus Freiherm von Thum, LandcomthuT der 
niederösterreichischen Balley des Deutschen Ordens, königlicher Rath, 
Oberster der kroatischen Ortflecken und Hauptmann in der Mött- 
ling; Nikias Freiherm von Thum d. ä.; Andreas von Lamberg zum 
Rottenbflchel, Landesverweser in Krain; Ritter Sigmund von Weich- 
selberg, Pfandherr auf Siebenegg, und Hans WeUhammer, Bürger- 
meister in Laibach. Sie erhielten die Vollmacht, wegen der ,harTigen' 
(regelmassigen) Hilfe und wechs^itigen Vertheidigung der Lande, 
sowie überhaupt über alles, was in diesen schweren Läufen Ihrer 
königlichen Bfajestät Land und Leuten dienstlich sein könnte, zu ver- 
handeln.' 

Vom 2. bis zum 26. Dezember dauerten die Wiener Verhand- 
lungen. Die Ausschüsse bestanden allerdings auch diesmal auf der 
Beiziehung der übrigen LSnder zur Beitragsleistung, allein sie mach- 
ten daraus keine Bedingung ihrer eigenen Leistung. Sie bewilligten 
als TUrkenbilfe die halbe Gilt und erklärten, aus derselben 400 ge- 



» Landsch. Ar< li. F;usc. BoL S. Nr. 10, Conv. Linzor Hdlg. 
* Landsch. Arcü. 1. c. 
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rüstete, 1000 j,'eiiiige Pforde, dann 1600 Fussknechte unterhalten zu 
wollen. Für den Zuzug im Falle der Noth wollten sie von 200 (iul- 
den ein gerüstetes Pferd auf ein his zwei Monate stellen.* Das all- 
gemeine Aufgebot erklärten sie aber als unfruchtbar. Der König 
seinerseits sagte zu, 800 Pferde für Kroatien, Gescliütz, Schitliing, 
Kundschaft u. s. w. beizustellen. Er genehmigte auch die Absen- 
dung von Abgeordneten der Ausschüsse an die Krone Böhmen und 
den Kaiser. Zu der letzteren Mission wählten die krainischen Aus- 
schüsse den (irafen Franz Thum. Vom 11. April aus Gent datirt die 
kaiserliche Erölfnuug an die dahin gekommenen Ausschüsse der nieder- 
österreicliischen Lande und der Grafschaft Tirol, womit ihnen in Aus- 
sicht gestellt wurde, dass der Kaiser ihnen den Türken gegenüber 
Hilfe leisten und auch andere christliche Fürsten dazu bewegen werde. ^ 
König Ferdinand erfüllte übrigens das den krainischen Ständen 
gegebene Versprechen, für die Sicherung der Grenze Sorge zu tragen. 
Schon im Dezember des Jahres 1539 war der bisherige Commandant 
der kroatischen Grenze , Erasmus Freiherr von Thum, in der- 
selben seit 1535 befehligte, wegen Kränklichkeit seines Dienstes ent- 
hoben und Hans Lenkowitsch an seine Stelle gesetzt worden.^ Die 
oberste l'eldhauptmannschaft der nie^erösterreichischen Lande über- 
nahm nach Niklas Jurischitz im Jahre 1540 Hans Freiherr von Ungnad.^ 

* Die Ausschfisso berochncton die Gesammtkoston ihror Bowillitfung auf don 
Betrag der ganzen Gilt, also mindestens 200,000 Gulden. Sie verglichen sich auch 
unter einander, ausser der Oüt 100,000 Golden edegen, woTon Oostaxeich nntw 
und ob der Enns die eine^ Steiennaik, Kfentui, Knin und Gön die andere Hüfte 

Übernehmen sollten. Die Besoldung eines Hauptmanns über 200 gerüstete Pferde, 
sammt Tafelgcld, ohne den Unterhalt seiner Pft rdo, wurde auf 50 (julden rhoin. 
monatlich veranschlagt, forner sollten demselben zwei Trabanten mit zwölf Gulden, 
ein Fähndrich mit zwei ,Uobersolden' (d. i. zwei Doppclsuldon oder 32 Guhlen, den 
einfachen Sold eines Beiters mit 8 Gulden angenommen), ein Trompeter mit 
einem üebenold und ein Fourier mit der nemlichen Monatsbesoldnng zugetiieilt wer- 
den. Ueber 100 geringe Pferde sollten zwei Hanptlente, jeder mit dem Monatsold 
von 40 G ulden und dem Unterhalt Seiner Pferde (jedes mit vier Gulden gerechnet) ; 
über je 100 Martolosen ein Woiwudo mit dem Moiiat.sgohalt von zehn Gulden und 
ein Haruuipascha mit jenem von sechs Gulden gesetzt und ihnen ein Fourier mit 
einem üebersold (sechs Gulden, don Sold eines Martolosen mit drei Gulden monat- 
lich veranschlagt) beigegeben werden. 

* LaodsdL Aich. Fase 98. 

* Hneharl. cyin.441. - 

- * Oberleitner, Oestorreichs Finanzen unter Ferdinand I., Arch. XXIL Vom 
13. Oktober 1540 fand ich ein Schreibon l^nguads als obersten Feldhauptmanns in 
windischeu und niederdsterreiohisclien Landen an die £xainer Stände, im Vicedom- 
archive. 
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In diesem Jahre ward auch das früher zu Ungarn gehörige 
Grenzhaus Wichitsch (Biha6) von der Königin Anna von Ungani der 
krainischen Landschaft ühergeben.* Die türkischen Streifzüge dauer- 
ten freilich trotz aller Grenzbesetzung und aller Kundschafts- und 
Atlarmsysteme fort. Im Jahre 1540 kamen die Räuber in die Gegend 
von Gottschee und verheerten das Land, welches ohnehin unter einer 
verderblichen Dürre litt, in gewohnter Weise.' 

5. Ntaa Zftmpfe in Ungarn. Die niederöBterrdioUsohen Lande auf dem Beiohstage 
in BegtBAarg. GMandtechaft Her\}ersteins und Salms an Soliman. AaiMhoaitafi 

ia Linz und Wien. Tre&n von Lonsko. 

In Ungarn war nach Zapolya's Tode (22. Juli 1540) das Kriegsfeuer 
neuerdings entbrannt, da des Köiii^^s Witwe, die ehrgeizige Polin 
Jsabella, die im Frieden mit Fertliiuind (ir).S8) stipulirte Abtretung 
Ungarns an Oesterreich verweigerte. Der unter Leonhard von Fels' 
Befehl unternommene Kriegszug gegen Ofen, den Schlüssel Ungarns, 
zu welchem die niederösterreichisclien Lande gemäss den Wiener Be- 
schlüssen vom Dezember 1539 ihre Streitmacht gestellt hatten, miss- 
lang, weil der Sturm auf die Königsstadt abgeschlagen wurde und 
die UnZuverlässigkeit der Ungarn im Belagerungsheere einen Verrath 
befürchten Hess. Doch wurden auf dem Rückzüge Stuhlweissenburg 
und Wissegrad erobert. Die Erneuerung des Feldzugs im Frühjahr 1541 
forderte neue Opfer von den ohnedies durch jahrelange Türkenkämpfe 
erschöpften Landen. Dieselben wendeten sich in dieser Noth, wie so 
oft schon, an Deutschlands Hüfe für seine bedrohten Marken , denn 
als solche galten noch immer die innedisterreichischen Länder, deren 
Hut dem Reichs« )b( rliaupt übertragen war. l^nd so erschienen denn 
die 'Gesandten der niederösterreichischen Lande, Görz inbegriffen, auf 
dem Reichstage in Regensburg, von Seite Krains Erasmus von Scbeyer 
zu Ainöd, um Hilfe wider den Erbfeind der Christenheit zu erflehen. 
Es wurde denselben die «eilende' Hilfe bewilligt, in welchem Betrage, 
liegt nicht vor, und mit Hinblick auf die auch Deutschland näher 
ruckende Gefahr beschlossen, am 14. Januar 1542 wegen der ,beharr- 
lichen' (regelmässigen) Hilfe die weiteren Beschlüsse zu fassen.* 



< Urkunde vom 17. JaU 1540, Yal?. 301 13. 

« Valv. XI. 199; XV. 457. 

* Yalv. X. 836; Mauhar YUL 465; Landsch. Arcb. Fase. fiel. S. No. 10, Couv.69. 
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Inzwischen hatte Soliiiian seinen zehnton Fcklziiijf anp^etreten. 
Die Wellen der Donau trui^en ihm die Köpfe der vor Pest erschlage- 
nen Oesterreicher als Siegesboten entgegen. Am 25. Auj^iist 1541 nahm 
er die Königsstadt Ofen in Besitz. Hier trafen ihn Ferdinands Ge- 
sandte, Signuind von Herberstein und Niklas von Salm, der Sohn des 
Vertheidigers von Wien. Für Ungarns Besitz boten sie dem Sultan 
100,000 Gulden als Jahrestribut. Die Antwort lautete Temeineud, ' 
Ungarn habe Solinian durch Waffengewalt in Besitz genommen, Gran, 
Wissegrad, Totis, Stuhlweissenburg müssten zurückgegeben werden. 
Doeh sollte nach mündlicher Zusicherung des Sultans Waffenruhe 
herrschen bis auf Ferdinands Ein^iderung? Man erzählt, wie Sig- 
mund von Herber6tein bei der Abschiedsaudienz, als er sich bücken 
wollte, um Solimans auf dessen Knie ruhende Hand zu küssen, von 
gewaltigem Lendenschmerz ergriffen, auf windisch flM mir um Got- 
tes Willen* den Rnstem Pascha anrief, der ihn TCärstand, aber nicht 
hall SoKman, der ihn ebenfalls yerstand, hob die Hand eine Spanne 
hoch über das Knie, um dem Gesandten das Küssen zu erleichtem. 
Kach der Audienz zeigte Bustem Pascha den Gesandten die Donauflotte, 
das eroberte nnd mitgebrachte Gesdifitz, die leichten Feldschlangen 
und das ungeheure Behigerungsgeschütz, das Lager mit Graben und 
Wagenburg Ton Kamelen und Kanonen, des Kaisers Zelt mit ragen- 
den Thürmen und die im Schweigen jedes Winks gewärtigen Soldaten. 
Was hast du gesehen, fragte Rustem Pasdia abermals windisch unsem 
Herberstein, fiie grosse Macht eines grossmächtigen HermS war 
seine, des Wessiers Wohlgefällen erregende Antwort* Der Gebrauch 
der windischen Sprache in türkischem Munde wird uns erUärlich, 
wenn wir erwägen, wie der osmanisc^e Eroberer seine Kräfte in Heer 
und Gabinet durch geraubte Slavenkinder zu ergänzen gewohnt war, 
und welche Ausdehnung die slavische Zunge im ehemaligen Byzantiner- 
reich gewonnen hatte. 

Die Zeit des Waffenstillstandes nützte König Ferdinand zu Rü- 
stungen aus. Schon am 21. September entbot er die Stände von Krain 
zu der Ausschussversannnlung nach Linz auf kommenden S. Gallus- 
tag, um die gegen die Feindesgefalir zu treft'enden Massregeln zu 
berathen. Diese leisteten willig Folge und ordneten als ihre Gesandten 
dahin ab den Landeshauptmann Niklas von Jurischitz, den Ritter 
Erasmus Scheyer zu der Ainöd, Jörg Lamberg zum Rottenpüchel, 
Jakob von Lamberg zu Stein, llans Josef von Eck zu ^Neuburg, Haus 



> Hammer 1. c UI. 284—238. 
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Dorn, Bürger zu Laibach. Sie erhielten dio Weisnnjr, den König zu 
bitten, sich inbetreff der Reichshilfe zu verwenden, damit dieselbe 
nicht gehindert, geweij;^ert oder ,mit Unwillen und iindienstlii h' geleistet 
werde, ,dann die Werk allein, die von treuem Herzen und Gemiith 
gehn, die sein wirklich und fruchtbar, was sonst geschieht, ist alles 
Nachtl, Schaden und Verführung/ In welcher Weise aber, ,mit was 
Diemut und Höflichkeit' dies vorzubringen sei , wird den Ausschüssen 
anheimgestelit. Auch auf ihre alten Pläne kamen die Stände zurück, 
die Reicbsgrenze den vornehmsten Reichsständen einzeln zu Lehen zu 
geben, oder auch die Reichsstädte für eine Unterstützung durch eröff- 
nete Aussicht auf Handel und Gewinn in diesen ehemals so blühenden 
Ländern zu vermögen, denen nichts als gesicherter Friede zu neuem 
Aufblühen fehlte. Mit Recht wiesen die Stände auch auf den Deutschen, 
den S. Georgs- und den Maltheserorden hin, in deren Beruf der Türken- 
kampf gelegen war, während nur der l^ztgenannte ihn ritterlich erfüllte. 
Mit Ungarn solle Frieden gemacht und Venedig zum Krieg gegen die 
Pforte und zum Angriff auf Dalmatien hewogen werden. Vor allem 
wäre der Ueine Thell Kroatiens zwischen Unna und Save, den seine 
Bewohner bisher ritterlich gegen den Halbmond gehalten, als eine 
natürfidie Feste, von Wasser, Gebirg un^ Meer umschlossen, vor dem 
Eindringen der türkischen Macht zu bewahren. Die Kroaten wären . 
so wie die türkischen Ueberiäufer (Uskoken) mit einem Jahrgeld in 
Sold zu nehmen. Wollte man die Grenzorte preisgeben, so sollten die 
Gesandten die Hilfe verweigern. Wollte man den Krainem wieder Gürz 
zutheilen, wie früher bei den Bewilligungen zu des Landes Nachtheil 
geschehen, da es für G9rz ohne Aussicht auf Wiedererstattung zahlen 
musste, so sollten die Gesandten sich dessen weigern. Wären endlich 
auf dem Aüsschusstage nicht alle Länder vertreten, so sollten die Ge- 
sandten nach ihrem Ermessen handeln und den Ständen darüber be- 
richten. 

Unter den speciellen Anliegen der Landschaft finden \y\v die Bitte 
um Berufung eines Krainer Landmanns in die Regierung; wie es scheint, 
waren die diesfälligen besthnmten ZusicheruiigiMi l)uld in Vergessenheit 
. gekommen, und hatten sich Fremde in den Rath der Krone ein^^edrän^^t. 

An die Gesandten Böhmens, weklie zu dem Linzer Tage ebenfalls 
entboten worden waren, richtet(Mi die krainischen Stände ein eigenes, 
durch ihre (icsandten zu überreichendes Schreiben, in welchem sie 
das Land Böhmen mit seinen Nebenlanden als ein (üied Oesterreichs, 
unter Einem Haupt, dem Könitz:, mit den andern vereinigt, mit Rück- 
sicht auf die allen genieinschaitliche Gefahr um selige nachbarliche Hilfe 
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baten, denn es handle sich auch um Böhmens Wohlfahrt, und die Krainer 
wollten es ihnen vergelten, weini ^«ihmen bedrängt wäre. In gleich 
rcichsfreundlicher Weise be^M iissten Steiermark, Kärnten und Göns die 
Böhmen. Doch der Appell an Böhmens Brudersinn scheiterte an dem 
starren Festhalten seiner staatsrechtlichen Sonderstellung. Die böh- 
mischen Stände erklärten, den AusschusBtag nicht beschicken zu können; 
wolle aber Ihre Mi^estät emen Landtag in'Böhmen ansschreibeii und 
darauf die Abgeordneten der andern Land^ berufen, so stehe dies In 
Ihrem Belieben. Der Landeshauptmann von Mähren, weldier vom König 
den Auftrag erhalten, einen Landtag für das Markgrafenthum Mähren 
behufiB Beschidnmg des Linzer Tages auszuschreiben, meldete ans dem 
Feldlager zwischen Struschniz und Gallitz, dass in ganz Mähren ,die 
Sterb und Strafe Gottes regiert und etliche des Fumehmens sein, 
wann sie aus dem Läger kumen, mit Weib und Kind aus dem Land 
zu fliehnS daher es nicht mögli^ sei, einen Landtag abzuhalten, dass 
aber die im Lager versammelten Stände ihre Ausschüsse nach des 
Königs Willen gewählt, sie jedoch ebensowenig als die Böhmen ausser i 
Landes abschicken könnten, doch sollten sie zu einem allfälligen Land- 
i;\<j: in liöhincii erscheinen. In demselben Sinne antworteten die Stände 
S( Idesiens und der Oberkiusitz. Der König sah sich daher genötbigt, 
einen Landtaii für Böhmen und seine Kebenliinder nach Kuttenberg 
auszusclireilK 11, um mit denselben unmittelbar wegen der Tärkenhilfe 
zu verhandehi. 

So waren auf dem Linzer Ausschusstage, den König Fer- 
dinand selbst am 21>. ( )kt(d)er mit einer Ansprache eröllnete, wieder 
nur die stets reiclistieuen niedci österreichischen Lande, mit einziger 
Ausnahme von Oesterreich unter der Enns, vertreten. Der königliche 
Vortrag betonte nach einer ausführlichen Darlegung der Verhältnisse 
in Ungarn und der dortigen W^irren nach dem Tode König Ludwigs 
die fi*üheren Versuclie des Königs, eine Zusammenkunft aller Laude 
zur Vereinbarung über die Türkenhilfe zustande zu bringen, welche 
Versuche an dem' Widerstande einiger Königreiche und Länder ge- 
scheitert Der König trage auch kein Verschulden an dem Misslingen 
der diesmaligen Verhandlungen mit den nicht erschi^enen Reichslanden. 
Die Ausschüsse mögen sich jedoch dadurch nicht beurren hissen, son- 
dern zur Beschlussfassung über die beharrliche Tfirkenhüfe, über 
Armada, Schifiung, Geschütz und Munition, Ortflecken und Unterhal- 
tung des Eriegsvolks an der Grenze schreiten. Eventuell sollten sie 
nach Annahme dieser Beschlüsse durch ihre Landtage sich auf den 
böhmischen Landtag begeben, zu welchem auch die Ungarn entboten 
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werden solleii. Die Antwort der Ausschüsse auf das kdoigtiche Be- 
* gehren war eine scbroff abiebnende. Sie verwahrten sieb, ,das8 sie als • 
die 'Geborsamen die Bürden allein tragen Bollten^ Man mdge mit 
Böhmen den Anfang machen, von welchem der grösste Beitrag zu er- 
warten wäre. Die Schuld der Vereitlung liege an den nicht vertretenen 
Landen. Indessen zweifeln die Ausschüsse nicht, dass die Landschaften 
über ihren Bericht das ihrige thun werden, damit auf dem böhmischen 
Landtage der endgiltige Beschluss zustande komme. Doch bewilHgten 
sie für die Beistollung von Proviant 50,000 Gulden und verfassten 
einen Ilathschlag über den zur Aufbringung der Tüikenhilfe auf den 
,Raucli' oder das Haus des gemeinen Mannes und den , Werth' der 
höheren Stände zu legenden Aufschlag.^ 

Der definitive Beschluss kam auf dem Landtage zustande, der 
sich noch zu Ende des Jahres 1541 in Prag versammelte. Da bewil- 
ligten die niederösterreichischen liando eine allgemeine Grundsteuer 
von je GO Gulden mit Einen Gulden.^ Wir finden auch, dass in diesem 
Jahre die Prälaten Krtüns 6300 Gulden zur Kriegsrüstung dargeliehen 
haben,^ und für die ungarischen Grenzorte bewilligten die niederöster- 
reichischen Lande 14,000 Gulden rhein.^ 

Das Jahr 1542 begann mit neuen Kriegsrtistungen. Die Kurfürsten 
und Stände des Reiches bewilligten auf dem Reichstage von Speyer 
auf das durch die Gesandten der niederösterreichischen Lande gestellte 
Ansuchen eine Türkenhilfe von 40,000 Mann zu Fuss und 8000 Pferden 
,unserer schweren deutseben Bfistung'.' Dagegen verpachtete sich 
König Ferdinand zu nachstehender, durch die Erblande mit Ausnahme 
Ungarns zu stellender Büstung: 1. Beistellung des Proviants; 2. des ' 
Geschützes, nemlich 100 Stttck auf Bädern, darunter 40 Mauerbrecher 
und 60 Stfick Feldgeschütz mit allem Zugehör, monatlich auf 53,000 
Gulden angesddagen; 3. der Flotte (, Armada auf dem Wasser'); 4. von 
9000 leichten Pferden (Husaren), monatlich, inbegriffen eines Obersten, 
der Haupt- und BefebÜsleute Besoldung und Tafelgeld, ungefähr 48,000 
Gulden; 5. von 1000 wälschen Pferden, monatiich 12,000 Gulden; 6. von 
10,000 Fussoldaten zu 4 Gulden und 2000 Doppelsöldnem, somit mo- 
natlich 48,000 Gulden; 7. des Transportwesens zu Wasser und zu Lande 
mit monatUcheu 45,000 Gulden; 8. der Besatzungen mit monatlich 

^ Das YozBtelMnde naeh dem landsch. Areh. Fase. Bei B, No. 10. . 
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20,000 Gulden. Zu diesen Ausgaben vcrspradion Bobinen monatlich 
80,000 (iulden, die ▼orderösterreicbiscben Lande und Tiiol 12,000" 
Gulden beizutragen; auf die niederösterreicbischen Lande wurden 
69,000 Gulden repartirt 

Auf dem Aussehusstage der niederOstenreiduschen Lande, welchen 
Kdnig Ferdinand im April 1542 naeh Wien berief, sollte die Durch- 
führung der Reichstagsheschlttsse berathe^ werden. Erain sendete 
dazu den Domherrn Paul Wiener, den Landmann Georg vonLamberg 
und den Laiba^her Bürger Marx Stettner. Als Versannnlungstag finden 
wir den U. Mai angesetzt; doch müssen die Ausschüsse schon im 
' April eingetroffen sein, denn am 1. Mai beschliessen sie bereits, dem 
in Wien erwarteten Kurfürsten Joadiim Yon Brandenburg, dem Führer 
der Reichstruppen, bei semer Ankunft fünf yergoldete Becher im 
Werthe von 500 Gulden zu verehren. Am 10. Mai entheben sie Triest 
und Fiume über ihre bei dem König angebrachte l^te der Beitrags- 
pflicht zu den Kriegshisten Krains mit Rücksicht auf die Eigenschaft 
dieser Städte als Hafenplätze. Am 27. Mai bewilligen die Ausschüsse 
dem König einen Vorschuss von 40,000 Gulden für das Kriegsvolk, 
und am 1. Juni stellen sie an ihn die Ktte, den Rest der zu Ende 
des Jahres 1541 in Prag für das Kriegswesen bewilligten Summe 
pr. 1.043,074 Gulden dieser Bestimmung gemäss zu verwenden, eine 
Bitte, welche mit Rücksicht auf frübere Erfabrungen nicht überflüssig 
war. Sie bereebneten, dass, wenn auf , Armada', Gescbütz, die leichten 
und die wälscben Pferde, die Martoloseu u. s. w. monatlicb 161,000 
CJulden verwendet würden, dies in den sechs Monaten vom 1. Juni 
bis 1. Dezember, als der Feldzugszeit, 960,000 Gulden ausmacbe, 
dalier selbst nacb Abschlag von Görz, das seinen Antheil nicht erlegt 
hatte, noch ein Ueberschuss von 68,074 Gulden bliebe. Da, wie oben 
gesagt, die in Speyer auf die niederösterreichischen Lande repartirte 
Summe 69,000 Gulden betrug, so glaubten die Ausschüsse, zu 
weiteren Leistungen nicht verhalten werden zu können, leisteten aber 
dem Appell an ihren Patriotismus bald willige Folge, indem sie die 
Stellung und Erhaltung von 4000 leichten Reitern, 1000 Martolosen, 
500 wiilschen Pferden, die Besoldung des Obersten der Kriegsräthe 
— Krain wählte als solche einen Sohn Hans Kazianers, Balthasar 
Kazianer, und Erasmus Obritschan — und des Zahlmeisters — als 
solcher wurde der Ritter Georg Maning zur Kirchperg mit 300 Gulden 
Besoldung gewählt — übernahmen. Ausserdem erklärten sie, für das 
Kriegswesen monatlich noch 16,000 Gulden beitragen zu w^ollen, welchen 
Beitrag sie auf mündliches Begehren des Königs auf 20,000 Gulden 
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erhöhten. Mit diesem sicher nicht nnbetleutenden Ilesult«ate sclilossen 
die Verhandlungen am 7. Juni.^ Am 7, und 8. Juli musterte Ferdinand 
bereits bei Wien das Ueiclisheer, welchem sich später die Contingente 
der österreicliischon Erhländor angeschlossen haben mögen.^ Der mit 
grossen Hofl'nungen unternoininene Feldzng scheiterte jedoch kläglich 
wogen Gcldiiiangci und Seuchen; bei solclien Mängeln hätte wohl auch 
der begabteste Feldherr schwerlich etwas ausgerichtet.^ 

Auch zum spanisch-franzüsisclien Kriege, der im Jahre 1542 ent- 
brannte, steuerte Krain sein Schertiein bei; die Landschaft schickte 500 
Pferde nach Marauo/ Und während alT dieser Kriegswin cii verhoertcMi 
Pest und Hungei-snoth, Heuschrecken und Ueberschwemmung unsere 
unglückliche Heimat.^ 

Im Oktober 1542 wurden die Ausschüsse der niederösteiTeichischen 
Lande abermals nach Wien berufen. Sie bewilligten eine ganze Gilt, 
d. i. 200,000 Gulden, davon sollten 64,000 Gulden dem König erfolgt, 
der Rest aber für 4000 geringe Pferde und 1000 Martolosen zum 
Grenzschutze verwendet werden.^ Die letzteren befehligte der krainische 
Edehnann Bartholomäus Raunach. Im Laufe des Jahres hatte Krain 
2500 Gulden für das gemeine Aufgebot (den Landsturm) ausgegeben.' 

Das Jahr 1543 brachte den zehnten Feldzug Solimans gegen 
Ungarn und damit neue Opfer für die hartgeprUften Erblande. Der 
Ausschusstag in Wien, zu welchem Krain den Domherrn Paul Wiener, 
Geoig Ton Lamberg zum Rottenpttchel, Franz yon Rain zu Stennol 
und Severin Hof, Bürger yon Laibach, sendete, bewilligte 300,000 
Gulden auf das Kriegswesen.* Doch auch in diesem Feldzuge war der 
Sieg mit Solunans Fahnen. Sein Ziel war die. Eroberung Grans, welche 
auch durch den unwiderstehlichen Ansturm der J&nitscharen und 
das Verbrechen freien Abzuges für die spanische Besatzung gelang. 
Am 6. August sank das goldstrahlende Kreuz der Kathedrale, yon 
einer Kanonenkugel zerschmettert Der Sultan rief frohlockend: Gran ' 
ist erobert I Nahe an 12,000 Kugeln waren in 'die Stadt geschossen 
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worden. Am 4. NoTember fiel auch Stuhlweissenbuig und der Feldzug 
war damit beendigt.^ Krain hatte in diesem Jahrer 23,000 Gulden fttr den 

Krieg ausgegeben.* Inzwischen dauerte ,die grosse Sterb* in Krain 

fort,* dazu kam im September eiu türkischer Streifzug bis Möttling.'^ 
Im Jahre 1545 wurde der Krieg in Ungarn nicht durch den 
Sultan in Person, sondern durdi steine Paschas geführt. Schon im 
Januar versammelten sich die Ausschüsse der niederösterreichischen 
Lande in ^Vien; Krain war durch Erasmus von Sclieyer und Georg 
von Laniherg vertreten. Sie bewilligten zur Vertheidigung der ( in^ize 
gegen die Türken 300,000 (iulden, wovon auf Krain 27,356 (iulden 
enttielen; doch kam man überein, dass von obiger Summe 12,437 Gul- , 
den auf die Befestigung von Wien verwendet werden sollten. An die 
krainische Grenze sollten 250 Martolosen und 200 geringe Pferde ge- 
legt werden. Man berechnete ihre Kosten auf acht Monate mit IG. 000 
(iulden. Die Landschaften oriranisirten da ihre Streitmacht. Dem 
obersten Feldhauptmann Leonhard Fieiherrn von Fels bewilligten sie 
als Bestallung auf seine Person. Tafelgeld, auf 25 Pferde. 10 Trabanten, 
drei Wagen, einen .(iotschi" (die Benennung der damals erst in (Gebrauch 
kommenden Kutschen), drei Trompeter, einen Dolmetsch und einen 
Kaplan monatlich 900 Gulden rhein. Generalzahlmeister der nieder- 
österreichischen Lande war Jörg Teufl, mit 1100 Gulden Gehalt und 
zehn gerüsteten Pferden. Unter den Militärbeamten finden wir zwei 
Feldärzte, Fensterl und Siebet, welche durch fünf Monate, der erstero 
160, der zweite 50 Gulden bezogen, und einen Kriegssecretär durch 
zehn Monate mit 1000 Gulden. Die Besoldung für einen von Seite 
Ki ains nach Raab abzuordnenden Kriegsrath zur Seite des obersten 
Feldhauptmanns wurde mit 50 Gulden auf seine Person, zehn ge- 
rüsteten Pferden zu 10 Gulden, zwei Trabanten zu 16 Gulden und 
einem Wagen zu 20 Gulden Teiglichen.^ 

Der Krieg in Ungarn, zu welchem auch der Beichstag von Speyer 
die ,Pefen8ivfailfe* mit 8000 Mann zu Fuss und 1000 zu Pferd be- 
willigte,' war beiderseits ohne entscheidenden Erfolg. Aus SUvonien 
zog sich der Kampf nach Kroatien. Hier auf dem Felde von Lonska 
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trafen die Tfliken auf eine aus Kroaten,. Stdrern und Krainern, unter 
Graf NiklasZriny's Befehl, bestehende Streitmacht. Man schloss Waffen- 
ruhe; doch während die Tapfern beider Heere sich nach einer in den 
ungarischen Kämpfen eingebürgerten Sitte im Zweikampfe massen, 
brachen die türkischen Haufen auf einmal mit üebermacht hervor 
und schlugen die Christen in die Flucht.' 

Im Dezember 154i tagten die niederösterreichischeu Ausschüs^^e, 
mit Ausnahme des Landes ob der Eims, abermals in Wien. Steiermark, 
Kärnten, Krain und Görz bewilligten 210,000 Gulden ;ils Tiirkenhilte, 
Oesterreich unter der Enns allein 125,000 Gulden. Von ersterer Summe 
sollte Krain 31,350 Gulden iiliernehmen. Im Falle des Zuzugs, wenn 
der König selbst ins Feld rücken und eine Schlacht bevorstehen sollte, 
verpflichteten sich die Landschaften, von je 100 Gulden (irundrente 
eiö gerüstetes Pferd auf zwei bis drei Monate zu stellen. Die Gemahn 
des Königs, die »römische Königin', hatte den Ausschüssen ein beson- 
deres Anliegen vorzutragen. £s sei den Ausschüssen bewusst, schrieb 
sie denselben, ,welchermassen Gott der Allmächtige Ihre Majestät und 
Derselben herzüeben Herrn und Gemal mit so viel geliebten könig- 
lichen Kindern begabt und versehen, deshalben Ihro könighche Ma- 
jestät als eine gnädige getreiie Mutter mit so viel mehr Auslagen be- 
. laden und aus inUtterlicher Liebe geneigt wäre, so viel Ihrer Majestät 
für Derselben Person immer möglich, Ihrer Majestät Kinder Nutz und 
Frommen zu suchen^ li. s. w. Ihre M^'estät habe die forstliche Graf- 
schaft GOrz, die Herrschaft Wolkersdorf in Oesterreich und Stadt und 
Herrschaft Trautenau in Böhmen in wenig Jahren wiede^: eingelöst 
und wolle jetzt ein ansehnlich Gut rücldösen. Die Lande bewilligten . 
der Königin mit gewohnter Loyalität 5000 Gulden als ,EhigeldS mit 
der Üblichen Verwahrung gegen allfällige Gonsequenzen.* 

'Das Jahr 1545 brachte wohl einjährigen Waffenstillstand mit der 
Pforte, aber keine Verminderung der Kriegslaaten. Diese stiegen viel- 
mehr von Jahr zu Jahr. Von den auf den Monat Dezember nach Wien 
berufenen Ausschüssen der niederösterreichischen Länder und der 
Grafschaft GÖrz wurden 500,000 Gulden als Jahresbeitrag für die 
Grenze verlangt, mehr als das Doppelte der früheren Bewilhgungen. 
Die Landschaften von Oesterreich unter und ob der Enns nahmen 
au der Becathuiig nicht theii. Steiermark, Kärnten, Krain und Görz 
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hatten ihre Vertreter geschickt. Für Krain erschienen: Jakob von 
Lamberg zum Stein, königlicher Rath und Landesverweser; Georg 
von Lamberg zum Bottenpfichel; Hans Josef ?on£ck zu Neuburg und 
Mathes Klombner, Borger zu Laibach. Der König forderte von den 
erschienenen Ausschüssen die ganze Gilt, welche er auf 150,000 Gul- 
den anschlug, und als Rüstung von 100 Gulden Rente ein gerüstetes 
Pferd auf zwei bis drei Monate. Die Ausschüsse boten anfilnglich 
100,000 Gulden und als Rüstung die Hälfte der königlichen Forde- 
rung nur auf zwei Monate. Auch verlangten sie, es möge früher die 
Reichshilfe enrirkt und die von Oesterreich unter und ob der Enns 
zur Beisteuer verhalten werden. Der König blieb bei seiner Forde- 
rung und bestand auf ihrer bedingungslosen Annahme, indem er den 
Landschaften vorwarf, dass sie durch ihr Bestehen auf der Beiziehung 
der Oesterreicher Ursache zur ,Absonderung' der Länder gäben, aus 
welcher nur , Verzweiflung und Zerstreuung derselben' folgen könne! 
Mit Recht wum ii die Lande diesen ungerechten Vorwurf zurück, in- 
dem sie hervorhoben , sie seien es vielmehr gewesen , welche stets 
um die Ländervei Sammlung angesucht und der Auliorderuug Ihrer 
Majestät stets willig Folge geleistet, während die von Oesterreich sich 
derselben entzogen hätten. Auch die Zumuthung, mit den Oester- 
reidiern wegen gegenseitiger Hilfeleistung zu verhandeln, wiesen die 
Ausschüsse zurück, jene hätten ihnen keine Hilfe geleistet, als sie 
das letztemal von den Türken bedi'ängt wurden, und auch ihre Voll- 
macht laute nicht dahin. 

Schli(\sslich bewilligten die Ausschüsse die geforderte Gilt mit 
134,000 dulden. Davon sollten durch ein Jahr GOO geringe Pferde 
und GOO Martolosen besoldet werden, die ersttn en monatlich mit fünf 
Gulden, die letzteren mit drei (iulden; für einen Hauptmann, der 
100 Pferde führt, wurde ein Monatsgehalt von 50 Gulden bewilligt. 
Als Küstuug sollte von je 100 Gulden Grundiente ein gerüstetes Pferd 
auf zwei Monate gestellt werden, doch mit der Bedingung, dass die- 
selbe nur an den Grenzen der Lande verwendet werde.* 

Für die durch den Rücktritt des Wildenstein erledigte Lieute- 
nantsstelle in Windischland schlugen die Ausschüsse den Kaspar Frei- 
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herrn von Ilerbeistein, Lukas Zagklil und Hans Lenkovitsch vor.* 
Lukas Zagkbl, ein guter Reitortubrer, der sich unter Kazianer die 
Sporen verdient, erhielt diosolbe.* 

Auch dieses Jahr sollte Kraiii von der Geissei der Türkenzüge 
nicht verschont werden. Eia Käuberbaufe verheerte das Unterland von 
' S. Baitelmä bis Gurkfeld."^. 

6. Ttokendnbr&che. Zrainw kamp&n bei ICtihlberg. AmohuBUg 

In "^non. Laadtag 1b Laibaoh. 

Die Lage Krains im Jahre 1546 wird uns von dem obersten 
Feldhauptmann der niederösterreicbiscben Ijande, Grafen Niklas Salm,^ 
in wenigen ergreifenden Worten geschildert: ,Erain ist ganz schütz-, 
los. Täglich Men dort die Tfiricen ein, rauben, plündern und führen 
die Christen weg.* Die HOfe, welche der Graf dem bedrängten Lande 
bieten konnte, war gering. Er schickte 100 Martolosen und 150 
Pferde unter dem Lieutenant der windischen Grenze, Lukas Zäket, 
dahin. Unter den Tttrkeneinbrttchen litt besonders Unterkrain. .Im 
März 1546 wurde die Gegend von Gottschee, Beifniz, Ortenegg, Nad- 
lisdiek und ObUdc bis vier Mefl^ von Laibach verheert.<^ Im April 
desselben Jahres stiess das krainische Aufgebot bei Weiniz auf einen 
120 Mann starken Türkenhaufen, schlug ihn in die Flucht und nahm 
20 Mann gefangen.** Im folgenden Jahre erschienen die Türken zwei- 
mal vor Rudolfswerth, verheerten seine Umgegend sowie den Mött^ 
linger Boden und führten viele Gefangene fort.*^ An der Grenze dauer- 
ten die kleinen Streifzüge mit gegenseitigen Verwüstungen fort. Dort 
befehligte damals Mert Gall, ein guter Paiteigäuger im Brennen, Plün- 
dern und Niedermachen.* 

Bei air diesen heimischen Kriogsaffairen schickte Krain seine 
tapferen Kämpen noch auf ferne Kriegsschauplätze: in der Schlacht 
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von Mahlbeiig (24. April 1547) fochten krainische Harnischreiter Im 
Heere Kaiser Karls Y.^ 

Die Noth hatte die Ausschusstage fiist zu ständigen Versamm- 
lungen, der niederOstoreichischen Lande gemacht Am 6. Januar 1547 
versammelten sich die Ausschüsse von Stäermark, Kärnten, Krain 
und Görz. Sie üassten die gleichen Beschlüsse wie 1545.^ Für Krain 
waren Jakob von Lamberg und Pankraz Sauer zum Kosiak erschienen.' 
D;is .Jahr 1547 brachte endlich nach siebenjährigen Kämpfen in Ungarn 
den Frieden oder vielmehr Waffenstillstand mit der l'forte, am 19ten 
Juni gegen eine jährliche Zahlung von 30,000 Dukaten abgeschlossen. 
Freilich bedeutete diese WafiVnruhe noch lange kein FiUde der Kriegs- 
riistungen. Es galt vielmehr einer kräftigeren Organisirung der Ver- 
theidigungsanstalten. Die Nothwendigkeit derselben wurde auch in 
Deutschland gefühlt. Auf dem Reichstage von Augsburg bewilligten 
die Keichsstände zum Baue und zur Verstärkung der Grenzfestungen 
gegen die Türken auf die Dauer des Friedens, also durch fünf Jahre, 
einen Jahresbeitrag von 10U,000 Gulden als Reichshilfe. * 

Auf den Ausschusstagen hatten sich trotz des im Jahre 1542 
verabredeten Werthverhältnisses wiederholt Streitigkeiten wegen der 
Repartition der gemeinschaftlich übernommenen Ausgaben ergeben, 
welche der freien Vereinbarung der Ausschüsse überlassen war. Diese 
Differenzen vereitelten im Jahre 1548 die gemeinsame Ausschuss- 
berathung in Wien, weshalb auch den Ausschüssen das Missfallen des 
Königs Ferdinand ausgedrückt wurde. Die bisher ein hannonisches 
.Ganze bildenden Theile strebten wieder auseinander, die Verhand- 
Inngen znr Deckung der nothwendigsten staatlichen Bedürfnisse muss- 
ten aus dem kaum gewonnenen Mittelpunld; wieder in die einzelnen 
Landtage verlegt werden. Begreiflich war es, wenn das bisher stets 
so glücklich eingehaltene Gleichgewicht zwischen den beiden Factoren 
des Reichs, Landstände und Monarch, getrübt wurde; wenn gegen- ^ 
seitige Recriminationen folgten. Und doch konnte den Landschaften 
keine Schuld .beigemessen werdai. Der Grund lag tiefer, er lag in 
der ständischen Autonomie selbst, welche eine genaue Abschätzung 
der Steuerkraft jedes einzelnen Landes unmdgUch machte. So wurden 
denn auch im Jahre 1548 auf den 27. August besondere Landtage in 
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den Erbländern ausgeschrieben, um von denselben die im Interesse 
des Staates und der einzelnen Länder nothwendigen Geldmittel be- 
willigt zu erhalten. In der für den kiainischen Landtag ausgestellten 
Instruction der königlichen Coinmisisärc wurden von Krain auf ein 
Jahr 24,000 Gulden, mithin auf die fünf Jahre des Waffenstillstandes 
120,000 Gulden verlangt. Hievon sollten zur Greiizverthcidigung 100 
geringe Pferde, 150 Martolosen aufgenonnnen, das Wartegeld auf 400 
bewaffnete Bauern mit einem Dukaten, per 80 Kreuzer auf das Jahr, 
bestritten, auf Zengg, Wichitsch und die dazu gehörigen Grenzfestungen 
5000 Gulden, auf die Befestigungsbauten von Laibacb, Zengg, Wichitsch 
u. s. w. 3000 (iulden verwendet werden. Ferner sollten die Landschaf- 
ten von 200 Gulden ein gerüstetes Tferd, wie bisher, bereit halten, 
im Nothfalle sollten noch zwei geringe Pferde von je 200 Gulden 
auf drei Monate bestellt und unterhalten werden. In ihrer Landtags- 
antwort erhoten sich die Stände, auf fünf Jahre 80,000 Gulden zu 
bewilligen. Davon sollten zur Verfügung des Kaisers, der die Grenz- 
festungen als Hut des Reiches zu unterhalten hatte, für jedes Jahr 
ÖOOO Gulden gestellt und für nothwendige Bauten an der Grenze 
noch ausserdem jährlich 3000 Gulden reservirt werden. Die Mstung 
wollten die Stände nach dem königUchen Begehren, doch nur auf zwei 
Monate stellen, aber nur in dem Falle, wenn sie nicht selbst auf der 
Grenze von einer Gefahr bedroht würden. Von den Unkosten für 
General, Oberst und lieutenant und die übrigen Offiziere des Grenz- 
heeres wollten sie dagegen enthoben werden, da diese Offiziere wegen 
ihrer za weiten Entfemong bei der schnellen Bewegung des Feindes 
ihnen keinen Nutzen brächten. 

, Diese Antwort erklärten die königlichen Commissäre nicht an- 
nehmen zu können, und die Stände schickten sie daher durch Hans 
Yon Weichselberg unmittelbar an den König ab, der aber auf der 
geforderten Sunune bestand und eine 'neueiliche Landtagseinberufung 
in Aussicht stellte.* Am 5. November 1548 versammelte sich der Land- - 
tag abermals. Das frühere Begehren des Königs wurde erneuert und 
der Begleiche Erlag von 2500 Gulden für die Grenzbefestigungen ge? 
fordert Nur sollte es der Landschaft freistehen, wenn sie sich durch 
die Forderung beschwert erachte, eine Landesbereitung zur Erhebung 
des wahren Landeseinkommens vornahmen zu lassen. Indem die Stände 
sich über den Mangel an Vertrauen, der in der fireigehissenen Lan- 
desbereitung liege , höchlich beschwerten und auf ihrem Unvermögen 
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zur Loi.stung der geforderten Summe bt'liarrten, auch anfülirten. dass 
sie durch die vielfältigen, in andern Landen nicht vorkoiimu^nden 
Ausgaben bereits mehr als 20,000 Gulden Schulden contrahirt, be- 
willigten sie schliesslicli die ganze (iiit derart, dass ein Landnianu 
von jedem Gulden 20 Kreuzer und (»in Unterthan 40 Kreuzer geben 
solle. Daraus sollten die 5000 (julden auf die Grenzfestungen, und 
zwar die Hälfte so bald als möglich erlegt, dann auf die Landbefesti- 
gungen oOOO Gulden verwendet und die Kosten der Besoldung für 
General, Oberst und die andern Oifiziere der Grenze bestritten wer- 
den. Den Kest wollten sich die Stände zur eigenen Verfügung vor- 
behalten. 

König Ferdinand nahm die ständische Bewilligung an, wies jedoch 
den an dieselbe geknüpften Vorbehalt zurück, weil der Rest der Be- 
willigung gleichmässig auch zu den Bedürfnissen der andern Lande 
verwendet werden müsse. Auch bewilligte er eine neue Steuer, die 
in dem aUgemeuien Anschlag bisher nicht begriffen war, nemlich auf 
ledige, unangesessene Personen, die niemandem eine Abgabe leisten 
und ,mit allerlei Gattung hanthiren^ 20 Kreuzer; auf einen Handwer- 
ker 12 Kreuzer; auf einen gemeinen Taglöhner, Weib oder Mann, 
acht Kreuzer. Die Besitzer von Weingärten, die nicht Unterthanen, 
d. i. Angehörige des fiauemstandes seien, sollten von Jedem Gulden 
einen Kreuzer reichen.^ 

7. S^ainische Eüchsenschtltzen. Ein Aufgebot und seine TeTisen. 
Auschttsstag der drei Lande in Cilli. Thaten des Hans Lenkovitsch onä 
Herbart von Anersperg. Tod Ferdinands I. 

Der fttnQährige Waffenstillstand mit der Pforte sollte durch die 
Bestrebungen Ferdinands, wenigstens Siebenbürgen, wo Zapolya's Witwe 
Isabella herrschte, wieder unter seine Herrschaft zu bringen, in Ter- 
hängnissvoller Weise unterbrochen werden. Der Anschlag auf Sieben- 
bürgen gelang durch die Intriguen des Mönchs Martinuzzi, der Isa- 
bellen zur Abdankung vennochte, aber der Besitz Siebenbürgens hatte 
für Ferdinand die Erneuerung des Kampfes in Ungarn zur Folge. 
Die Fortschritte der türkischen Waifen brachten die (lefahr der Reichs- 
grenze näher. Am 1. März versanunelten sich die Hauptleute der 
Grenze : Jakob von Lamberg ; Freiherr zu Egg ; Andre von Orzon ; 
Veit von Dornberg; Karl Purgstaller und Haus Baptist Valvasor, auf 
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Bofrhl (los Königs in Fiuine, um über die Bescliül/.un^^ der (ireiize 
zu berathen. Sie beschlossen, für den Fall, dass Oürz von den Tür- 
ken bedrängt würde, aus den Gerichten Gereuth und Wippach den 
dritten , fünften oder zehnten Mann , so viel als möglich Büchsen- 
schützen, gegen das gebührliche Liefergeld zu Hilfe zu schicken; für 
die Festung Zengg sollten im Nothfalle üOO Büchsenschützen aus den 
Gerichten Keifniz, Gottschec, TöUand und Kostel gestellt werden. 
Während der Belagerung Temeswars (Juli 1552) wurden gleichfalls 
000 BüchsenschUtzen in Krain ausgehoben. * Als Erlau von den Türken 
bedrängt wurde, rückte das krainische Aufgebot unter Jakob von 
Lambergs Führung an die Grenze (14. September 1552), um einen 
Einbruch des Feindes zu verhüten. Unser vaterländischer Chronist 
hat uns Namen und Wahlsprüche der krainischeu ,0£fizirer^, die gegen ' 
den Erbfeind ins Feld zoi:en, aufbewahrt.^ Es waren diess: der Feld- 
hauptmann Jakob von Lamberg: ,Gott geb glttckseligs Ende*; Hans 
Lenkovitsch: ,Was Gott schickt'; Balthasar von Lamberg znmSaven- 
stein: ,Wahrlich in rechter Treu*; Herbart von Auersperg: ,In manu 
Domini sors mea^; Jobst von GaUenberg, lieutenannt der Reiterei: 
,Soll*s sein, 8chickt*s sich' ; Wilhelm von Schnitzenbaum, Yiertelhaupt- 
mann (nendich des Contingents eines der Vieitel, in welche das Land 
zum Behufe der Yertheidigung getheilt war): ,A11*8 Gott befohlen*; 
Hans Call zu RudolCsegg, Reiterföhndrlch: ,Wie es Gott schickt'; 
Mert Qallt Yiertelhauptmann : /Alles vergessen 'und vergeben'; Andre 
von Wemeck, Wacbtmdster: ,Alle8 Gott befohlen' ; Abel von Hohen- 
wart, Yiertelhauptmann: ,Gott traut, wohl baut'; Georg Sigersdorf zu ' 
Grosswinklem: ,Herr, Dein WiUe geschehe'; Karl von Purgstall, Zahl- 
meister: ,Mit Glttck erhalten'; Christoph Wagen zu Wagensberg: ,Zu 
Gott mein Hoffiiung'; Jakob von GaUenberg: ,Ich schweig und ge- 
denk'; Adam Gall: ,In guter Hoffiiung' ; Gosmus Rauber : ,Nichtsohn' 
Ursach* ; Hans Scharf: ,Spero ac confido'; Georg Scbeyer zu der Ainöd: 
,lfit Gottes Hilf; Georg Barbo zu Wachsenstein: ,Ich befehl* es Gott'; 
Christoph Gussitsch: ,Natürlich bleibt erblich*; Felix Nicolitsch zu 
Wachsenstein: ,Ich hoff' zu Gott*; Stephan Semenitsch: ,Ich mein* 
mein Lieb*. 

Das Aufgebot kehrte am 28. November in die Heimat zurück, 
nachdem die Feindesgefalir durch das entschlosseni^ Auftreten der 
bedrohten Länder abgewendet worden war. Selbst Gürz, das wir selten 
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an der Gienzveitheidi^Hing betUeiligt sehen, hatte diesmal eine Com- 
paguie Kelter geschickt.^ 

War auch der aiiswärtif^e Feind von der Grenze verscheucht 
worden, so naht(^ dafür ein anderer unsichtbarer, mit den Ballen der 
Kautieute und den Fähnlein der Landsknechte wandernder: die Pest, 
wohl aus Ungarn und dem Orient eingeschleppt, wüthete 1553 in 
Istrien und auf dem Karst, 1554 in Krainburg.^ 

Wir haben gesehen, wie das treue Zusammenwirken aller fünf 
niederösterreichischen Lande in dem siebei^ährigen ungarischen Kriege 
gelockert worden war, während die allerdings zunächst und am meisten 
bedrohten Lande Steiermark, Kärnten und Krain immer noch fest zu- 
sammenhielten , ungeachtet die Last der Grenzvertheidigung für sie, 
insbesondere aber für das unter fast ununterbrochenen Raubzügen 
leidende Krain eine unerschwingliche geworden war. Krain hatte im 
Jahre 1554 auf zwei Landtagen erst 20,000 Gulden, dann 2000 Gul- 
den, ausser dem Angebot, zur Erhaltung der Grenze bewilligt Diese 
Bewilligung sowie jmie von Steiermark und Kärnten erschienen un- 
genügend zur Bestreitung der Grenzvertheidigung, welche sich für 
die windische Grenze (die Grenze Steiennarks g^en Ungarn) auf 
141,856 Gulden und ftt^ die kroatische und krainische auf 206,507 
Gulden belief.' Es wurd«i daher die drei Lande auf den 16. Juni 
zu dner Ausschussberathung nach Güll' entboten. Die krainisdhe 
Landschaft sandte als ihre Abgeordneten den Landesrerweser Jakob 
von Lamberg, die b^den kdnig^en Käthe und Verordneten Anton 
Freiherm Yon Thum und Hans Josef Fr^erm von Eck, den Verord- 
neten und Einnehmer Jobst von Gallenberg und Leonhard von Sigers» 
dorf zu Grosswinklem. Die Landschaften lehnten einstimmig die ihnen 
vom LandesfÖrsten aufgebürdete Verantwortlichkeit für die Grenzver- 
theidigung ab, für welche sie ohnehin alles geopfert Allein könnten 
sie einem so mächtigen Feinde nicht Widerstand leisten. Für die kroa^ . . 
tischen und windischen Ortflecken wollten sie jedoch für diesmal noch 
Sorge tragen, seien aber dazu nicht verpflichtet (denn ihre Erhaltung 
war Sache des Kaisers) und lehnen es für die Folge ab. Es sollen 
aber auch die kroatischen und windischen Herren zur Mitwirkung an 
der Grenzvertheidigung verhalten werden. Im Kriegsfalle werde Krain 
(sowie Kärnten) 1000 Mann, Steiermark 2Ü00 Mauu bereit halten. 
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Eine weitere Forderung des Königs im Betrage von GOOO Gulden 
wurde abgelehnt. Die Befestigung Agrams wurde als hochwiclitig zur 
Sprache gebracht.^ 

Das in Cilli begonnene Werk sollte ein Ausschusstag aller nie- 

, 'derösterreichischen Lande vollenden , welchen König Ferdinand im 
folgenden Jahre (1556) nach Wien berief und zu welchem Krain ausser 
den bereits auf dem Cillier Tage Genannten noch den Bürgermeister 
Yon Laibach, Michael Frankovitsch und den Stadtschreiber Primus 
Stnumik abordnete.^ Die Yorhandlüngen dieses Länderparlaments blie- 
ben wegen mangelhafter Vollmachten der Ausschüsse beschlusslos. 
Allerdings hatten dieselben auch religiöse Beschwerden zur Sprache 
gebracht, allein diese fanden seitens des Königs billige Rttcksicht, wie 
wir qiftter sehen werden, und nicht sie waren es daher, welche den 
Erfolg der Berathung vereitelten.* Dagegen wirkten allerdings die 
deutschen Zerwürfiusse lähmend auf die Beichshilfe zur Grenzverthei- 
digung. Im Jahre 1556 ersduenen Gesandte Steiermarks, Kärntens, 
Krains und der Grafechaft Görz auf dem Regensburger Reichstag, , 
um Hilfe gegen die Tttrken zu erflehen.' Krain hatte den Freiherm 

..Anton Yon Thum und zum Kreuz gesendet^ yfir finden nichts >on . 
einem Erfolge dieser Gesandtsdiaft, und die Zeitverhältnisse lassen 
einen solchen auch kaum annehmen. 

Während die Ansschtisse tagten, dauerten die Kämpfe in Ungarn 
mit wechselndem Kriegsglücke fort. Aus den Reihen der Krainer glänzt 
da ein Name hervor, dessen Träger dem krainischen Grenzland an 
der Kulpa entstammte. Hans Lenkovitseh, Oberst der stcirisclien und 
windischen (irenze, sammelte sich seine ersten Lorbeern vor Babocza. 
Vor diese Türkenfeste führte der Palatin Thomas Nadasdy die öster- 
reichischen und ungarischen Truppen. Lenkovitseh befehligte 300 Hu- 
saren, der krainische Edelmann Christoph von Sigersdorf 600 Fuss- 
gänger. An der Rinya stiessen die unter Ali Pascha zum Entsatz 
heranrückenden Türken mit den Oesterreichern zusammen , welche 
im schweren Kampfe Sieger blieben. Unter den Gefallenen wird Chri- 
stoph von Sigersdorf genannt ; Babocza war der Siegespreis. Es wurde 
nach dem Abzug der türkischen Besatzung in die Luft gesprengt.*' 
Darauf zogen die Sieger vor KoroÜma, das sie mit stürmender Hand 

' Mitth. 1867 S. 31 f. 
» Valv. X. m 
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nalinion, während eine Anzahl türkischer Schlosser ohne Kampf ver- 
lassen wurde. Im fol<^enden Jahre (1557) zog Ferliad, der Pascha von 
Bosnien, mit mehreren tausend Mann nach Kroatien und plünderte 
die Gegend zwischen Agram und Tvaniö. Hans Lenkovitsch sammelte 
1000 Reiter, darunter 300 Pferde der krainischen Ritterschaft, und 
wenige Fussgänger und erwartete den Anzug des Feindes bei S. He- 
lena. Hier überfiel er ihn unter dem Schlacht^escln t i : ,In Gottes 
Namen^ (,V temu ime bo^jc') und trieb ihn in wilde I*'lucht. Von 
4000 Tflrken sollen 2000 dem Christenschwert erlegen sein, ihre Rosse 
und aUes erbeutete Gut fiel dem Sieger zu. Wahrlich ein braves 
Reiterstttckleuii!^ 

Unter des tapfem Lenkovitsch* Ftthrung erwuchs dem Lande 
ein junger Held aus dnem der ältesten Geschlechter ' des Landes. 
Herhart von Auerq^erg. Im Alter von 18 Jahren trat er in die Reihen 
der wackeren Grenzrertheidiger, hieb sich tüchtig mit den Tfirken 
herum und war nach zwei Jahren (1548) Hauptmann Yon Zengg.* 
Hier war es, wo er 1557 auch einen kühnen Streich anslQhrte, indem 
er mit 340 Mann ausfiel und 4200 Türken in die Flucht schlug.* Da- 
• fttr ward er zum Lieutenant an der kroatischen Grenze, d. i. zum 
Stellvertreter des obersten Feldhauptmanns, befördert Als solcher 
fand er bald Gelegenheit, sich im Schutze der Heimat zu bewähren. 
Nachdem die Türken sclion im Jahre 1558 Gottschee und die Um- 
gegend von Reifniz verlieert, kam im Januar des Jahres 155;» Malkoc- 
IJeg mit 6000 Reitern bis nalie vor Möttling. Als sie hier Kunde 
von dem zu ihrem Empfange bereit stehenden Aufgebot erhielten, 
zogen sie durch die Wälder in die Gottschee und Reifniz ab. Am 
29. Januar waren sie in der (iegend von Reifniz. Dann rasten sie mit 
unwiderstehliclier Wuth , me ein aus seinen Ufern getretener Strom, 
über Oblak und Nadlischek auf den Karst mi<l verlieeiteii die Uni- 
Lj^ehiing von Zirkniz, Unz und Ivanje Selo. Eine Abtheiiuug überfiel 
die IM'arrkirclie S. Micliael ober Jakoboviz, wo sie entschlosseneu Wider- 
stand fanden und die eichene Pforte nicht zu erbrechen vermocliten. 
Am 31. Januar waren sie in der Poik. Als sie im Februar Oblak und 
Nadlischek heimsuchten, schlug sie ein Herr von Auersperg — es 
war wohl niemand anderer, als unser Herbart — in die Flucht, er- 
legte viele und jagte ihnen 600 Gefongene ab. Im September des- 
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selben Jahres wurden die eingefallenen Räuber abeniials yon den 
Herren von Auersperg mit blutigen Köpfen lieimgesclückt^ Im fol- 
genden Jahre (1560) pflog Herr Herbart blutige Abrechnung, indem 
er mit etlichen hundert Mann über die Grenze ging, viele Dürfer 
niederbrannte und 20,000 Schafe wegtrieb. Und als ihm die türki- 
schen Befehlshaber Deli Mehemed und Hassan Aga nachsetzten, er- 
legte er sie mit vielen ihrer Genossen und brachte viele Bosse und 
gute Beute heim. Durch diesen Erfolg ermuthigt, machte Veit von 
Halleck, ObersÜientenant an der windischen Grenze, mit 700 Pferden 
und 500 Sditttzen, darunter 100 schwere Reiter unter einem Herrn 
von Scheper und 200 Schützen aus Kraut, einen Strei&ug in die 
Grenze und nahm blutige Kepressalien.' So dauerte der blutige Grenz- 
krieg fort bis zum Tode Ferdinands!. Im Jahre 1561 ttberfallenlSOO 
Türken Kostel an der Kulpa (8. Mai), und es erging der Ruf zum 
Aufgebot. Am Lichtmesstag 1564 waren die Räuber 'in Adelsberg und 
zogen von da auf Reifhiz, wo sie nach gewohnter Art mit Mord und 
Brand wütheten.^ Im Gefolge der Kriegsheere zog der Würgengel der 
Pest iil)er das unglückliche Land, 1557 entvölkerte sie Krainburg, 
1563 und 1564 die Hauptstadt Laibach, so dass viele Kinwohner fort- 
zogen und sich auf den nahe gelegenen Bergen ansiedelten.'^ 

Im Jahre 1558 übergaben die Lande die Verwaltung des Grenz- 
kriegswesens ihrem Landesfürsten, dem nunmehrigen Kaiser Fer- 
dinand L, als obersten Kriegsherrn.^ Natürlich hörten damit ihre Lei- 
stungen nicht auf, ja sie steigerten sicli von Jahr zu Jahr angesichts 
der immer wachsenden Gefahr. Im Jahre 1558 bewilli<(te der krai- 
nische Landtag zur Unterhaltung des Kriegswesens im i>ande, dann 
an der kroatischen Grenze, auf vier Jahre jedes Jahr G0,000 (iulden, 
zur Unterhaltung der gerüsteten Pferde den sechsten Pfennig und 
zur Aufstellung von 600 Bogenschützen statt des dreissigsten Mannes 
von jeder Hube 24 Kreuzer, von einer halben Hube 12 Kreuzer und 
von einer Ho&tatt 6 Kreuzer. Aber auch den Kaiser traf die Grenz- 
vertheidigung schwer; im Jahre 1564 belief sich sein Beitrag zu der- 
selben auf monatliche 45,547 Gulden.^ 
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Am 25. Juli 1504 starb Kaiser Ferdinand I. VoE seinem Bruder 
Karl hatte er 1556 die deutsche Kaiserkrone überkommen, welche nun 
durch dritthalbhundert Jahre, mit einer einzigen Unterbrechung, bei lier * 
deutschen Linie des Hauses Habsburg blieb. Die Kronen von Ungarn 
und Böhmen sah Ferdinand noch mit der römischen vereinigt auf 
dem Haupte seines Erstgebomen, Maximilian. Als dieser zum unga- 
rischen König gekrönt wurde, «rschienön in dem lenzenden Gefolge 
desselben auch sieben krainische Edelleute mit 34 Pferden.^ Unter 
den Leiden der türkischen Invasion und dem Kampf zwischen altem 
und neuem Glauben hat sich doch stets die Müde und Gerechtigkeit 
Ferdinands, aber auch die Treue und Ergebenheit seiner Völker be- 
währt Mehr als emen Beleg dafür haben uns die Verhandlungen der 
Ausschusstage geliefert, welche, durch Ferdinand ins Leben gerufen 
und in aller Weise, freilich unter manchem Widerstand von Seite der 
privilegitten Stftnde, gefördert, mitten in einer Zeit förderaUstischer 
Zerfahrenheit den Reichsgedanken veikörperten, die Völker einander 
nSherten und durch Concentrirung der Kräfte Europa vor der drohen- 
den Ueberflutung asiatischer Barbarei bewahrten.* 



1 yalT.X840,8il. 

* Pn>£Bidennaiiii (OeMibiohte der ögteReichiselittn OcaammlstMlaidee, I. Abfh., 

Innsbr. 1867) hat das Strebon Ferdinands naohgewiesen» am den dmeb ihnbehamdi- 

tfiii Ländorn (Iiinerüstorreich , Tirol, Vordorösterreich, Eisaas, Görz, Friaul, Triest, 
Ijöiiiiien, Uiif^'ani. Kroatien uiul fSlavonien) oin Ganzos zu Rchaffpii und riicksicht- 
lich der gemoinschaftlichon Angele^^'fuhoiU'n sie centrali.stiscli zu rogi<^ren. Interessen- 
gemeinschaft bostimmto die Böhmen, Kroaten und Ungiirn zur Unterwerfung, rück- 
ndiflieh Anerkranung der Ton Ferdinand geltend gemachten Hetrseherrechte. 
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Aiifänge der Reformation. 



1. Vorbereitende Zustände. 

Wenn auch weit entfernt vom Mittelpunkte der grossen refor- 
matorischen Bewegung des 16: Jahrhunderts, hat Krain doch fHOizeitig 
ihre Schwingungen gefühlt. Waren es doch auch hier im grossen und 

ganzen dieselben Erscheinungen wie in Deutschland, welche den 
Boden lür die Saat der neuen Lehren vorbereiteten. Unser Vater- 
land gehörte damals noch zu seinem grössten Theile der alten Mutter- 
kirche Aquileja an , deren Patriarchensitz durch wechselnde Schick- 
sale nach Udine Liljertragen worden war. Dort heri*schten, wie im alten 
Mutterlande der Kultur überhaupt, die schlimmsten Hebel der Kirche: 
Inditferentismus und weltliche Ueppigkeit. Selbstsücliti^^e Miethlinge 
statt aufopfernder Hirten setzte der Patriarch über die ihm anver- 
traute Herde, und so wucherten denn auch unter solchem Regiment 
alle Laster einer zügellosen Zeit: Habsucht, Schwelgerei, Gewalt- 
thätigkeit.' 

Wie sich die Zustände des Klerus zu Ende der Regierung 
Maximilians L gestaltet hatten, davon haben uns die Innsbrucker Ver- 
handlungen (1518) ein anschauliches Bild entrollt. AeusserUch beraubte 
sich der Priester aller Achtung und alles Einflusses auf die Gemeinde 
durch seine zügellosen Sitten, innerlich fehlte ihm das Wissen und die 
Kraft der ans demselben geschöpften Ueberzeugung, welche die Ver- 
kUndiger der Beformation unwiderstehlich machten. Dazu gesellten sich 
die Ungunst der Zeit, die unglückliche Lage des Landes, dessen Gren- 
zen der Eroberungssturm der Osmanen mit fast ununterbrochenem 
Waffenlärm erfüllte. Dieser verschlang alle geistigen und materiellen 
Krüffce in dem einzigen Ziel: Wache zu stehen zum Schutze des hei- 
matlichen Herdes und der bedrohten Civilisation des Abendlandes. 
Keine Spur einer niederen oder höheren Schule un Lande, abgesehen 
von wenigen Kloster- oder Dorfechulen, keine Spur einer Obsorge für 



^ B«lege in den erzblBchöflichen Protokollen yon Udine. Uebor die Zustände 
Boms 8. janiis, der Papst und du Conoil, Leipzig 1809, S. 873—898; Uber jene der 
NachbarUUider: Bobitsch, Geech. des Protestanti«mQB in der Steieinuark, 1859, S. 4; 
Muchar, Gescliichte der Steiermark VIIL 880—331, 451, 464; Hennann, Gesohiohte 
Kärntens IL 158 f. 
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die Entwicklung; des bej^abteii Volkes, Nur Einzelne. Sölnie begrün- . 
stigter Stände, holen sicli die Grundlafcen höherer Bildung auf den 
benachbarten italienischen oder deutschen Universitäten. Was die Lai- 
bailier Diöcese betrifft, so waren ihre Oberhirten nicht selten diircli . 
Herkunft und Bildungsgang ihrem eigentlichen Berufe entfremdet, 
Bischof Räuber wenigstens war, wie wir gesehen haben, mehr Krieger 
und Diplomat, als, wie er seiner Würde zufolge hätte sein sollen, ,Auf- 
seher' und Leiter der ihm anvertrauten Gemeinde. Wir finden kaum 
eine Spur regelnder oder l)essernder Einwirkung von einer oder der 
andern Seite. So war denn alles hier reif, die Eiiuh iicke in sich auf- 
zunehmen, welche mit der unwiderstehlichen Gewalt geistigen Lebens- 
drauges alle Ländergrenzen überfluteten. 

Nie hätte jedoch die Kefonnation ihren Gang durch Europa 
und speciell durch Oesterreich mit solch siegreicher Schnelligkeit zu- 
rücklegen können, wäre ihr nicht der mächtigste Hebel des Wortes zur 
Seite gestanden : die Buchdinickerpresse. Und so ist denn auch das erste 
£dict, das König Ferdinand L, ehe nocli das erste Jahr seiner Allein- 
r^erung verflossen war, am 12. März 1523 in Religionssachen erliess, 
gegen die Verbreitung der Schriften Luthers und seiner Anhänger in 
den niederösten eicliischen Landen, also auch in Krain gerichtet.^ Iiier 
war es wohl der lebhafte Handel, der die \ fibreitung des gedi'uck- 
ten Wortes förderte, wie er später zum Vertriebe der ersten selbst- 
ständigen Geistesproducte Kraius thätig war. Doch, während schon 
in Wien die Scheiterhaufen der Inquisition fiOr hartnäckige Ketzer 
lodern, finden wir nichts von gewaltsamer Unterdrückung in dem un- 
beachteten stiUen Winkel unserer Heimat Die neue Lehre hat bald 
ihre Anhänger in der einheimischen Priesterschafb selbst gefunden, 
welche sie von der Kanzel verkündet. Die höheren Stände verhalten 
sich noch ^eichgiltig, so dass Bischof Rauber, wie die krainische 
Landschaft 1525 ihre Gesandten nach Augsburg auf den Beichstag 
sendet, sich ihrer bedienen kann, um seiner Beschwerde Über die 
Prediger Ausdruck zu geben. ,£s ist leider in dem Land grosser Irr- 
sal, welcher am meisten durch die Prediger entstanden, aus Ursach, 
dass sie widerwärtig Sachen auf der Kanzel und sonst anzeigen, die 
mehr zu Zerrüttung des Glaubens, zu Unfried und Aufruhr, als zu 
Einigkeit dienen.* Ofifenbar deutet hier der Bischof auf den Bauern- 
au&tand dieses Jahres hin, unter dessen Forderangen wir auch der 

' Ab^'i'.lnu kt lit'i Kaupaeh, Kvaiigcüschoe Oesterreich, Hajub. 1732—44, iL 23, 
aus ileui Codex austriacus. 
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Abschaffung der Ablasstaxen und neuen Zehente und der freien Wahl 
der Pfarrer durch die Gemeinden begegnen» Als der Landesverweser 
Josef von Lamberg dem Bischof die für die Gesandten entworfene 
Instruction zur Durchsicht ttbersendete, schrieb ihm dieser: ,Hieneben 
möcht auch die fttrstliche DürcUaucht ersucht werden, der lutherüschen 
Sachen halben gnädige Fürsehung der Billigkeit n^ch zu thun, damit 
nicht tS^ch mehr Irrsal der Obrigkeit, wie bisher beschehen. Und 
sofern der Erzpriester morgen bei Euch sein wird, so sagt ihm, dass 
unser Rath ist, dass man ihn bei Ihrer fürstlichen Dnrchlaucbt als 
einen lutherischen Ketzer anzeige. Und er alles das leugt, so er nur 
reden kann. Das schreiben wir jetzo darumben, dass uns gestern 
angezeifjt ist, wie seine (des Erzpriesters) Priester und Kaplan', so 
jetzo iieulifh auf S. Lukastag zu S. Lukas neben viel frunimen Prie- 
stern Mess gelesen haben , lutherische Mess und nicht, wie die chri- 
stenlich Kirchen solchs gesetzt, gelesen und Canones ausgelassen, 
solches sie von ihm gelernt.'^ Also war es schon acht Jahre nach 
Luthers Auftreten ein Wiirdenträgei" der Erzdiöcese Acjuileja, der die 
Messe nach protestantischer Anschauung reforniirte und auch seinen 
untergeoixlneten Klerus dazu anhielt. Der Bischof hatte keine Macht, 
diesem Beginnen zu steuern, da der Reformator nicht sein Diöcesan 
war, und vom Patriarchen war keine Abhilfe zu erwarten, denn er 
kümmerte sich nicht um seine Diöcese, deren Leitung er vollständig 
Erzpriestern überliess. So musste denn das LTebel bald auch die 
Grenzen der Diöcese von Aquileja überschreiten und in das bischöf- 
liche Gebiet eindringen, und wir finden auch bereits im Jahre 1527 in 
Laibäch einen Ki'eis protestantisch gesinnter Männer um den späteren 
Landschrannenschreiber * Mathias Klombner sich scharen. * Alle ge- 
hörten dem Bttrgerthum an, denn der Adel mochte durch die frische 
Erinnerung an das religiös-communistische Programm des Bauernauf- 
stands von dem offenen Bekenntniss der neuen Lehre noch abgehalten 
werden. Indessen hatte diese in den österreichischen Ländern bereits 



* Landsch. Aich. Fase. 207. Instraction für Augsburg uud Schreibeu des 
Btochoft vom 97. Oktober. 

« Landsch. Prot 1. Fol. 13. 

' Eixe, Superintendenten der evangcllschon Kirche in Krain, Wien 1883^ 8. 1. 
Bischof Chrün sagt in seiiiom in der Laibacher Seminarsbibliothek anfbowahrten 
Manuscript (Mitth. 1864 8 2): ,Primi haeresis I,uthoranae in Carniolia autores ex 
InnrÄH erant : Mathias Klobaer, K. E. Landschaft Landschreiber, Mathias Zweckl, 
Andreas Farruät; primi seductores laici: Loonardus Budina, Cristoph. Prunner, Adam 
Bochoritach, Bart. Picns.* Wie man tioh^ allM B&igwnameii. 
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solrlic \'('iluvitimg gewonnen, dass die Kin-lie sidi genötliigt sali, den 
weltlirhcii Ann gegen die Anliänger liUthers zu Hilfe zu rufen. Am 
20. August ir»27 erliess Ferdinand von Ofen aus sein (ieiieiahnandat 
wider die Lutheraner. Mit Bezug auf die gegen Luther ausg(\-^pro('hene 
Reichsacht und das \'er])(>t seiner Bih lier werden in diesem Mandat 
die ausgestreuten Ii rleliren ausführlich erörtert und die Strafen gegen 
dieselhen festgesetzt : Feuertod gegen Antastung oder Verachtung der 
(Jottheit oder Menschheit Christi, dessen (ie])urt, Leiden, Auferstehung, 
Himmelfahrt, in Rede, l'redigt oder Schrift; Gefängniss für Unterlas- 
sung der Beichte; (lefängniss hei Wasser und Brod für Uebertretung 
des Kirclicngehots der Fasten. Das Bücherverbot wird erneuert, lan- 
desfUrstliche Beamte, die das Mandat nicht ausführen, mit Amtsent- 
setzung, Städte mit Entziehung ihrer Privilegien bedroht, den Anzeigern 
Belohnung zugesichert,* kurz, die ganze Macht des Staates gegen 
einen unsichtbaren Feind aufgeboten, der in jedem Hauch des von 
Deutschland her wehenden Geistes der Wissenschaft lebte und webte. 
Das Ofener Mandat wurde auch dem Krainer Landeshauptmann Veit 
von Thum und dem Landesverweser Jdrg von Gall in 160 gedrück- 
ten EzempUiren überschiekt, deren Verbreitung im ganzen Lande 
befohlen wurde,' ein Beweis für die allgemeine Verbreitung der ver- . 
pönten Lehren. Die nächste praktische Folge dieser war die Verweige- 
rung des geistlichen Zehenten und der von den Priestern verlangten 
Opfer, gegen welche ,lutherischen Änmassungen* der Patriarch von 
Aquileja einen Schutzbrief König Ferdinands erlangte, welcher Geld- 
und Leibesstrafen gegen die Verweigerer der geistlichen Abgaben und 
di€ Verbreitung unkatholischer Lehre androhte (15. Nov. 1528).^ 

Wie der Staat der Kirche seinen Arm geliehen hatte, um gegen 
die Verächter ihrer Gebote einzuschreiten, so ergriff er, eben nicht 
zum Vortheile der geistlichen Autorität, die Initiative, um die ver- 
rotteten Zustände der Hierarchie zu untersuchen und zu bessern. Ein 
Edict vom 24. März 1528 ordnete eine allgemeine Vintation in den 
österreichischen Erblanden an. Mitglieder der diesMigen C!ommis8ion 
von weltlicher Seite waren: Christoph, Bischof von Laibach, Christoph 
von Zinzendorf, Wolfgang Matseber. Geistliche Commissarien waren 
denselben zugeordnet* Doch wir hören und sehen nichts von dem 
Erfolge dieser wohlgemeinten Massregel, ebenso wenig als von jenem 



' Eaui.ach 11. Boil. Ö. 60. . 
« Valv. VII. 431. 

> Lnb. Domkap.-Arch.. Mitth. 1864 S. 1. 
« Baupach IL, 47. Beil.» 8. 70 Nr. VII. 



Digitized by Google 



I 



des am 20. Juli d. «f. ^angenen Mandats wegen Bestrafung der Ketzer 
als Verbfecher * und des am 24. Juli erneuerten Verbots ,sectisclier* 
Bücher' und des Druckes sowie Verkaufs derselben. Nach diesem 
letzteren sollten Druckereien nur in Landeshauptstädten errichtet, 
kein Buch ohne Bewilligung der niederösterreichischen Statthalter 
und Regenten oder des betreffenden Landeshauptmanns gedruckt 
werden. Deujcnigcn, welche sedgtoshe Bficher drucken oder feil- 
haben würden, ward angedeutet, dass, sobald sie in den Erblanden 
betreten würden, sie als ,Hauptvci'führer und Vergifter aller Länder* 
ohne alle Gnade stracks am Leben mit dem Wasser gestraft (d. i. 
ertränkt), ihre verbotenen Waren aber verbrannt weiden sollten.^^ 
<Am_ljö^. November 1521). ward dieses Verbot in Kraiii erneuert.^ Wie 
wenig jinloch d'iQS Aiit^^ebot von Wasser und Feuer ??egen Gutonberfj:s 
schwarze Bataillone t'ruclitete . ersehen wir aus einem, 14. Oktober 
1530, an den L;uidoshaui)tniann Hans Kazianer gerichttti^n Mandate 
gegen die Verbreitung der neu gedruckten lutherischen und sectischen 
Schriften und Büch(M-. Diese Bücher, hiess es darin, seien nicht blos 
nicht zu lesen, sondern zu vertilgen, was schon öfters befohlen wor- 
den, aber nicht beobachtet werde. Vielmehr sähen die Obrigkeiten 
der Verbreitung dieser Schriften zu, die den gemeinen Mann in Irrthuni 
führen müssten; der Landeshauptmann solle daher in den Städten, 
Märkten, Gebieten, durch Mandate und Befehle, wie auf anderm 
Wege darob sein, dass solche Bücher nicht gelesen und verkauft 
werden, und die Verkäufer bestrafen.'* Blieben auch alle diese Be- 
pressivmassregeln wirkungslos, so durften die Anhänger der neuen 
Lehren es doch noch nicht wagen, mit ihrer ^ Propaganda öffentüch 
aufeutreten, blieb ja doch auch ihre heimliche Wirksamkeit nicht 
unge stört, w ie ein Befehl des Landesliauptmanns Kazianer vom 17ten' • 
jfiiii ]fi5m hAiyAinf^ einige der lutherischen Secte Angehörige, ,welche " 
nebeir andern ketzerischen Artikeln wider das hochwürdige Sacrament 
unseres Seligmachers und wider die hochgelobte Königin Jungfrau 
Maria in Winkeln heimlii^ predigen^ gefänglich einzuziehen.^ Kazianer 
handelte dabei als ergebener Diener des' Landesfürsten, eine' andere 



' Raupach 11.49. 
( ' Kaupach 11.49. 

f Elze, Artikel ,Triiber' in Herzogs Bealencyklopädie für Theologie und 

Kirche, Sappl. III. :m. 

* Uadics, Uurbart, 108, nach dem landsch. Aich. 
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Halfiing beobachteten dagej^en die Stände, als Vertreter des Landes 
und Inhaber gerichtlicher und administrativer Autonomie, Sie hatten 
sich noch nicht offen erklärt, aus Gründen, die bereits angedeutet 
wurden; welche Partei sie aber eventuell zu ergreifen gesonnen wären, 
zeigten sie unumwunden in ihrem Verhalten den päpstlichen Samm- 
lern gegenüber. Sie beschlossen, denselben zu gebieten, das Land zu 
verlassen, und selbst in dem Falle, dass sie einen königlichen Befehl 
vorweisen sollton, ihnen das Sammeln doch nicht zu gestatten, bis 
man an den König Ferdinand darüber berichtet hätte. ^ 

* 

2. Truliers erstes Auftreten. Reichstag in Augsburg. Kämpfe in der alten 
Zirche. Der Täg von Hagenau und das Seligionsgespräch von Worms. 

(1080-lMO.) 

Aus dem Stande,- der denVef&U der Belig^on verschuldet, sollte 
der Mann hervorgehen, dem es beschieden war, nicht allein der evan- 
gelischen Lehre, allen Anschlfigen der Gewalt zum Trotze, den Weg 
zu dem Herzen des Volkes zu bahnen, sondern auch dessen seit den 
Zeiten Cyrills und Kethods vcamachlässigteB und missachtetes Idiom 
im Dienste des religiösen Bedürfiiisses zum Range einer Schrift^rache 
zu erheben. 

Primus Trüber, geboren 1508 wahrscheinlich am 8. Juni* zu 
Raschiza,* nahe dem Stfunmschlosse der Auersperge, als Unterthan 
und Krbhold dieses altbertthmten Geschlechtes,* besudite die Schulen 
in Fiume (1521), Salzburg und Wien, war arm wie Luther und musste 
wie dieser sich sein Brod viel&ch nach der Sitte der Zdt duieh Ab- 



* Landtagq»rotokoIIc I. Fol. 8. 

* Else, Superintandeiiten, und dessen dtirter Artikel in Henogs Beal-En- 

cyUopädie. 

' Gogenwärtig das bevölk-ortsto Dorf der Ortagemeinde Aueciqitlg mit 207 £.; 
Orterepe rtorium dos Herzogthums Krain, S. 14. 

* Nach einer von Hitzinger in den Mitth. 1865, S. 2, angeführten Aeuseorung 
des BisidLofc €9ir5n in seinen Nbtaten wäre TmberB Vater, Hieronymus Bartolo- 
mios, Öffenttichor Notar gewesen und im Banemaiifriihr (des Jahres 1515?) von den 
Aufttiindisoiien an euun Baum gehängt worden. Die Stelle lautet : ,Postea (Truberus) 
publice confessus ost per conciones, patrem ejus (Hieronyniu : Bärtolomaeus, 
notarins publicus) a robellibus riisticorum in tumultu suspnnsnm ab arbore.* Tniber 
selbst aber l)ezeiigt in der Vorrode zur slovcnischen Ueborsetzung des Neuen Testa- 
ments (Tübingen 1577), er sei ein Kind und Erbhold Kralns, er sei ,auf der Bast- 
xhita% ,dem Kreiherm von Auersperg gehörig^ geboren. Sdmnrrer, Slavischer Bfichesr- 
druok in Wttrtsmbeig, Tübingen 1799, 8. 119 — 121. 
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singen p;pisMicher Lieder von Hüus zu Haus erbetteln. Seine Arniuth 
verwehrte ihm den Besuch einer Universität, daher er auch nii-ht in 
der Lage war, sich die Kennt niss des (iriechischen und Hebräischen 
zu erwerben. Dagegen war er in Fiunie mit dem Tllyrisclien und Ita- 
lienischen bekannt geworden, von welchen Sprachen besonders die 
erstcre ihm später zustatten kommen sollte. Als er (1527) in seine 
Heimat zurückkehrte, fand er an dem Bischof von Triest, Peter Bo- 
nomo, einen Gönner, der ihn «als ,Discantisten' in seine Cantorei auf- 
nahm und seine geistliche Ausbildung vollenden lialf. Sein Kinliuss 
verschatfte ihm (1530) die Kaplanei S. Maximiüan iu Cilli und später 
die Pfarre zu Lack bei Ilatschach an der Save und zu Tütfer. Hier 
war es, wo der junge feurige Mann, der wohl schon aus der Fremde 
den Samen der neuen Ideen mitgebracht, Gelegenheit fand, in eifrigem 
Predigen gegen kirchliche Missbräuche seinen Beruf als Verkündiger 
des Evangeliums zu bewähren. £& ,galt den Visionen einiger eksta- 
tischer Weiber entgegenzutreten, welche Heiligenerscheinungen vor- 
gaben und verlangten, den Zorn des Himmels durch Kirchenbau 2U 
beschwichtigen. Dagegen wies Trüber das Volk zur rechten Busse 
und ErkenntnisB Christi nach den Worten der Schrift an, ohne dass 
er sich jedoch im ttbrigen noch von der Kirche getrennt hätte. Der 
Ruf. seiner Predigten mag ihn im folgenden Jahre (1531) an den Dom 
in Laibach geführt haben, allein hier verwickelte ihn sein Feuereifer 
m den ersten Gonflict mit seinen geistüdien Obern. Er vertheidigte 
hier von der Kanzel nicht allein den wichtigsten protestantischen 
Lehrsatz von der Rechtfertigung durch den Glauben, sondern pre- 
digte noch dazu gegen den G51ibat der Geistlichen und die Austhei- 
lung des Abendmahls • unter Einer Gestalt, für zwei der populärsten 
Forderungen jener Zeit, welche wir noch eine wichtige Rolle werden 
spielen sehen. Auf das Wagniss Trubers folgte alsbald das Predigt^ 
verbot des Bischofs Rauber, allein der Stadtmagistrat öffnete ihm 
das unter dessen Patronat stehende Kirchlein der heil. Elisabeth im 
Bürgerspitale Laibacbs, wo er seine Predigten unter steigender Theil- 
nähme des Adels und der Bürgerschaft ungestürt fortsetzte. Seit 
1536 hatte sich ihm der Domherr Paulus Wiener, ein angesehener 
Mann, ständischer Verordneter und als solcher oft mit Iklissionen an 
den Hof bötraut, angeschlossen und Trubers Lehre rasch entschlossen 
zur That gemacht, indem er sich verehlichte.' Auch der Domherr 
David Hasiber und der Kaplan der Spitalskirche Andreas Latomus 
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trati'ii /MV iif'iHMi L^liro über.* Im Jahre l'tU) erwirkte jedoch der 
Landeshauptmann Niklas Jurkschitz einen könijiliihen Erhiss, infolge 
dessen sidi Trul)er auf srine I'farre in I.aek zurürkziehen nmsste. 
Nichts kann besser die Machtlosijikrii der kathohschen Ilierarcliie gegen- 
über den neuen < ihiubensideen illustriren. als ein Decennium ungestör- 
ter protestantischer Propaganda in der Hauptstadt des Landes unter 
den Augen des geistlichen Uberhirten und der mit aüleu Mitteln der 
Inquisition reichlich ausgestatteten weltlichen Macht. 

Während Trüber der neuen Lehre das (lewicht seines Wortes 
lieh, verhielten sich die herrschenden Stände des Landes, Adel und 
Ritterschaft, keineswegs unthätii;. Auf dem Beichstage zu Augsburg, 
wo die protestirenden Stände Deutschlands (25. Juni 1530) dem Kaiser 
infolge seiner AuÜ'orderung eine Denkschrift über^ die Unterscbei- 
dungslehren des alten und des neuen Glaubens, das später sogenannte 
Augsburg'sche Bekenntniss (confesm Augustana) überreicht hatten, 
waren,. wie wir gesehen haben, auch die Abgeordneten Kraius an- 
wesend: der Bischof von Laibach, Georg von Anersperg und Sigmund 
von Weicbselbeig. Ueber ihren Anschluss, selbstverständlieh mit Aus- 
nahme des Bischöfe, an das neue Bekenntniss Üegt vm zwar kein 
Document vor, aber in späteren Actenstfidcen haben die Kndner Stiüide 
sich oft darauf berufen, dass auch sie auf dem denkwürdigen Tage 
von Augsburg ihr protestantisches Glaubensbekenntniss niedergelegt 
hätten. 

Von nun an sehen wir die Stände übrigens ununterbrochen 
ihre Sympathie und ihren Zusammenhang mit der grossen religiösen 
Bewegung DeutscUands festhalten und in ihren Beschwerden über 
kirchliche Misstände immer deutlicher das Verhtngen nach Gewissens- 
freiheit hervortreten. Auf dem Tage von Linz (5. Februar 1530, daher 
noch vor dem Erscheinen in Augsburg) bitten die Ausschüsse den 
König, bei Kaiser, Papst und den Ständen des Reichs auf Beilegung 
der ,Spaltung der deutschen Nation im christlichen Glanben' hinzn- 
wirken, da dieselbe der Erlangung eines glücklichen Erfolges in der 
Vertheidigung gegen die Türken eher hinderlich als förderlich sein 
dürfte.* Auf den Tagen von Innsbruck (1532), Wien (1536/37 und 
1539) und Linz (1538), wiederholen sich die Klagen über die Pre- 
dij^er, deren ,Missvei*stand' und , Unschicklichkeit' sowie deren ,offen- 
bare Laster', über den Maugel au Predigern überhaupt, wodurch das 
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Volk aller roligiöseii Anleitung entbehre. Auf dem Wiener Aus- 
schusstage, Dezember 15;>r) bis Jaouar 1537, kommt es bereits zu 
einer erregteren Verhandlung.* Die Ausschüsse klagen über die Reli- 
giousspaltUDg, den daraus hervorgehenden Mangel an Priestern und 
die Verwilderung des Volkes. Wenn ein Prediger dem gemeinen Mann 
das Wort Gottes christlich in verständlicher Weise predigen wolle, 
werde es ihm, der ,Regensburger Ordnung' zuwider, nicht gestattet 
Die Stände- spielten hier offenbar auf die Massregeln gegen prote- 
stantische Prediger an. In diesem Punkte hatten sie jedoch kein Recht, 
sich auf die Regenshurger Beschlüsse zu berufen. Auf dem sogenann- 
ten BegensbuTger Ck>nTent (Ende Juni 1524), an welchem Oesterreich, 
Baiem und die geistlichen Staaten Sttddeutschlands sich betheiligten, 
waren nemlich allerdings Reformen und Zuges^Uidnisse auf kirchlichem 
Gebiete beschlossen worden, welche die ärgsten Uebelstände des bis- 
herigen Kirchenwesens betrafen und festsetzten, dass die Besetzung 
-der geistlichen Stellen mehr nach persönlicher Würdigkeit erfolgen, 
eine Menge kirchlither Erpressungen wegfallen, der Ablasskram auf- 
hören, finanzielle Uebergriffe beschränkt werden sollten. Allein zu 
weiteren Einräumungen an die neue Lehre wollte man sich unter ' 
keiner Bedingung verstehen und alles abwehren, was einer Begün- 
stigung derselben auch nur ähnlich sähe.- König Ferdinand erwiderte 
daher auch den Ständen, dass er l)isher in der Religion nichts ange- 
ordnet habe, als dass Gott ,um Verleihung seiner Gnade und Milde- 
rung seines Zorns' angerufen und jedermann zur Busse und Besserung 
und Befolgung der Gebote Gottes nach dem nlthergehnichten christ- 
lichen Glauhcn, d. i. nach katholischen (Grundsätzen angewiesen werde. 
Diesfalls sei auch ein Generale ergangen und die Weisuntr gegeben 
worden, dass sich nach der Regensburger Reformation benommen 
werde. Wenn mm dem entgegen gehandelt werde und die Geistlich- 
keit nicht geschickte und taugliche Prediger angestellt habe, so wäre 
dies Ihrer Majestät nicht lieb, der König trage auch keine Schuld 
daran. Ihre königliche Majestät wolle an alle Ordinarien schreiben 
und Befehle ergehen lassen, auch eine aligemeine Visitation anordnen 
und dort, wo es nicht nach der Regensburger Ordnung gehalten werde, 
selbst das Nöthige verfügen. Aber daneben wolle Ihre Majestät den 
Ausschüssen nicht verhehlen, dass Ihre Majestät mehrmalen grttnd- 
liehen Bericht empfangen, dass in Ihren lÄnden an etlichen Orten 
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nicht (iU( tn di r Ih tjt nHlmrger, soivdern alhr christlichen Ordnung ent- 
ffptpn pthatidrlf irrrdc. Ilirt» Majpstiit bepehron dahor von den Aus- 
schüssen, (iass si*' (lioss ihrni Landschaften anzeigen und diese ver- 
fügen, das« von j«Mlonnann, wie llire Majestät selbst wüusclie, der 
Regensburger Uelonnation nachgelebt werde. Die Ausschüsse dankten 
für diese Versprechungen und Versicherungen des Konijrs und baten 
um Heschleuniming der Visitation, ,daniit niemand unschuldig verdacht 
oder wider die Billigkeit beschwert werde'. Darauf erwiderte der J 
König, seine früheren Versicherungen wiederholend, dass die von ihm 1 
erwähnte ,Hand]ung wider die christliehe Religion*, von welcher die 
Ausschüsse nichts wissen wollten, landkundig (landinärig) sei, er wolle 
aber nicht zweifeln, dass die Landschaften künftig ,auf solch böse 
Handlung mehreres Aufeeben haben* und dieselbe abstellen werdea. 
Da es aber gegenwärtig um Wichtigeres sich handle und die Dinge 
keinen Auftchub leiden, schloss der König — auf den Zweck des Aus- 
schusstages, Vertheidigung gegen die Türken, anspielend, — so wolle 
er ,die8en Artikel (wegen der Religion) in Ruh gestellt haben iind 
für diesmal nicht weiter davon handeln*. Doch war dandt die Ver- 
• handlung noch nicht geschlossen. In der vom 12. Januar 1537 datirten 
fBeschlusschrift der fünf niederösterreichtschen Lande und der Graf- 
schaft Görz* kamen dieselben auf die Religionssachen zurück. Sie 
erklärten: ,Inbetreff der Religion halten es 'die Ausschüsse zwar für 
nöthig, ihrer und ihrer Mitverwandten ,fernere Entschuldigung zu 
thnnS hätten aber bedacht, dass diess am fiiglichsten mündlich durch 
ihre Verordneten hei Ihrer königlichen Majestät geschehen könnte", j 
worauf der König (18. Januar 1537) erwiderte: ,Üer Religion halben, ' 
derhalben sich die Ausschüsse durch ihre Verordneten mündlich Eiit- ' 
schiildigung zu thun vernehmen lassen, hätten ihnen Ihre Majestät 
auf ihr erstes Anzeij^^en so weit den Artikel berührt, auch hernach 
dermassen gnädigste Antwort gegebcni, daran billig die Ausschüsse 
zufrieden und derhalben ziii- Ruhe sein sollten, wie sich Ihre könig- 
liche Majestät noch also gnädiglich versehe/ ' j 

Dass durch die von König Ferdinand in Aussicht gestellten 
Verfügungen die kircldichen Uebelstände nicht behoben wurden, zeigen ^ 
schon die Verhandlungen des auf den Wiener gefolgten Linzer Aus- 
schusstags im August 1538.^ Schon in der Instruction der KraiDer 
Gesandten wurden dieselben angewiesen. ,Thre Majestät zu bitten, 
schreien und anzurufen', dass Ihre Mi^estät ,den Landen und ihren 
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getreuen Unteithauen zur Ruhe die bösen Missbräucbe gnädigst ab- 
stellen'. In ihrer Antwort auf den königlichen Vortrag (4. August) 
führten die Ausschüsse an, dass in allen Erblanden an verständigen 
Predicanten merklicher Abgang und Mangel, auch an manchen Pfarr- 
kirchen gar kein Seelsorger mehr vorhanden sei, und baten um Abhilfe. 
Der König erwiderte darauf, der Mangel an Priestern komme nicht * 
zum geringsten Theile von der Entziehung pfarrlicher Einkünfte und 
gestifteter Güter, wodurch die Erhaltung der Geistlichen unmöglich 
werde, und von anderweitiger schmählicher Behandlung der letzteren 
her. Es solle übrigens zur Erhebung der Ursachen des aQgebUchen 
Priestermangels eme Visitation abgehalten werden. In ihrer ,Beschlass- 
schriit* wiesen die Ausschüsse den Vorwurf des Königs zurück. Es sei 
ihnen nichts von Entziehung geistlicher Einkünfte bekannt, und Ihrer 
Migestät Obrigkeit würde sie, -wenn sie vorkäme, nicht gestatten. Der 
Mangel an Priestern komme aber vom Bfissbrauch der Pfründeneumu- 
lirung nnd der ,Ab3enten\ Dies waren geistliche Pachtschillinge, 
welche der Inhaber einer Pfründe .von dengenigen untergeordneten 
Amtsbruder erhob, dem er die Obsorge über die ihm anvertrauten 
Schüflein ttberliess. Sie waren so bedeutend, dass der Vicar sie nicht 
erschwingen konnte und daher genöthigt war, die Pfründe zu verlassen. 
Die Krainer Gesandten erstatteten dne mit der vorstehenden über^ 
einstimmende Rechtfertigung, in welcher sie noch beifügten, in Krain 
sei es bisher noch nicht erhört, dass den Geistlichen eine Schmach 
oder Unbiil zugefügt worden wäre, und es wäre die Visitation von 
Seite der geistlichen uud weltlichen Obrigkeit besonders auf dem 
Lande am Platze. 

Auf eben diesem Ausschusstage, wie auf jenem zu ^Yien (November 
und Dezember 1539) gaben die Ausschüsse bereits ihrer Theilnaliine 
an dem noth wendig auch auf Oesterreich rückwirkenden Gange der 
Dinge in Deutschland und der Solidarität der protestantischen Inter- 
essen den entschiedensten Ausdruck. Es war (li(> Zeit der Versöh- 
nungsversuche des Kaisers, welche auch in den österreichischen 
Erblanden Sympathie und neue Hoffnungen auf eine günstigere Gestal- 
tung der religiösen Verhältnisse erweckten. Die Instruction für die 
Abgesandten Krains zu der Linzer Versammlung (August 1538) machte 
denselben zur Pflicht, den König zu bitten, dass er bei Papst, Kaiser 
und an andern Orten ,es allergnädigst fördere nnd behilflich sein 
wolle, damit eine Vereinigung im Glauben beschlossen und nicht der- 
massen, wie hisher, im Irrtbum gelebt, Leib und Seele vei-führt werde. 
Das würde auch die Stände des Reichs zu ansehnUcher Hilfe, Ihrer 



Majestät uu«I den Landen zum Trot>t , verursachen.' In tler Antwort 
auf den königlichen Vortrag (4. August stellten die Au^sschüsse 

der niederösterreichischen Lande auch die Bitte: da einige Fürsten 
<if^ deutschen Keichs Wegen der dortigen Spaltung ihre Hilfe (zum 
Türkenkrieg) verweigern, so möchte der König an den Kaiser eine 
Botschaft absenden, damit ein ,gemeiner Reichsfriede oder Stillstand* 
zustande komme und ein jvollkommener' Reichstag zur Berathung der 
Tttrkenhilfe ausgeschrieben, auch in der Religion durch ein Genend- 
öder Natiomdcondlium, d. i. mit oder ohne Rom, Ordnung hergestellt 
Werde. König Ferdinand erwiderte darauf^ er habe nichts unterlassen, 
den Kaiser zur Beilegung der Religionsspaltung zu bewegen, und werde 
darin fortfahren.^ Auf dem Wiener Ausschusstage brachten die Aus- 
schüsse schon in ihrer ersten Antwort auf den königlichen Vortrag 
(22. November 1539) die Religionssache zur Sprache. Sie forderten 
eine ,gnte christliche Vergleichung* und ,gelehrte Predicanten* und 
baten zu diesem Zwecke um ein ,6eneral- oder Nationalconcilium', 
auch damit die ,prote8ttrenden Stilnde* des Reichs nicht ihre Hilfe < 
zu verweigern Ursache hätten, um Erwirkung eines ^gemeinen Reichs- 
friedens oder Anstands* bei der kaiserlichen Majestät Der König 
erklärte darauf, er halte das gewünschte Concil aus vielen wichtigen 
Ursachen für höchst nothwendig, habe dasselbe auch bisher beim 
Kaiser, soviel in seiner Macht gestanden, gefördert und hätte zur 
Verhütung der Spaltuii;^ gern gesehen , dass es zustande gekommen 
wäre. Er wolle es auch bei seinem bevorstehenden Zusammentreffen 
mit (lern Kaiser ,mit sonders gnädigem Fleiss solliritircii' iiiid über- 
liaui)t es iin nichts fehlen lassen , was im heiligen röjiiisclien Keich 
zu Fried, Ruhe, Einigkeit und Vergleichung inmier dienlich und för- 
derlich sein in(igc. IndiMu die Ausschüsst; für diese gnädige Zusiche- 
rung ihren Dank al)statteten, deuteten sie auch darauf hin, dass sie 
vom Concil auch Beihilfe zur Erlangung christlicher, geschickter und 
gelehrter l'rediger erwarteten.* 

Der Tag von Ha^^Miau (Juni 1540) schien den Wunsch aller 
redhcltcn Katholiken nach einer Keiorm der Kirche zur Wiederver- 
einigung ihrer ausgeschiedenen Glieder der Verwirklichung näher zu 
bringen. Es gab da Bischöfe, welche glaubten, dass man in einigen 
der wichtigsten l^unkte nachgeben, dass man die Pi iesterehe und den 
ivelch für die Laien bewilligen und den Gottesdienst in deutscher 

» Laiidsch. Arch. Fa.sc. Kol. S. Nr. lO. 
* Laudsch. Arch. Fase. 92. 
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Sprache gestatten müsse. Audi die kirchliclien Fastengeliot*" und die 
Bilderverelirung scliienen ihnen niclit zu den wesentlichen Dingen zu 
gehören.* Es kam auch ein .Abschied' zustande, den der Kaiser sich 
NYühl gefallen Hess, wie König Ferdinand, 4. Oktober 1.540, den zu 
Laibach im Landtag Versammelten mittheilen Hess, mit dem Beisätze, 
dass laut (h>sselben das , christliche Religinnsgespräch zu Worms' noch 
im Oktober 1540 durch gelehrte und .sc liidliche' Personen beider Par- 
teien seinen Fortgang haben solle und dass der Kaiser einen lieichs- 
tag nach liegeusburg ausgeschrieben habe, auf welchen er seine 
Hoffnung setze.- Das Ileligionsgespräch in Worms (November 1540 
bis Januar 1541) brachte zwar keine Einigung der lieligionspartelen, 
denn ,die päpstlichen Abgeordneten hatten lediglich die Aufgabe, die 
Einigung zu verhindern, die sie auch glücklich leisten,'^ allein der 
äussere Friede wurde erhalten und eine günstigere Lage der Prote- 
stanten vorbereitet 



3. Bitten der Stände nm freie BeUgionstbung. Tnil}er als Domherr und Dom- 
prediger. Wiedertäufer. Landtag in Steyr und Beichstag in Augsburg. Verhafts- 
befehl gegen die Häupter der Protestanten. Traber flüchtet zweimal ans &ain. 
Der erste windische Bücherdruck. (1541 1550.) 

Auf dem . Kegensburger Reichstage (Februar 1541) . wurde das in 
Worms begonnene ,ReligionsgesprächS der Versuch einer Vermittlung 
der einander schroff entgegenstehenden Religionsmeinungen, fortge- 
setzt Die Absieht des Kaisers ging dahin, Priesterehe und Laienkelch in 
Deutschland freizust^en. Dagegen erklärten sich einige protestantische 
Fürsten bereit, den Primat des Papstes anzuerkennen. Man einigte 
sich über einige der wichtigsten Lehren.* Doch der Papst erklärte^ 
die Resultate des Religionsgesprächs nicht annehmen zu können, und 
behielt sich die Entscheidung aut einem Concil vor. War indessen 
auch die reUgiöse Vennittlung gescheitert, so erlangten die deutsclum 
Protestanten doch durch den Keichstagsaiischied vom 21». .)uH günsti- 
gere Bedingungen. Der Nürnberger Friede wurde bestätigt und der. 



' Bänke, deutäche Gesciiiclite im Zuitaltor der Rufürmutioii, IV. 139, 140. 

• Hitfch. 1867 S. 44. Im kuidach. ArdL m Laibach befindet sieh ein Fascilcel : 
Handlangeii in BeligioDBsaehen sa Hagenau im Monat Juli 1540, dann der Abaebied 
vom 25. Jali 1540. Der Ftadkel tr9gt die Uebenchrifl: Beligionasachen Nr. 2. 
S. Bänke 1. c. S. 138, 139. 

» Wort^ Raiil<e's 1. c. S. 141-148. 

* Ranke 1. c. 148 155. 
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Uebertritt zum Protestantismus freigestellt.* Aber auch die öster- 
reichischen Protestanten hatten auf diesen Reichstag Hoffnungen für 
die von ihnen angestrebte Gewissensfreiheit gesetzt, und es waren 
zu demselben 24 Abgeordnete der niederiisterreichischeu Länder und 
der Städte Wien, Graz, Linz, S. Veit, Stein, Radkersburg, Korneu- 
burg, Enns und Laibach erschienen. Sie übergaben daselbst eine 
schriftliche Bitte um Freigebung des evangelischen Bekenntnisses und 
seiner Ausübung, indem sie die allgemeinen Landpiagen, Türkennoth, 
Feuer und Pest, allein der Vernachlässigung der neuen reinen Religion 
und der Unbussfertigkeit in ihren Ländern zuschrieben.^ Ihre drin- 
gende Bitte fand jedoch keine P>hörung, der König entliess sie mit 
Bedauern, aber ohne Zugeständniss, mit Verweisung auf den Reichs* 
tag, dessen Beschlüsse aber nicht fUr Oesterreich galten, und auf das 
aUgemeine Concil.' Auf dem Ausschusstage in Linz (Oktober 1541) 
begnügten sich die St&nde mit allgemeinen Bemerkungen über die 
NothweUdigkeit eines christlichen, 'bussfertigen Lebens und der Bitte, 
der König wolle ,gnMdig8te Ordnung vornehmen, dass alles, was dem 
heiligen Wort Gottes zuwider' ist, abgethan, das Wort Gottes gepre- 
digt und Gottesfurcht gezügelt werde*, wovon glücklicher Erfolg gegen 
den Erbfeind zu hoffen seL* Doch finden wir nicht, dass diese Bitten 
eine andere Folge gehabt hätten, als das Mandat wegen des Mittag- 
läutens, welches Ferdinand am 20. Oktober 1541 erliess.*^ Die Erainer 
Gesandten hatten Übrigens die spedeHe Instruction erhalten, um Ab- 
stellung der Eirchfahrt nach Salcano bei Görz zu bitten. ,Neulicher 
Zeit hat sich zu Salkhan in der forstlichen Grafischaft Görz eine. 
Eirch£Eihrt erhebt, also dass von dem gemeinen Mann von aUeriei 
Landen und Spnuchen ein grosser Zulauf. Man hat fttrgeben, die 
Blinden wären sehend geworden, die Erumpeu grad, die Lahmen 
gesund, das doch alles im Grund ein Abgötterei und VerfOhrung, auch 
zum höchsten wider Gott und sein Wort. Wiewohl hrevor Mandat im 
Land ausgangen und Verbot geschehen, dass sich niemand auf solche 
Abgötterei geh', noch dasolbs Hilf suech , es kunt niemanden helfen, 
war' ein Aberglaub' und Entziehung Gottes Ehr', darauf Straf Land 
und Leuten von ( Jott nach Laut göttlicher Schrift gefolgt war, so ist 
doch solches alles nicht angesehen. Demnach Ihre königliche Majestät 

> Bänke 1. c. 190, 161; HäOMer 1. c. 218. 

* BaupMh 1. e. L, BdL EL 

« Muchar 1. c. VIIL 465. 

* Landsch Ärcli. Fase. Bei. S. Nr. 10. 

* Mitth. im S. 90. • 
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• unterthänigst zu bitten, dass Ihre Majestät von Gottes Ehr' w^en 
dieselb' Kirchfahrt gnädigst abstellen und verbieten wolle.'* 

Als König Ferdinand die Stände der niederösterreichischen Län- 
der 1541 im Monat Dezember nach Prag, der Türkenge&lir w^en, 
berufen hatte, erneuerten diese im Auftrage ihrer Mandanten die 
gemeinsame Htte um Freigebung . der Beligion. Am 13. Dezember 
1641 fertigten die Auaschttsse, unter ihnen die Krainer: Sigmund 

' Freiherr von Weichselberg, die Bitter Christoph RambschOssel und 
Erasmus Scheyrer, dann von Seite der Gra&chaft 66rz der Ritter 
Bonaventura von Eck, und von den Städten Laibach, eine ausführ- 
liche ättschrift.* Dir Eingang weist auf die sociale Zerrflttung hin: 
fdass schier kein recht politisch oder bOrgerlich, sondern bei allen 
Ständen wider all gut Sitten, Ordnpng und Becht ein frei Leben und 
in den^ sondern Haushaltungen unmässige Verschwendung und keine 
rechte Zucht ist, aber die fOhmebmlichst Ursach und grösst Ver- 
brechen ist leider Gottes und seines heilwQrdigen Worts Verachtung.' 
Die Stände wissen kein anderes lifittel zur Abwendung des göttlichen 
Strafgerichts, welches in den verheerenden Türkeneinbrachen sich 
kundgebe, als dass das Wort Gottes allenthalben nach christlichem 
Verstand gepredigt und das Volk zur Busse ermahnt werde. Der 
König habe sich auch von vielen Jahren her bemüht, die Religions- 
spaltungen zu vergleichen, wie es denn im jüngsten Reichstag (zu 
Regensbiim 1541)80 weit gekommen, dass von vielen Artikeln gehan- 
delt und ein ^^eineiner Friede in den Roligionssachen bis auf weitere 
Vergleichung geschlüssen worden. Wofern aber sie (die Stünde der 
niederöstei reichischen Länder), als Unterthanen des Königs in solchem 
allgemeinen Frieden in den Artikeln, die als christlich nach dem 
Wort Gottes zu erhalten wären, nicht begriffen wären, oder so einer 
diesen Artikeln zugethan, darüber in Sorgen Leibs und (iuts stehen 
sollte, könnte es ihnen nicht anders denn schmerzlich sein. Deswegen 
sei der Landschaften höchstes herzlich Flehen und demüthigste Bitte, 
der König wolle darob sein, dass das heil. Evangelium nach rechtem 
christlichem Verstände, und der hohe Artikel von der Vergebung der 
Sünden allein aus dem Verdienst und Leiden Jesu Clu-isti (der Lehr- 
satz Luthers von der Rechtfertigung durch den (Hauben allein), und 
daneben die Liebe des Nächsten und alle guten Werke als Früchte 



< Landsch. Aroh. Pasc. Bei. S. Nr. 10; GonT. Kr. 09, Luizar HuuUiing. • 
' Gedruckt 1M2 in Quart ohne Angabe dee Orts und Ton Baapach 1. e. II. 
74 f. der Beilagen voUsttiadig wiedergegeben. 
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und gewisse Aiizei^ien des innerliclieii (ilaubens gei)reiligt, ferner das 
hochwürdige Sacrameiit des Altars, also wie es am Antang der Christen- 
heit auf etlich hundert Jahr ^^elialten worden und noch in vielen 
Landen gebraucht wird, denen, die es begehren, gereichet, die bis- 
herigen Missbräuche in der Kirche abgestellt, die ri'arrkirchen mit 
guten, geschickten Seelsorgern versehen, auch die, so das Wort Gottes 
predigen, nicht wie bisher geschehen, verjagt werden. Wann dann 
gleich die Missbräuche nicht so bald könnten gehoben werden, so 
könnte doch darum die Predigt des reinen Worts und rechtmässiger 
Gebrauch der Sacramente^ als noth wendige Mittel der Seligkeit, nicht 
nachbleiben, insonderheit wegen des unwissenden und ruchlosen Volks, 
welches von aller Gotteserkenntniss gekommen, nachdem viele Pfarren 
ohne Priester wären. Schliesslich baten die ^tände ,mit gebogenen 
Knieen und stets seufzendem schreiendem HerzenS der König möge 
seine getreuen Lande jm solchen Abschied konunen lassen^ d. 1. un) 
Theilnafame an den Wohlthaten des Begensburger Religionsfriedens. 

In seiner Antwort (13. Januar 1542) bezeugte der König seine 
Begierde zur Hebung alles gottlosen Wesens in seinen Landen. Was 
aber die Predigt des reinen Wortes anbelangt und die Yezjagung der 
Prediger, so erklärte der König, er sei dem nie zuwider gewesen, 
dass das Wort Gottes im wahren christlichen Verstände (nemlich im 
katholischen Sinne, während es die Ausschüsse im protestantischen 
meinten), wie es von. der christlichen Kirche approbirt» gepredigt 
werde. £r erbot sich, den Ordinarien und geistlichen Obrigkeiten 
' allen Ernstes aufzulegen, in Gemässheit des Begensburger Reichs- 
abschiedes «unter den Geistlichen eine Beform vorzunehmen, die Miss- 
bräuche abzustellen, desgleichen die erledigten P&rren mit geschickten 
und gelehrten Pfarrern und Seelsorgern zu besetzen, damit die Unter- 
thanen in dem wahren Wort Gottes unterwiesen und sonst nach 
christlicher Ordnung; versehen werden. Der Abschied von Regensburg, 
auf den sicli die StiiiKlc beriefen, sei nicht zwischen den Ständen und 
ihren Unterthnnen, sondern nur /wischen den ersteren selbst geschlos- " 
sen worden, und der Keligionsfrieden beziehe sich also auch nur auf 
die Stände des Reichs, nicht auf die der niederösterreichisehen Länder, 
als Unterthanen des Königs. Auch habe der Regensburger Religions- 
frieden nur den Sinn, dass die Katholiken bei ihrer Religion und die 
i'rotestanten bei dem Status quo bleiben.^ 

* Raupach I., 88» 89. IMe hier aiisgesprochono Au^ht des Königs von der 
Erhaltung des status quo stimmt nicht mit den Acten deS Roichstaj^s (s. Hausser 
1. c. a. 213), wornacli der Uebertritit zur prottiütantiscüeu üeligion freigestellt wurde. 
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Die Stände hielten es hierauf für nothig, sich deutlicher zu er- 
klären, indem sie auf die Unterscheidungslehre von der Vergebung 
der Sttnden durch Christi Leiden allein, ohne Zuthun unserer Werke, 
Luthers Lehre von der Rechtfertigung durch den Glauben allein, hin- 
wiesen und verlangten, dass die Prediger, welche solche Artikel und 
sonst das Wort Gottes ,klärlich* predigten, nicht yeijagt, sondern 
geduldet werden sollten. 

Die weitere Antwort des Königs ist nicht bekannt, doch ist 
vorauszusetzen, dass sie nur in der Verweisung auf den früheren 
Bescheid bestanden haben werde.' 

Auf (lern Ausschusstage in Wien, welcher jenem in Prag noch 
im Jahre i n ri folgte, brachten die Stände der niederösterreichischen 
Lande aboi iiials ilire Keligionsanliegen zur Sprache. König Ferdinand 
drückte ihnen sein MissfaUen aus, dass sie die in Prag überreichte 
Schrift, doch ohne die Ihnen miuuUich ertheUte Antwort, nicht nur 
niclit geheim gehalten, sondern in DnieJc gdtyt und verbreitet hätten. 
Na(li(l(Mu jedoch die Ausschüsse die Erklärung abgegeben, dass ihre 
Meinung nur dahin gelie, dass es bei Ihrer Majestät Erbieten bleiben 
solle, so wolle Ihre Majestät es dabei beruhen lassen, jedoch den 
Ausschüssen gnädigst aufgelegt und befohlen haben, sich ferneihin 
solcher Schriften und besondei*s der Eröffnung und Publicirung der 
Verhandlungen, ,so Ihre Majestät hin und wieder der obliegeHdeii 
Noth nach vertraulich und gnädig mit ihnen thun', zu enthalten * 

Waren die Bitten der Stände um Verbriefung der Glaubensfrei- 
heit auch bisher nicht eihört worden, so dauerte doch in Krain der 
Zustand factischer Duldung fort. Trüber, der sich bereits offen zu 
protestantischen Grundsätzen bekannt und daher, wie erwähnt, den 
Auftrag erhalten hatte, Laibach zu verlassen und sich auf seine Pfarre 
nach Lack zurückzuziehen, wurde im Jahre L542 vom Bischof Franz 
Kazianer zum Domherrn an der Laibacher Kathedrale ernannt^ und 
kehrte somit auf den Schauplatz seiner früheren erfolgreichen Thätig- 
keit zurück. Im Jahre 1544 betraute ihn der auf Kazianer gefolgte 
Bischof Urban Textor mit den Predigten im Dome, zugleich mit 
Trubers Gesinnungsgenossen, dem Domherrn Paul Wiener.* Wahr- 
scheinlich versah Trüber die windische, Wiener, die deutsche Predigt. 



< Baupach L c. 
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Trüber wirkte hier diu cli sein überzeugendes Wort gegen die, beiden 
Religionsparteien gleich verhassto Sorte der WiedcMtäiifer, welche sich 
nahe bei Laibach zeigte.* Nach Trui)ers Zeugniss selbst* hatten diese 
Schwärmer noch vor der Predigt des Evangeliums in den windischen 
Landen ihr Unwesen getrieben. In der That finden wir schon in der 
ainf dem Innsbrucker Ausschusstage (1532) angebrachten Iteligions- 
beschwerde der niederösterreichischen Länder die Klage fiber den 
Missbraach der Wiedertaufe.* Im Jahre 1540 erhielt der Landes- 
hauptmann Niklas Jurischitz von der Königin Anna ein Dankschreiben 
(20. März)^ für die unterm 29. Februar ihr gemeldete Bekehrung von 
fanf Wiedertäufern, und mit einem Schreiben vom 1. April ^ den Auf- 
trag, wenn diese Secte noch fernerhin auftauchen sollte, ihre Anhänger, 
falls sie den Widerruf nicht leisten wollten, nach Triest zu schicken, 
wo sie einem gewissen Andreas de Dono, mit welchem sich König 
Ferdinand ins EiuTernehmen gesetzt hatte, auageliefert werden sollten, 
'wol zu keinem anderen Zwecke, als um als brauchbarer Stoff für 
Autodafi^ zu dienen. Nach dem oben citirten Zeugniss Trubers wäre 
jedoch diese Secte erst nach der im Jahre 1545 in Gräz erfolgten 
Hinrichtung eines ihrer Häupter durch das Rad bei den Windischen 
ausgerottet worden. In der That findet sich auch weiter keine Spur 
derselben. 

Bischof Urban war ein Freund der Jesuiten. Er stand noch mit 
ihrem Stifter Ignaz von Loyola und dessen Begleiter Jajus in ver- 
trauter VerbiuduiiK und Briefwechsel,'' und durch ihn wurde später 
(1550) die Berufung der Jesuiten uacii Oesterreicli veranlasst.' Beim 
Autritte seines bischöflichen Amtes hatte er Trüber nacli Laibach be- 
rufen, da dieser ihm als ^uier Kanzelredner bekannt war und er viel- 
leicht von ihm eine Sinnesänderung erwartete. Diese lag freilich obeusu 
wenig wie kluge Mässigung in Trubers Charakter, der mit allem Feuer 
des Neophvten für die neue Leine t iiitiat. Der Bischof suchte dabei- 
Trubers \Yirksamkeit Einhalt zu tliuii, indem er ilim 1546 die Pfarre 
S. Bai'tehnä iu Unterkraiu verlieh, weicher Ort noch heutzutage bis- 



' Elze, Art. .Trubor' in Herzogs Rfal-Knc._vkli»p;idi(' S. 3G1, 
Vorrede zur zweiten Auflage des N. T. von 1582, bei Sillem, ,Primu8 Trüber*, . 
Erlangen 1801, S. 81, 82. 

* LandscL Arcfa. Paso« 88. 

* Landsoh. Areh. Vaam. 123. 
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' Bänke, röm. Päpste II. 25; Valv. VIU. 664. 
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weilen im Munde des Volkes Jutci aiiska vas- i^enannt wird.' Als jedoch 
Bischof Urban in P^rfahnmu; braclite, dass Trüber und Wiener ius- 
gelieini das Abendmahl unter beiden Oestalten austheilten , und als 
Wiener nach dem Tode seinci- ersten Frau eine zweite nahm, ergrift" 
er nach der j?lücklichen Beendi^un^ des Schmalkadischen Krieges, in 
welchem übrigens, wie bereits erwähnt, die Krainer auf kaiserlicher 
Seite kämpften, den geeigneten Moment, um einen entscheidenden 
Schlag gegen die Anhänger des augsburgischen Bekenntnisses in Krain 
zu führen. Er sollte zunächst ihre Häupter: Dr. Leonhard Mertlitz, 
seit i r>2() Dondierr, seit 1534 Domprobst und Archidiakonus von Bad- 
mannsdorf ; (jeorg DragoHtz, (Jeneralvicar; Klombner, Landscbrannen- 
schreiber; Martin Prcgcl und Adam Concili, angesehene Bürger; 
Wiener und wol auch Trüber treften, der aber eben auf seiner Pfarre 
in S. Bartelmä sich befand. Der Bisehof befahl ihre Gefangennehmung. 
Trüber entzog sieh derselben, von seinen Freunden zeitig benach- 
richtigt, durch die Flucht an sichere Orte. Sein Haus in Laibach 
wurde jedoch erbrochen , seine Bücher weggenommen und er seiner 
Pfrfinde verlustig erklärt.' Gegen die übrigen Häupter der evange- 
lischen Bewegung wurde vom Bischof der Process eingeleitet. Im 
Monat Oktober 1547 wurden in Gegenwart des kaiserlichen Notars 
Martin Oenotrius die Zeugen wider die Beschuldigten: Johann Warasdin, 
Levit an der Kathedralkirche; Jakob Scherer, Pfarrer in Oberburg; 
Philipp Strauss, Kaplan an der S. Johanniskurche in Burgstall (oder 
Gradische), lind ein Ungenannter vernommen.' Die Untersuchnng hatte 
sich übrigens auch auf Georg Jureschitch, Prediger, und Kaspar Boka- 
vez, Vicar an der Domkirche, ausgedehnt, welche in ihren Predigten 
und geistlichen Amitshandlungen protestantische Grundsätze zur Gel- 
tung brachten. Der erstere hatte sich übrigens auch dadurch verfäng- 
lich gemacht, dass er das königliche Mandat, betreffend die Fürbitte 
für die Königin Anna, nicht vollziehen wollte. Er bekannte sich 
übrigens auch dem geistlichen Gerichte gegenüber oflfen zu protestan- 
tischen (Grundsätzen. Die Zeugen bestätigten übereinstinnnend die den 
Laibacher Predigern zur Last gelegten Irrlehren : Verwerfung der Ver- 
ehrung der Heiligen und der Jungl'iau Maria, der Messe, des Fasten- 
gebots, der gregorianischen Litanei, Absolvirung ohne specielle Beichte, 



< Elae, Saperintendflnten S. 4. 
Elze, Saperintendeoten S. 4 mid 5, und derselbe in Hersogs B«alrEncyldo- 
pidie S. 3(51. 

* UatersachungsprotokoU, ver5ffenUicht von Hitsinger, Mitth. 18(54 S, 4. 
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protestantische Auffassung des Abendmahls und Austheilung desselben 
imtor bdden Gestalten , endlich die Leetüre evangelischer Schriften^ 
des Brentius, Spangenberg und anderer durch Wiener und Juri- 
schitscb. Warasdin brachte noch weitere Anklagen gegen die Laibacher 
Prediger vor. Sie sollten die für den Kaiser und König abgehaltenen 
Processionen lächerlich gemacht und über den Bischof gelacht haben, 
wenn er Kleriker ordinirte. Wir wissen zwar nichts von dein End- 
resultate der Untei-suchung und dem gegen die Hesdiuldigtcn ge- 
schöi>ften Urtheile, allein die Folge wird zeigen, dass sie wenigstens 
ihren letzten Zweck, die Unterdrückung des augs])urgisi hen Bekennt- 
nisses, nicht erreiclite und der geistliche Stand auch si)äter nodi die 
eifrigsten Proselyt<Mi lieferte, Meillitz und Dragolitz zwar verschwin- 
den aus unserer (Teschifhte; wo sie ireblieben, darüber krtunteii vielleicht 
die Acten der IiKjuisition Aufschluss gel)en. Wiener lettete sicli durch 
die Flucht, nachdem er in Wien im Kloster der Minoriten gefangen 
gehalten worden, und wurde der erste evanuelisdie Bischof Sieben- 
bürgens, wo er am in. Au<2:ust starl):' Jurischitsch und Rokavez 
blieben ihrer Ueberzeugnng getreu, und wir werden ihnen noch mehr- 
fach in den Reihen der Protestanten ])»'i:egnen. Trüber kehrte sonar 
im Jahre ir)4S auf die von Könige Ferdinand infolge demüthiger Bitten 
der Stände ertheilt(> Erlaubnis.s nach Laibach zurück, walirscheinlich 
unter der Bedingung der Unterlassung aller Propaganda, welche er 
nicht einzuhalten vermochte, daher er alsbald dem Yaterlaude wieder 
den Rücken kehrte.^ 

Während in Krain die geistliche Gewalt den ersten entschiedenen 
Offensivschritt zur Unterdiückung der immer stärkeren Bewegung 
wagte, wie wir gesehen haben, mit keinem durchgreifenden Erfolge, 
hielten die protestantischen Stände der niejlerösterreichischen Länder 
noch immer an der Hoffnung fest, durch den bevorstehenden Reichs- 
tag in Augs)>urg eine legale Befestigung ihrer Gewissensfreiheit ^zu 
erlangen. Am 1. September versammelten sie sich in Stadt Steyr und 
wählten ihre Abgeordneten für Augsburg. König Ferdinand, von dieser, 
wie es scheint, ohne sein Wissen einberufenen Versammlung in Kennt- 
niss gesetzt, forderte die Stände (Prag, 31. August 1547) auf, ihr 
Begehren dem Reiche früher bekannt zu geben, und verlangte, dass 
die Abgeordneten ihn zum Reichstage begleiten möchten, eine Forde- 
rung, aus welcher das Misstrauen hervorblickt, die Abgeordneten 



« Elze» Art. »Traber" in Henogs Beal-Enc3 cloplädio 8. 361. 
* Elze» Soperintendenten 8. 5. 
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könnten, wenn sie allein reisten, Einverständnisse mit den Missver- 
gnügten im Reiche anzetteln. Hans Weitfhselberger wurde nun mit 
dem Berichte über die Verhau(Uuugen in Steyr und die Begehren der 
Stände au den Keiclistag nach Prag gesendet. Diese bestanden in 
dem Verlangen nach freier Keli^ionsübuug nach eigener lIeberz«Miyung 
und dem Augsburgischen Bekenntniss, Freiheit der Predigt und Coni- 
nmnion nuter beiderlei Gestalt. Ueber diese ihre Forderungen sprachen 
die Stände in einer weitläufigen Schrift, welche die Abgeordneten dem 
Kaiser zu übergeben hatten. Am 20. Sei)tend)er ging der Landtag in 
Steyr auseinander. Die Abgeordutiten eilten nach Prag und kamen 
mit König Ferdinand zu Emle Oktober in Augsburg an. Doch fanden 
sie dort kein (iehör. Man verwies si(» auf das inzwischen angenonnnene 
Jntei im, ' welches bekanntlich keine Partei befriedigte und nur das 
Signal zu (Jewaltschrittcn gegen den Protestantismus gab. 

In Krain sehen wir inzwischen die religiöse Bewegung stetig 
fortschreiten, im Jahre 1518 hat sie sich bereit« der bedeutendsten 
Stadt Unterkrains bemiiclitigt. Sie ist in derselben durch einen Volks- 
aufstand 2ur Herrschaft gelangt^ in welchem ein katholischer Priester, 
P. Johannes, erschlagen worden sein soll.* Das Edkt Ferdinands vom 
20. März 1548, womit alle Kirchenpatrone und Inhaber geistlicher 
Lehen aufeefordert wurden, das Leei'stehen von Benehcien dem Bischof 
anzuzeigen, damit er dieselben mit gut katholischen Priestern besetze, 
ist wohl in Krain ebensowenig wie anderwätts zur Durchführung ge- 
langt, der Mangel an Priestern hat es wirkungslos gemacht Dazu 
kommen noch die Uebertritte katholischer Geistlicher, wie jener des 
Andreas Latorous (1550), durch welchen die Spitalskirche, in welcher . 
der evangelische Gottesdienst begonnen, wieder in die Hände der 
Evangelischen Latomus war froher Domprediger gewesen. Schien 
es doch, als soUten alle Inhaber dieser Stelle in die Fusstapfen 
Trabers treten. 

Wir haben gesehen, wie Traber 1548 zum zweiten male, nun- 
mehr auf lange Zeit, Krain verlassen musste. Diesmal waren ihm die 
Verfolger auf den Fersen. Im Fluge ging es ttber Tux>l in das gast- 
liche Baiera, wo die Reichsstadt Nürnberg dem Vertriebenen das erste 
Asyl bot. Der gute Veit Dietrich nahm sich seiner an und verschaffte 



' Muchar 1. c. VIII. S. 498; Valv. VII. 432} Baupach I. 41. 
2 Chronologische Darstellung der wichtijrp'ren, die Stadt Rudolfswarth betref- 
fenden Dateu, Programm des B,. Obergymuasiums, Laibach 1868, S. 9. 
» Mitth. 1804 S. 1. 
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ihm alsbald die Frttbpredigerstelle in Rotteiiburg an der Tauber, wo 
Traber sich zum ersten male verheirathete. Hier erquickte den Weit- 
gewanderten zuerst das Glück des eignen Herdes, aber es machte 
ihn nicht unempfindlich für die lÜUnpfe und Leiden der Heimat. 
Durch das gesprochene Wort konnte er nicht mehr für sein Volk 
wirken, so sollte denn das geschriebene an seine Stelle treten. Der 
religiöse Gedanke hat Grosses zum Heile der Menschheit vollbradit, 
diesmal sollte er zum mächtigen HeW dienen, um eine Sprache, 
deren alte Kultur fast in Vergessenheit gerathen war, aus dem Dui&el 
eines nur dem niedern Verkehr dienenden Idioms zum Range einer 
Schriftsprache zu erheben. Damit die neue Lehre in das Volk dringe, 
war es nothwendig, ihm in seiner Sprache geschriebene Bücher in die 
Hände zu geben. Aber welche Schwierigkeiten standen diesem Vor- 
haben entgegen ! Bisher war die slovenische (windische) Sprache weder 
geschrieben noch gedruckt worden. Traber selbst sohreibt:' Uns und 
männiglich ist bewusst, dass vor 34 Jahren kein Brief oder Register, 
noch weniger ein Buch in unserer windischen Sprache zu finden war, 
denn man hielt dafür, die windische und ungarische Sprache wären so 
grob und barbarisch, dass man sie weder schreiben noch lesen könne/ 
Wie sollten feraer die vielfach so eigenthümlichen Laute des Sloveni- 
scben in der Schrift wiedergegeben werden? Trüber entschied sich für 
die deutschen Lettern, da diese in der Schule vorherrschten und den 
Geistlichen, denen er zur Verbreitung der Reformation in die Hände 
arbeiten wuUte. die geläufigsten waren. Nun gesellten sich zu den» 
Unteriieliincn nocli äussere, vom Willen des Sclirittstellers unabhängige 
Hindernisse. Ks war die Zeit des Interim, .das den Schalk hat hinter 
ihm', und die Druckereien in Nürnberg und iSchwäbisch-Hall lehnten 
den Druck der zu evangelischer Propaganda bestinnnten Schriften ab. 
Kndlich gelang es ihm, die Presse von Tübingen für seine Absichten 
zu gewiiiiiei) und dort seine ersten Schriftwerke unter dem Pseudo- 
nym ,Fhilojj(ttri(lus Ilhjricus' (Mscheiiien zu lassen. Bevor Trüber 
jedoch sein Manuscript dtMii Druck übergab, schickte er es nach Krain, 
um es hier von umsichtigen Männern i)nifen zu lassen. Katechismus 
und Abecedarium wählte Trüber zum Ausgangsiuiukte seiner schrift- 
stellerischen Thätigkeit, das Volk sollte zuei'st eine kurze Unterwei- 
sung in den nothwendigst^n Heilswahrheiten und eine Anleitung zum 
Lesen der neuen Schriltsprache, und zwai* sowohl füi* das deutsche 



Sillcm 1. c. S. 26 aus der Vorrede ziir zweiten Auflage des N. T. (Tüb. 1582), 
nach dem Mauuscript der Hamb. StadtbibUothok. 
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als für (las latciuisc-hc Alphabet erhalten. In alU^r HfimHclikeit, mit 
Gefahr des Verfassers und Druckers, wurden diese Krstlinusweike der 
slovenischen Literatur gedruckt. Trüber musste Druck und Correc- 
tur Fremden überlassen, welche kein Wort von der windiscbeu Sprache 
verstanden. So erschienen denn folgende Werke: 

1. (Satec^ü^mud in ber SBinbifd^en ^ptoä^ [ambt einer tttv|en 
(egimg in gefong toetg. Stent bie Sitonet unb ein ^^rebtg bom redeten 
©lauben, gefteOt buTd| $^tIopatnbnm Sfl^ricum (Pseudonym Trabers): 
%tu frotfu ^obuu^^ene ffaterim bfaft ^^(onif more bnebu pr^ti. Am 
Schlüsse S. 244: gebnuft in ©^benburgen burd^ ben kernet Sfur^anta 
(Pseudonym). 

Ein Exemplar befindet sich auf der kaiserlichen Hofbibliothek 

in Wien. 

In (h'r deutsclien Vorrede (erstes Blatt) ^'ibt der Verfasser dem 
Leser eine Anleituufj; zur rirhtifren Aussi)rache, nemlieli des ?; wie 
eines gelind<Mi f, des h wie des (h utschen rh u. s. w\, und fügt bei: 
,Und entsetze dich nicht, ob dir am ersten f^edunkt seltsam und 
schwer, sondern lies und schreib diese iSprache selbst, wie ich ein 
Zeitlang gethan; alsdann wirdest betinden und gar bald sehen und 
merken, dass auch diese unsre Sprach, sowohl als die Teutsche zier- 
lich gut zu schreiben und zu lesen ist, braucht wenig Artictdos und 
zu den Präpositionibus ein einzigen Buchstaben als D^\)a, der Vater, 
fo^u, zu dem Vätern u. s. w. Auf die deutsche Vorrede folgt dann 
eine krainische Vorerinnerung auf vier Seiten: Sofern @(oucnjom 
&m'oo, W^x, Witjüoji, im ptam fpofnone bofc^^ ffufi ;9[efufa (S^riftufa 
proffim u. s. w. 

2. 9(becebQTium bnb ber Hein (SotC(|ii»muS. 9n ber 9SHnbtfc|ett 
@pro(^. 9tne l&nqmt, t9 tt^ f e 9RIabt init pxt\pftofd ©fonent mogo 
ta^ht btrattim j^afn brati nattutg^tti IQSHd^'fo tubi begf^t) ftuft te 
ferfsl^anffe bere, tnu ane SOtolQtue, te fo prepifane ob aniga $erQati(a t)fc^ 
©(Ottenau. Born, XIIL Et omnis lingm confUdniur Deo, Das ganze, 
nicht einmal zwei volle Bogen starice Werkchen enthält eine krai- • 
nische Yoreiinnerung S. 1^4; Abecedarium 5— -7; Katechismus 8 bis 
26; endlich die (Gothisch-) Römischen und arabischen Zahlenzeichen 
und schliesst: ,gebrucft in Siebenbürgen burd^ ben ^^ernt ©fur^ani/i.' 

Die ganze Auflage, welche wohl nicht bedeutend war, ging mit 
g(!ringer Ausnahme nach Krain. Obgleich Trubers Freunde auch eine 
krainische Postille von ihm verlangten, so stellte er doch für jetzt 
seine Arbeit ein, denn die Schwierigkeiten und die Kosten des Unter- 
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nehinens, welche er wohl selbst getiagcu, nmsstcii ihn" von der Fort- 
setzung (losselben abschrecken, so lange er nicht anderweitiger Bei- 
hilfe versichert sein konnte.* 

i. Mgioartmohwwtoi te LuiAtact. Ob Oemmmüeii mib visaqw. BtioliBtag 
!b A«gi1rarg. Bischof Uxta predigt in Endataj^. SUftnng fttr kniaiidlw 
Stadifttm la WUBgm. Die mten Solmlmeisttr. AoltaiodMi tob MngUaaini. 

(1661-1660.) 

Das Concil von Trient hatte die von Kaiser und Ständen auf das- 
selbe gesetzten Hoifnungeu christlicher fänlgung nicht erfüllt. Statt mit 
den nothwendigen cindiingenden Reformen zu beginnen — war es doch 
das eigne Urtheil der C'oncilsväter, dass sie mit der Reformation bei 
sich selbst anfangen müssten,- — «teilte man dir alte Lehre der neaen 
Irrlehre recht schroff gegenitlxM- und machte alle Verständigung unmög- 
lich. Man beschloss zwaV, die Bischöfe sollten künftighin nur nach Wür- 
digkeit gewählt werden, das Wort Gottes selbst verkündigen und für 
fähigere Lehrer und bessere Schulen sorgen, man schaffte einige Miss- 
bräuche beim Abku»wesen, Dispensen, licenzen und Privilegien ab, 
von einer auMchtigen inneren Reform, von einer Verbesserung der 
Kirche war nicht mehr die Rede. Nun kam der Kaiser selbst in 



1 Ehe, Suporintendenten S. 5} Silbm L a 8. 81—84; Schnorrer L c. S. 5—8; 
Kopitar, Grammatik der alavlsehen Sprache in Erain, Kärnten and Stidennark. 
Laibach l^bS, 8.389—392; Safafik, Geschichte der südslavisohen Literatur. Heraus- 
gegeben von J. Jireiek. I. SloTeniBohee and glagolitisohas Scbrifktham. Frag 1864, 

8.47-148. 

« P. Thoincr, Acta gonuiiia S. S. Occ. Concilii Tridentini. Zagrabiae 1874, T. I. 
p. 41, 42, dann in der Vorrede Pg. 1 -II, die bezeicliuoudo Stolle: 

»Fatree iatoa non anam alteramve haeresim exeldare oportobat: tanan^^m 
erat toHm eetilesiae corpus , ii^wria tmporum haud seeus ae ineuria pasto- 
rum mag/M iinfiimüaU perffravatum, imo seaJbie Uurpiatimm et prape» 
modum irrem ediabili affectum , interius exteriusque devorakm, JbUmw per 
. summatn inscitiani, infelicem iiiam radicem omniuni malorum, quae apnd 
omnes fere et praeprimi.s apud clo uiii in/eriorem et animarum cum dctentnm in 
rebus fidei aecgtie ac in re lilteraria invaiuerat, mentes oculosque ouiniuiu veluti 
effuM qktadam ae deneieeima caUgine ebeeeeavere^ — Quid deinde eommemorare 
jwat et depraealHariimoe mores, {im6m derus ttme temporis ab infimo ad wm- 
mwm usgue detwriNifiw erat, seandalum ßdelibm factas. Candida eedesiae vetüs, 
exterior sua forma ae praeeipua eaa pakhritudo, penUus oorrupta, immutata 
faerat.' 

Quid III int III, (jHod haereses iemporum iniquüaie, clanaüum serpentes, Unnc 
alliu^ extollerent caput etc. etc. 
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Opposition mit Rom, er suchte Verständi^iung mit den Protestanten, 
Grund genug für Rom, das nur ungern an Deutschlands (irenze ver- 
legte Concil von dort zu entfernen, unter Protest der kaiserlichen 
(^oniinissarien gegen alle Beschlüsse einer .Winkelversannnlung' in 
Bologna. Dann wieder jahrelange Unterbrt'cluing und endlich Wieder- 
evüiViiung in Trient (Mai 1551) kurz vor dem verhängnissvollen Um- 
schwünge in Deutsclilaiid (('oalition und reberfall des Kaisers in Tirol), 
und bald wieder die vollste lieaction gegen alle Kefornibedürfiiisse 
unter Paul IV. (1555 — 15511), das war der wenig befriedigeudc Verlauf 
des ersehnten allgemeinen Concils. 

Es ist nicht ohne Interesse, mit diesLMii liilde den Gang der 
Reformation in Oesterreich und speciell in Krain zu veigleichen. Hier 
wird über geistliche Reform und dogmatische Zugeständnisse nicht 
zwischen den Fürsten der Kirche, sondern zwischen dem weltlichen 
Herrn und seinen llnterthanen verhandelt. Die I^andstuben werden 
dann zu Disputationssälen, die Landtagsschriften zu langathmigen 
theologischen Abhandlungen. Priestermangel und Communion sab 
utraque sind die beiden Angelpunkte der Discussion. In dem erstem * 
glaubten die Stände den Funkt des Archimedes gefunden zu haben, 
von welchem aus sie den ganzen Bau der alten Kirche erschüttern 
könnten, und sie hatten sich, wie wir sehen werden, darin nicht ge- 
täuscht; das Begehren nach dem Kelch stand aber im innnigsten 
Zusammenhange mit Jenem nach Predigern. 

Wie weit in der That der Priestermangel in den Erblanden 
gestiegen war, beweü^t die am 30. März 1551 erfolgte Erneuerung 
des Edictfi von 1548 wegen der Besetzung der leerstehenden Pfarren 
mit dem Beisatze, dass wenn taugliche Priester nicht zu bekommen 
wären, man dies der betreffenden geistlichen Behörde oder der Hoch- 
schule in Wien, ,a]lda gelehrte und geschickte Leute zu überkommen^ 
anzeigen solle, ein Zusatz, welcher den, auch vom Jesuiten Orlandini 
m seiner Geschichte der Gesellschaft Jesu geschilderten Mangel an 
tauglichen Männern zum geistlichen Lehramte genügend ülustrirt^ 
In der Instruction König Ferdinands für die zum Laibacher Landtag 
abgeordneten Commissäre (8. März 1553) wurde übrigens der von den 
Ständen beklagte Priestermangel zum Angriffspunkte gegen die ersteren 
benützt. Indem der König constatirte, dass dieser Mangel so weit 
gehe, dass an mehreren Orten weder gepredigt noch die Sacramente 
gereicht werden, dass Kinder ohne Taufe, Kranke ohne das Sucrauient 
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veist lieidon. wurde das Begehivn an die Stände gestellt, die Priester 
nicht durch liest cucruiif:; des Zchcnts, als ihres einzigen Einkoniiiicns, 
an den lU'ttelstab /.n liringcn und zur Auswanderung zu treiben, dann 
ihnen auch die gebüiirende Ehrfurcht zu erzeigen, da sie oft schniäh- 
li< )i gehalten, von den Lehensherren in ihrem Einkonnnen verkürzt 
und v(ui den Kirchenvögten bedrängt würih'ii. In ihrer Antwort auf 
fliese Beschuldigungen hohen die Stände hervoi-, dass die Weltliclien 
(li(!sell>en Lasten tia^'en luiissten. wie die (leistUchen, aber geringeren 
(Iiundbesitz hätten als diese. Dafür niüssten sie noch Weib und Kiinl 
ei nähren und mit Leib und (Int gegen den Feind stehen. Etliche 
Stifte und Klöster im Lande seien so reich, dass eher sie den Stän- 
den beisi»ringen könnten, als diese jenen. Warum sollten die Klöster 
mit ihrem IJeberHuss den beschwerten l'farrlierren oder Beneficiaten 
nicht beisjiringen .-' Der Mangel an taugliclien Pi iestern konnne aber 
daher, da.'^s die besten Pfarren und lieneficien von ihren Inhabern 
mit unerträglichen ,Abseuten' und , Schätzungen' beladen würden. 
Einige würden schier an den Meistbietenden vei-steigert. Wer mehr 
Absent zu gehen sich herbeilässt, den lasse man gut sein für einen 
Pfarrer oder Vicar. Diese Absenten würden dann noch weiter vergeben. 
Wo früher 10 bis 20 Gulden AVjsent gegeben worden, müsse ein anner 
Pfarrherr jetzt 30—50, wo früher 40—50, jetzt GO— 90 Gulden Absent 
geben. Wenn aber die Cmnulirung der Pfründen und deren Vergebung 
um Pacht (Absent) abgesteüt, bei \'e[ leihung derselben nur auf die 
Würdigkeit gesehen würde, so würden sich nicht nur genug gelehrte 
und taugliche Priester tinden, sondern diesellxMi würden auch die 
Steuer von den Zehenten gern entrichten. Auf den Vorwurf schmäh- 
licher Behandlung der Geistlichen erwiderten die Stände, keinem 
Geistlichen werde Unehre erwiesen, ,wenn sich aber etliche mit ärger- 
lichem Leben und £xempel bei dem gemeinen Mann selbst Unehren, 
das besteht an ihrer selbst Besserung/ > 

Mit dieser schUigenden Replik schloss die Yerhandlung für dies- 
mal, um in den folgenden Landtagen zu einem stehenden Programms* 
punkt zu werden, far welchen bereits in der Landtagsinstruction der 
königlichen Gommissäre vom 7. Januar 1555 in charakteristischer 
Weise Vorsoi^e getroffen wurde. Wenn die Stände, heisst es da, ,mit 
der Religion herfttrkommen* und darüber ,viel disputiren woÜtenS 
sollen die Gommissäre ihnen mittheüen, dass sie diesfalls keine Voll- 
macht hätten, und wenn die Stände ihnen eine schrifUiche Beschwerde 
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übergeben würden, sollten sie sich darauf beschränken, dieselbe an- 
zunebmen und den Ständen den Bescheid zu geben, dass sie dieselbe 
dem Landesfärsten zuschicken wollten und nicht zweifelten, dass er 
alles Notbwendige in Religionssachen vorkehren werde. Neben dieser 
offenen dürften die Landtagscommissäre wohl noch eine weitergehende 
vertrauliebe Weisung erhalten haben, da sie nicht ^ein das Eingehen 
auf die, den Priestermaugel abermals beklagende und mit weitläufiger 
bistoriscber Deduction das Verlangeu nach dem Laienkelch ,bis auf ein 
frei Generalconcilium* begründende Landtugsantwort ablehnten, mit 
dem Beisatze, die andern Lande hätten bereits bei Ihrer Majestät 
wegen der Religion supplicirt, und was ihnen bewilligt werde, würde 
ohne Zweifel auch für Krain (icltung haben, sondern auch nur 
auf wiederholtes Begehren der Stände ihre Beschwerdeschrift enrllich 
mit Protest annahmen und an König Ferdinand schickten. Doch 
erfolgte hierauf keine Antwort , denn am 29. April baten die Stände 
nouenliiius um Bescheid und Verordnung über ihre Beschwerde oder 
wenigstens um einstweilige \ frliigung, dass der- Landschaft ,dieserhalb 
nichts Beschwerliches zugefügt werde.' ^ 

Inzwisclien hatte König Ferdinand auf den 'J(i. Oktober 1555 
eine Ausschussversamndun^ der niederösterreichischeii Lande nach 
Wien ansgesclii ieben, um über die drohende TUrkeugefahr zu beiathen.^ 
Krain schickte dahin als- seine Vertreter: Jakob von Lamberg, Landes- 
verwalter; Anton Freiherru von Thum; Hans Josef von Eck: Jobst 
von Gallenbei^^ Leonhard von Siegersdorf; Michael Frankowitsch, 
Bürgermeister, und Primus Strusnik, Stadtschreiber zu Laibach.^ Da 
erneuerten die Stände ihre Bitte um freie Religionsübung, doch aber- 
mals ohne £rfolg.'^ Als die krainer Stände im Dezember 1555 sich in 
Lsubach versammelten, liess ihnen jedoch der König durch die Land- 
* tagscommissäre Jakob von .Lamberg, Landesverwalter und Landesver- 
weser; Wolfgang, Abt zu Sittich; Hans Josef von P^ck und den Vice- 
dom Christoph von Knüllenberg eröffnen, inbetreff der freien Reli- 
gionsttbung habe er noch nicht Müsse gehabt, eine Resolution zu 
fassen, was aber die Coinmunion betreffe, so könne er in das Begehren 
der Stände nicht ^flnlligen, weil er dadurch der Kirche vorgreifen 
wttrde. Aber auf dem bevorstehenden Reichstag in Regensburg werde 



> Mr-ine Uik.-Saimiil. 1. c. 8. 4ö, 47. 

* Muchar 1. c. Vlll. 539. 

* Valv. X. 338. 

* Baupach 1 45, 4A, BeQ. HI. ; ICnduur L c. 
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alles verhandelt werden, was zur Beilegung der Religioiisstreitigkeiten 
. dienlich, und er werde sich diesfalls Di( ht weniger väterlich und gnädig 
erzeigen, als bei Aufrichtung des Religionsfriedens (in Augsburg). 
Dabei erneuerte der König sein Ansuchen um Steuemachlass für die 
Pfarren und Klöster. In ihrer Antwort dankten die Stände für das 
Versprechen inbetreff der Religionsbeschwerde und fügten bei, sie 
hätten diesfalls, wie auch wegen der Gommunion, den nach Wien (zu 
dem auf den Januar 1556 einberufenen Ausschusstage) abgeordneten 
Gesandten Vollmacht ertheflt Bas VerUngen inbetreff des Steuer- 
nachlasses wiesen sie zurück und erneuerten ihre Klage Aber die 
unerschwinglichen Absenten, welche allein den Priestermangel ver- 
schuldeten.' 

Als die Abgeordneten der fünf niederösterreichischen Lande 
und der Grafschaft Görz im Januar 1556 in Wien erschienen, wohin 
sie der König der drehenden Tttrkengefehr wegcu beschieden hatte, 
erklärten sie, dass sie Auftrag hätten, zunächst der Religion wegen 
zu verhandeln. Seit .14 Jahren hätten sie dlesfiills vergeblich yerhan- 
delt. Auf dem letzten Ausschusstage hätten sie gebeten, dass sie 
nichts wider ihr Gewissen zu thun gedrungen werden möchten. Ihre 
Majestät habe sie auf den Regensburger Reichstag verwiesen, möchten 
aber bedenken, wie schwer ihnen diese Vertagung auf ungewisse Zeit 
fallen müsse. Sie beschworen daher den Ivünig, sie bei der ,reinen 
Lehre' bis auf ein allgemeines Concil bleiben und des Augsburger 
Religionsfriedens geniessen zu lassen. Der König erwiderte hierauf, 
die Stände seien wie anderer Füi*sten Unterthanen im Keligions- 
frieden einbegrilien, denn der Reichstagsabscliied habe den Sinn, dass 
die rnterthanen der Religion des Herrn folgen sollen. Deshalb sollen 
sie auch bei der katholischen Religion, die er (der König) bekenne, 
verharren. Ohnehin könnten diejenigen, . denen die Religion ihres 
Fürsten nicht gefällig, Hab und (Jut verkaufen und ,ohne Nachtheil 
ihrer Ehren' anderswohin ziehen. Inbetreff des Kelchs könne er 
nichts abändern, weil dies Kirchensatzung und dem künftigen Reichs- 
tag weitere \'cii"ügung in Religionssachen vorbehalten sei. Indessen 
wolle er einstweilen in Bezug auf das Abendmahl seine Verordnung 
vom 20. Februar 1551, wornach die das Abendmahl unter beiden Ge- 
stalten Emi»fangendeu der Obrigkeit zur Bestrafung angezeigt werden 
sollten^ einstellen, jedoch unter der Bedingung, dass die Stände an 



« Meine ürk.-SammL 1. c. S. 49. 
« Batt]Nich IL 98, XI. der BeU. 
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den katbolisclien Kin'lu'usatziiii^cn und ('eremonien nichts ändern 
und den künftij^en Heichstagsabscliicd aliwaiten sollten. Audi den 
Kireliendienern und Schulnieistein scdle, sofern sie (d)iL(er Bedin<fung 
nachkommen, kein ,reberlast' widerfahren. In ihrer Replik auf 
diese Antwort des Königs wiesen <lie Stünde darauf hin, wie traurig 
es für (He Unterthanen sein müsse, wenn sie der Religion halber 
ihr Vaterland , wo sie Leib und Leben für die Wohlfahrt und 
Würde des Hauses Oesterreich in die Schanze geschlagen, sollten ver- 
lassen müssen. Sie könnten sich also mit der königlichen Antwort 
in diesem Tunkte nicht zufriedenstellen, sondern bäten um Gottes 
willen, Ihre Majestät möchten ihnen ,den Schatz des göttlichen 
Wortes nicht verkümmern.' Schliesslich baten sie um ,geimgsame 
Versicherung', d. i. um Garantien für che ihnen zu bewüligende Gewis- 
sensfreiheit. Nach vier Tagen erst erhielten die Ausschüsse die Ant- 
woit des Königs, welche alle an die Concession der Communion 
geknüpften Hoffnungen abwies. Der König erwiderte, er sehe keinen 
Grund, warum die Stände sich an seiner Antwort nicht sollten genügen 
lassen. Man könne die neue Lehre nicht ohne alle Schranken frei- 
lassen, denn wie lange würde sie dann rein bleiben? Der König 
erwarte daher, dass die Stände die Antwort auf den eigentlichen 
Verbandlungsgegenstand nicht vorenthalten würden. Diese erwiderten 
aber, indem sie ihren Standpunkt festhielten, die Ausschüsse hätten 
nicht gleichlautende Vollmachten. Die einen seien angewiesen, ohne 
Garantien für freie Religionsübung, für ihre Schulmeister und Kirchen- 
diener nichts zu bewilligen, bezüglich der andern lauten die Vollmachten 
zwar nicht so streng, doch sei auch von diesen bei der Stimmung in 
den Ländern, wenn sie auch eine Zusage leisten sollten, nichts oder 
wenig Erspriessliches zu erwarten.^ Dabei blieb es denn; es wurde 



* Valv. Vir 4:»4 und X. ;W8 vernipnirt, wi»^ o^! schoint, <li»> Verliaiullunf,'en 
d«r Jahre 15r(r» mul 1550 Dass <liü olii^'c Vt rhuiidlung in das Jahr l'}^i(y zu sftzi'ii 
ist, zeigt übrif^t'iis ilio au.NtulirUrhe Aiialvse bei Muehar 1. c. VIII. 589 f , durch welche 
auch die DarsUdluDg Raupachs I. 4(>, 47 und Beilage III. m berichtigen uud das 
n49gativo B«ealtat des Wiener Annchasstags der Diveige&s in den Vollmachten der 
Aasschfiaee suznschTeiben ware^ wolohe nach dem Vorgehen aller frfiheren AnsschnsB- 
tage als ein genfigender Grand zum Abbruche der Yorhandlungeu erscheinen niii.sste. 
Die in Wien übergebeno Bittschrift wurde, wohl ebenso wie die Prager Eingabe 
auf Veraidassiiiitr der Stande, dem Druck übergeben unt<»r dem Titel: Su|i)diration 
der niederiisterrt ichischen Krblande der königlichen Majestät durch 40 herrlicher 
MiiuDer, das heilige Evangelium ihnen zuzulassen und vergunnen, überantwortet etc. 
auf den lotsten Januarii des 1556. Jabis sa Wien ttbogebra. 8. Bl. Quart s. 1. e. a. 
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zwar kein gemeinsamer Beschlnss gegen die Tttrkengefahr erreicht, 
aber die Länder leisteten doch nicht minder in den folgenden Türken- 
kämpfen das äusserste znr Vertheidiguug der bedrohten Heimat. 

Der Ausscliusstag in Wien hatte den Ständen die erste, wohl 
nur (liuch die Noth des Aufionblickes erpiesste Concession gebracht, 
die (.'ommiiiiion sub utraciue. Dies war die älteste Forderung, welche 
schon zu einer Zeit ausgespiochen und von Männern festgehalten 
wur<le, welche sich vou der alten Kirche noch nicht getrennt hatten. 
Hatt(ni doch die Bischöle llauber und Kazianer von Laibach, wie 
Peter Uunonio von Triest, Trnbers (iönner, in ihrer Sterbestunde das 
Abendmahl unter beiderlei (iestalt genossen.' Doch war für den Augen- 
bUck Ferdinands Concession von geringem Werthe, denn die Stände 
durften sich noch keinen Prediger halten, sie waren also inbetreti' 
der Ausspendung des Sacraments an die katholischen Priester ange- 
wiesen, diese aber eiferten heftig dagegen, und der König konnte sie 
nicht zwingen, die ronnimnion unter beiderlei (iestalt zu verab- 
reichen. Die Stände erneuerten denn ;iuch in den Landtagen von 
lö.")!; und ir)r)7 ihre lütten um freie Lebung der Religion und An- 
stellung christlicher l'rediger zur freien Verkündung des Gottesworts, 
doch ohne Erfolg, denn die Landtagscommissäre vertrösteten einmal 
die Bittenden auf baldige Erledigung ihrer Beschwerden durch den 
König, und wiesen dann wieder dieselben mit Bezugnahme auf den 
nächsten Reichstag, wo der König auch ohne Mahnung der Stände 
den ,Misstand in der Religion' beilegen werde, zurück.^ 

Als Ferdinand den Kaiserthron bestieg (1558), verwirklichte er die 
Hoffnungen der evangelischen Glaubensgenossen in seinen Erblanden 
durch eine versöhnlichere , Politik in (ilaubenssachen', ein Ausdruck, 
der heutzutage paradox erscheinen könnte, aber für jene Zeit seine 
volle Berechtigung hatte, in welcher Angelegenheiten des Glaubens 
sich von der Politik der Höfe nicht trennen Hessen, vielmehr als 
starke Triebfedern von beiden Theilen gebraucht, wähl auch mifis- 
braucht wurden. In einem Augenblicke, wo der Papst (Paul IV.) die 
Abdankung Karls Y. und die Wahl Ferdinands zum Kaiser, weil die 
elftere ohne seine Genehmigung, die letztere durch ketzerische Kur- 
fürsten erfolgte, für null und nichtig erklärte, ihm wegen des Augs- 
buiger Religionsfriedens Yorwttrfe machte, war kein energisches 
Auftreten gegen die Ileformation in Oesterreich zu erwarten. Es 



* Lamdscb. Areh., Sehrelben Traben vom B. Juli 1561. 
> Meine Üifc.-Samiid., Ilfitfh. 1867 S. 49, 50. 
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trat da die allgemeine Abneigung gegen Rom in der durch den 
Reichskanzler Seid auf Befehl Ferdinands ausgearbeiteten Widerlegung 
der [)äpstlicheD Ansprüche schai'f genug hervor^ und äusserte ihre 
Kückwirkung selbst auf das nach Pauls IV. Tode versammelte Con- 
davc. Wenigstens berichtete der kaiserhche Gesandte in Rom, Franz 
von Thurn, an den Kaiser, der Cardinal von Augsburg habe im 
Conclave dem Cardinal Medici gerathen, einen mit den Sitten und 
Gebräuchen von Deutschland vertrauten Papst wählen zu lassen, und 
ihm dabei versichert, dass wenn man dem Volke das Abendmahl unter 
beiden Gestalten und die Priesterehe gestattete, man mit Leichtigkeit 
die andern Streitpunkte beilegen wUrde.* Freilich hat das Conclave 
die Erwartungen der Gemässigten getäuscht, denn dier Gewählte, 
Pins IV., hielt die katholische Restauration für seine erste Angabe. 

Indessen hat der Protestantismus in Oesterreich in den letzten 
Regierungsjahren Ferdinands unaufhaltsame Fortschritte gemacht und 
seine vöUige Organisation auch in Krain, wenn auch noch unter man- 
chen, durch die Hierarchie bereiteten Hindernissen, verwirklicht. In 
Erain finden wir bereits 154$ die erste Spur einer Schulthätigkeit, 
Linhard Budina als «lateinischen Präceptor\* 1557 neben ihm schon Jörg 
Wurmb als «deutschen Schulmeister^^ und im Jahre 1559 stiftet 
lifichael Tiffemus, wahrscheinlich von Täffer in Untersteier gebürtig, 
Professor der Theologie in Tübingen, bei der dortigen Universität 
ein Stipendium fOr zwei, Theologie studirende Erainer,'^ die künftige 
Pflanzschule für viele Prediger des Erainer Landes. 



* Sinets, Wieu im Zeitalter <lor Reformation. Pressburg 1875, S. 61» '62, wo 
die augefülirte 8tello ans der Denkschrift <los Kanzlers merkwünlij^ ffpniif,' ist, um 
sie hier zur CharaktorisirunK der Ijago zu rcprodupiron: ,.Tetzun(l hebt man den 
alten verlogenen Zank wieder an (um die päpstlichen Ansprüche) und bedenkt her- 
gegen nicht, dass mittlerzeit, von den vorigen Päpsten her, die Sachen weit eine 
andere Gestalt gewonnen. Denn da man vormals den römischen Stuhl gar nahend 
angebetet and für Gott gehalten» da wird deradbe jetitand von einem grossen 
Tbeil der Christenheit voraclitet; nnd da man vormals den piipHtlielicn Bann äUer, 
denn den zeitlichen Tod gefürchtet, fla lachet nnm jetzund de5sell)en; und ila man 
vormals, was von Rum kommen, für göttlich und heilig gehalten, da ist da.s römi- 
sche Wesen und Leben jclzund der ganzen Welt dermassen bekannt, dass schiei 
männiglich — er sei, wer er wolle, der alten oder neuen Religion — davor 
aoaspeiet' 

* Csöniig, Gön 1. 888» Anmerkung. 

* Hofthaidings Protokoll von 1543 im hist. Verein. 

* Hofthaidingsprotokoll von 1557 im bist.. Verein. 
^ Yalv. Vn. 434. 



Von katlioliscliei- Seit«' limlt ii wir den ]>nitestjintis('lien Präeep- 
turen (Kr/ieliei ii) nur im DeiU.scIien I lause, das seinei- alten Mission 
sich wieder zu erinnern scheint, einen Schulmeister Hans Pingitsch 
(1543) entp:e^en}iestellt.* 

Dass der bisher äuf Adel und Bürger beschränkte Protestantis- 
mus nun auch in der Bauerscbat't sich zu verbreiten begann, ersehen 
wir aus einem Vorfalle, dessen UDsere vaterländische Chronik* nur 
in kurzen Worten erwälmt. den uns aber die ständischen Acten ^ in 
lebendiger untl für das \ Crliältniss zwischen der katholischen Hierar- 
chie und den Ständen sehr bezeichnender Weise schildern. Im April 
1555 predigte Bischof Urban in Krainburg dem Landvolke und er- 
mahnte es, im Glauben fest zu bleiben nnd nicht seinen Herren zu 
folgen, welche vom Glauben abgefallen wären, indem sie die Com- 
munion unter beiderlei Gestalt begehrt hätten. Die in Laibach eben 
im Landtag versammelten Stände ,von Herren, Ritterschaft, Adel und 
Städten* iassten das Vorgehen des Bischofs als einen Angriff auf 
ihren GUuben und ihre Autorität zugleich sehr ernst auf und erlieasen 
am letzten April ein Schreiben an den noch in Krainburg weilenden 
Bischof. Sie sagten darin, sie hätten dem Bischof bisher «aUe und 
aberflttssige Ehrerbietung* erwiesen und es um ihn nicht verdient, es 
sich auch nicht von ihm versehen, dass er sich einer Aufreizung des 
gemeinen Volka unterstehen und die Stände ihren Unterthanen gegen- 
über so unchristlich schmähen würde. Denn die Stände hätten ihm 
keinen Anlass dazu gegeben und erkennen sich und ihre Standes- 
genossen ,gottlob, so ehrbar und fromm*, dass sie von ihrem Gewissen 
und dem schuldigen Gehorsam gegen Gott und die Obrigkeit nie ab- 
gefallen noch unchristlich gehandelt Der Bischof möge also' fernerhin 
sich solcher unchristlicher Beschuldigungen der Stände gegen den 
gemeinen beweglichen Mann, der ohnedies der Steuer wegen schwierig 
sei, enthalten und ein solches Vorgehen auch andern nicht gestatten. 
Sonst könnten die Stände nicht umgehen, ihre Beschwerden an den 
König gelangen zu lassen, ,welches Euer fürstlicher Gnaden in mehr 
zu Verantwortung gereichen möcht'.' Hierüber seien sie der Antwort 
des Bischofs durch den Ueberbringer des Schreibens gewärtig, um 
dann noch vor Schluss des Landtags ihre Beschlüsse in dieser Ange- 
legenheit fassen zu können. 



' HofthaidiD^'sprotokoli im bist. Verein. 
« Valv. VII. 4:i:5. 

» Landsch. Arch. Fase. Rel. S. Nr. 9. 
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Auf dieses Schreiben antwortete der Bischof sogleich, er hab(; 
dasselbe spat in der Nacht empfangen und sich darüber ,nicht wenig 
entsetzt'. Er habe daraus entnommen, dass einige, ,aus was Geists 
Eingebung' wisse er nicht, sich unterstehen, den Bischof und die 
Landschaft gegen einander zu , verhetzen'. ,\Vills aber (lott, fügte 
der Bischof bei, so soll sich derselben Angeben änderst erfinden.* Da 
die Stände aber von ihm eine Antwort begehren, so wolle er sie 
ihnen am nächsten Morgen mündlich geben. 

Der Bericht über die mündliche Verhandlung der Stände mit 
dem Bischof bietet charakteristische Züge. 

Der Bischof äusserte, er sei über das Begehren der Stände ,hart 
erschrocken-, denn es könnten ihm viele, nöthigenfaUs der König selbst 
bezeugen, dass er ,dieses Land als gute Christen gerühmt habe^ . 

Er habe die. Predigt, die er zu Krainburg gehalten, eigentlich 
in Laibach beabsichtigt, aber es sei ihm die Zeit (auf der Herreise 
yon Oberburg?) zu kurz geworden. Er gestehe, das Gleichniss von 
Einem Scha&tall und Einem Hurten gebraucht und die Zuhörer ermahnt 
zu haben, dabei zu bleiben. Zuletzt habe er gesagt, er höre, dass 
Eine Ehrsame Landschaft die Gommunion unter beiderlei Gesltidt be- 
gehre, das sei wider die Ordnung. Er möge «etwas mehr geredt 
haben*, aber ,Ton einer Aufruhr wegen habe er' nichts geredet* 

Dass er aber gesagt, dass die Stände abgefallen wären, ,wenn 
mans bei Licht besehen will, so hab es fast die Gestalt, dass man 
abMen wöll\* Man; hätte inbetreff der Gommunion mit seinem Rath 
handeln sollen. 

,Deschehiny* habe er Eine Ehrsame Landschalt in der Predig 
genannt 

Wenn er m weit gegangen sei, bitte er, es ihm zu verzeihen. 

Wenn aber die Herren begehren, dass er hinfür davon abstehen 
solle, das könne er nicht, ,denn er lasse ihm nichts sperren.' 

,Wir sollten unsere Eltern fragen, wie sie glaubt haben, also 
sollen wir uns auch halten.' Es sei ein unchristliches und unbilliges 
Begehren (nach der Conunuuion unter beiderlei Gestalt), das die 
Landschaft gethan habe. 

Er habe kraft seines bischütlichen Amtes gehandelt, denn ,Epi- 
SCOpi' seinen Aufseher und Späher. 

Er habe in der Predigt gesagt, wer sich inbetreff des Abfalls 
vom (ilauben nicht schuldig wisse, solle sich darum nicht annehmen. 

Sollte aber der gemeine Manu vom Glauben abgewendet werden, 
das wäre nicht gut. 

. 15 
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Schliesslich begehrte der Bischof, die Landschaft solle yod der 

Förderung der Communion abstehen. 

Darauf Hessen die Stände dem Bischof ihre Forderung abermals 

vorhalten und ihn ermahnen, den gemeinen Mann nicht zu Wider- 
willen und Aufruhr gegen seine Herrsehaften aufzureizen, sonst würden 
sie verursacht sein, ihre Beschwerde daiüher hei dem König anzu- 
hiingen; doch hatten auch diese Vorstellungen keinen Erfolg, denn 
(Um- liischof erklärte nach vielen Umschweifen zuletzt, wenn er schon 
die Landschaft von dem liegehren nach der Conmmnion sub utraque 
nicht al)l)ringen könne, so w(dl(" er doch den gemeinen Mann, so lange 
er könne, vor der Verführung bewahiiMi. 

Minder ei iist nahm es Urlians Nachfolger, Petrus von Seebach, mit 
der Verwaltung seiiu's bischötliclien Amtes. Ihn musste Ferdinand I. 
15G() ermahnen, in Laibach zu residiren und einen deutschen Pre- 
diger zu halteu, damit nicht die Stände Anlass erhielten, evangelische 
Prediger zu berufen.' Bischof Petrus glaubte dieser Ennahnung hinlänjr- 
lich entsprochen zu haben, indem er aus Oberburg, der gewöhnlichen 
llesidenz der Laibacher Bischöfe, am 27. Dezember 1560* ein Mandat 
an alle seine Diöcesauen erliess, bei der katholischen Lehre zu bleiben, 
bei Strafe der Kxcommunication, und wenn diese nichts fruchten soUte, 
des Einschreitens Seiner kaiserlichen Majestät! Ein Bischof muss von 
der weltlichen Autorität an seine Amtspflicht erinnert werden und 
glaubt dieser genügt zu haben, wenn er eine papierne Drohung er- 
lässt, welche für den abgebrauchten Bannstrahl das weltliche Schwert 
substituirtl Begreiflich, dass unter solchem Verfall der hierarchischen 
Macht auch eine selbst bei Protestanten verpönte und geächtete Secte 
in der nächsten Nähe des bischöflichen Sitzes ihr Haupt zu erheben 
wagte. Im Mai 1560 wählten zwei Zwinglianer die Kirche S. Chri- 
stoph bei Laibach zum Schauplatz ihrer Propaganda. Ueber eine 
Anzeige des Generalvicars Nikolaus Skofitz — der Bischof weilte 
wohl wieder in Oberburg — befahl der Landeshauptmann dem Lai- 
bacher Magistrat, die Jünger Zwinglfs festzunehmen; diese hatten 
sich aber inzwischen bereits geflüchtet.' 



* Valv. X. 340. Desselben Schreibens mit dem Datum vom 9. Dezember er- 
wähnt auch Badics, Mitth. 1867 S. 67, als im bischöflichen Archive Torfindlioh. 

* Urk. der Laib. SeminanbibL, Mitth. 1864 S. 5. 

* Mitth. 1861 S. 67, nach dem füntbisch. Aich. 
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5. Sloyenischer und kroatisoher Btlcherdruck in Tübingen und Urach. Hans Ungnad 
xaA n. alB TOrAmr im SIlMlwwkM. Mbira Bfraftaff bmIi LalbMli. 

Wir haben gesehen, vie Traber, abgeschreckt durch das Wag- 
niss und die Schwierigkeiten der slovenischen Uebersetzung nach 
YoUendung meiner Erstlingswerke mit der Arbeit inne gehalten hatte, 
wozu wohl auch seine Uebersiedlung als Pfarrer nach Kempten (1552) 
beigetragen haben mochte. Nun kam ganz unerwartet ein Anstoss 
zur Fortsetzung des b^nnenen Werkes. P. P. Yergerius, ehemals 
Bischof von CSapodistria, hatte als Anhänger der neuen Lehre 1549 
sein Vaterland verlassen nnd war in das Bttndn^ Land gekommen, 
wo er seipem neuen Bekenntnisse viele Gläubige zuführte und auch 
durch Flugschriften für dasselbe mit Glück thätig war. Herzog Chri- 
stoph von Würtemberg beiief ihn zur Förderung der italienischen 
Uebersetzung der würtemberglschen Confession und des Brenzischen 
Katechismus nach Tübingen; später Hess er sich auf des Herzogs 
Einladung bleibend in Würtemberg nieder. Als er nun im Januar 
1555 in Göpi)ingen verweilte, fasstc der ehrgeizige und unternehmende 
Mann den Gedanken einer slavischen Bibelübersetzung, der nicht 
weniger Nutzen als Ruhm versprach. Am 6. «Januar 1555 schrieb er 
darüber an den Herzog,' auf dessen evangelischen Eifer und Beihilfe 
er rechnete, und nun handelte es sich für ihn noch darum, dcMi Maim 
zu hnden, der geeignet wäre, die Arbeit der Uebersetzung selbst zu 
übernehmen, für welche dann Vergerius als gewandter Hofmann und 
Diplomat äusserlich wirken wollte. Der Mann fand sich in unserm 
Trüber, welchen Vergerius ausgekundschaftet hatte und an welchen 
er nun die schriftliche Anfrage richtete, ob er sich getraue, die Bibel 
in die windische und kroatische Sprache zu übeilragen, wozu er 
selbst (Vergerius) aus allen Kräften mithelfen und Beiträge von Für- 
sten und Herren vei-schatfen wollte. Der schriftlichen Anfrage folgte 
eine Zusammenkunft mit Trüber in Ulm in Gegenwart mehrerer 
gelehrter Theologen. Trüber erklärte da, wie früher schriftlich, so 
jetzt mündlich, er könne ein solches Werk nicht ausfahren« Ab- 



* Schnurrer 1. c. S. und Anin. G S. 15. Dio Stolle lautot: Tubui|,'ao postis 
incepit progrodi: quare cum illic uullain habcam vocatiunem, t^uie me cogat ibi 
manero in periculo, subsistam bic per aliquot dies et adamabo negoliitm d$ 
ver^Ume t» Unguam Skunoam jmanU et earUate et läernenUa vetira Geln- 
htdmis 

15* 
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gesfht'ii davon, dass er weder Hebriüs(;h noch (iriediisch verstehe, 
sei auch du windisdie Sprache arm an Worten und köinie manches 
nicht autidrücken; überdies theile sie sicli in mehrere Dialekte, 
die oft in einem Strich Landes von zwei bis drei Meilen sehr ver- 
schieden seien. Das Kroatische betreliend, könne er wohl einen 
Kroaten zur Noth verstehen, aber die Sprache könne er weder lesen 
noch schreiben. Wollte man ihm aber zwei kraiuische oder unter- 
steirische Priester oder andere Gelehrte aus denselben Ländern, die 
das Windische gut und zugleich Latein und Deutsch verstehen, and 
zwei Kroaten, die gut Dalmatinisch und ,Büsnarisch' reden, auch zu- 
gleich Cyrillisch und Glagolitisch.gut schreiben könnten, zuordnen, so 
wolle er das Werk wohl übernehmen. Man verwendete sich nun um 
die von Trüber gewünschten Mitarbeiter. Es wurden auch ein win- 
discher und ein kroatischer Priester aus Dalmatien für die Arbeit 
angeworben, aber der erstere starb noch vor der Abreise nach 
Deutschland, der Dalmatiner kam nach Tübingen, er brachte sogar 
eine ganze kroatische Bibel in der Handschrift mit, die er nach seinem 
Vorgeben 1547 aus der Vulgata zu dolmetschen und mit kroatischen 
(glagolitischen) Buchstaben zu schreiben ange&ngen und 1554 voll- 
endet hatte, allein als man Anstalten zum Druck machte, erklärte 
der Dalmatiner zum allgemeinen Erstaunen, er sei nicht gesonnen, 
sich lange au&uhalten, er habe nur den Beweis liefern wollen, dass ' 
eine kroatische Bibel bereits vorhanden sei und man daher Mühe 
' iind Kosten Itur eine neue Uebersetzung ersparen könne. Er wisse 
audi Ort und Gelegenheit, wo seine Bibelübersetzung ohne seine und 
ihre Kosten gedrudct werden könne. Er liess sich auch durch keine 
Versprechung zurückhalten, sondern reiste nach viertägigem Aufenthalt 
wieder ab. Inzwischen hatte Trüber das Evangelium des Matthäus in 
das. Windische .übersetzt.^ Der Herzog von Würtembeig bestritt über 
Vergerius' Verwendung die Kosten, die Morhard'sche Druckerei in 
Tübingen übernahm den Druck. Das Mitte August begonnene Werk 
war vernuUhlicli noch vor Ende des Jahres vollendet.^ Es ei*schien 
unter dem Titel: ,7a Kwingdi Stietiga 3Iakusha, sdai peruizh vta 
SlüHi ns/d Jesig preohcrnen. Euangclium 1), N. Jesu Christi Äuthorc 
Matthaco^ nu,m })rimum versum in linguam Schlauicam.' 1555. 8^ 



* Die vorstehende Erzähhmg dos Hergangs nach Truljors eigenen Worten in 
seiner Vorrede zum I. Theil des N. T. bei Schnurror 1. c. S. 18—21. Ueber die Bi- 
bdübcrsetziin^' des Dalmatiners vgL Sal'arik 1. c. I. S. 170. 

» Schnurror 1. c. 
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00 Blätter. Unter dem Titel ist eine auch sonst in Trubers Schrif- 
ten vorkommende Vignette: Das Lamm der Apokalypse stehend auf 
dem gestürzten Lindwunii. Darunter: Matth. 21: Bahitur genti facienti 
fruHus eins. Auf der Rückseite (l<\s Titelblatts: od S. Matcusha 
Lehna S. Jeronim taJcu j^isfir, etc. "Dann kommt die krainische Vor- 
rede : Tei jjraui cerqui Boshy tiga sUmensMga Jesika Milost inu Myr 
od Buga Ogheta skusi Jßsusa Cristusa nashiga Ohranenica prossimo 
etc., drei Blätter, an deren Ende gefertigt va^ siushabniH inu bratie 
V, und T., d. i. Vergerius und Trailer, als gemeiiischaftUcbe Heraus- 
geber. In dieser Vorrede sagt Trüber, der upzweifeUiaite Verfasser: 
^Mateusha vsamUe hoiker. enu hossüiee o2t puhmigo,^ Der Vorrede 
folgen JSummarij tfseh Capikilou\ sechs BUItter, dann wieder ein Wort' 
an die Slovenen : LM Shumd! — Mi mo, Bug vei, dösH misklouali, 
sMeouimi puhMn to niuSio hessedo H mogli prau, po . td Orfhogra- 
phjf skUMm »im saskpvm pmati^ de U preudihu puhstabou oli (km- 
sonantou kam siüabi ne iemaH^ hoker ty Peam inu drügi deio, kcderu 
ie gerdu vidiH» Taku mi ne smo mo^i 9dai vnasln sashpnosH dr igazhi 
naHi, temuBh de se ta HsaCk, ia V sa pvH F piskeh inupostamo inu 
dese ty ahiimouci isreko po shegi nashiga iesiga etc. Es folgt nun das 
übersetzte Evangelium Matthäi auf 80 Blättern. Der Rest des Buches 
ist mit Job. XX, 31, Eaee autem eeripia sunt etc. iSetu |e pag pi\\am 
etc. und Matth. XXIII, 14, Et j^raedicabiiur etc. Und es wird dieses 
Evangelium etc. 3nu ta @uange(ton etc. ausgefällt. Schliesslich empfeh- 
len sich die beiden Herausgeber in das Gebet der Leser um glückliche 
Beendigung der noch übrigen Uebersetzungsarbdt und bitten wieder- 
holt und angelegentlich um Mittheilung Allenfalls nöthig erachteter 
Berichtigungen.* 

(rleichzeitig mit dem Evangelium Matthäi Yolleiidetc Trüber im 
Jahre 155.j nocii folgende Werkclieu: ^Ahccalarium. Em Buqmcc, is 
kaierih sc Ü mladi inu prcprosti Slouenci mogo hihku tar hitrii hrati 
inti pissati nauuzhitiJ- Unter diesem Titel das Lamm auf dem Lind- 
wurm und darunter Rom. XIIII. Et omnis.linyua confltcbitur Dco. L')55 
8^ ein Bogen. Ausser dem eigentlichen Abecedarium enthält das 
Werkchen unter' auderm auch ein gereimtes ,()zha nash.* 

CatedUsmus. V slouensMm Jesiku, sano krtitko sadopno Jslago. 
Jnu enc mohjtue tar nauuki Boshy. Vseti is zhistiga mdiga Pisma. 
Eine Viguette : Jesus unter den Schriftgelehrteu ; daruuter Psalm VIII, 



1 Kopitar 1. c. S. ;]92— ^94^ äufarik 1. c. S. 104. 
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Matth. XXI. Is tih ust kir nc umcio gouoriti inu kir sesaio si ti Gospad 
tuio zhast gori naredel. 1555. IG.® 

Beide Werkeheu sind mit hiteinischeii Buchstaben gedruckt, was 
Trüber in der Vorrede zum Katechismus mit den Män^a^hi der frühe- 
ren mit deutschen Lettern gedruckten Ausgabe und mit der besseren 
Eignung der. lateinischen Buchstaben rechtfertigt.^ 

Ausser den angeführten wird auch nachstehendes, 1 Bogen 8*^ 
starkes Werkchen als ein Produkt Trabers im Jahre 1555 bezeichnet 

Ena McUtm Hh KsrsMhemka»^ kk so sa volo ie praue Vere , 
VksHfa Chrishtsa pregnani. Oratione de peneguUaÜ e fanaoH per 
lo Evangdio ä per Qiesu Oisto. Ai Bom. 8. Per iua eagione ogni di 
eiamo amnuufeaÜ e eondctU eome pecore äüa heeearia. 

Als Trüber diese Arbeiten vollendet hatte, forderte ihn Verge- 
rius, der sich als Leiter der Uebersetzung gerirte, ungeachtet er selbst 

" der Si)rache nicht mächtig war, auf, in der Arbeit fortzufahren, aber 
Trüber wollte vorher das Urtheil von Sachverständigen in den slo- 
venischen (Jebieten über den Versuch mit dem Evangeliuni Matthäi 
abwarten. Da dieses günstig ausfiel, gritf er die Sache mit neuem 
Eifer an, bestrebte sich, die gedruckte Uebersetzung zu verbessern, 
und vollendete die Uebersetzung sännntücher Evangelien und der 
Apostelgeschichte im Herbst 155(5.2 Dieselben erschienen unter dem 
Titel: Ta pervi dcil tiya nouiga Testamenta vtim so vsi shtyri Kwm- 
(jrlisti inu tu diane tih Jogrou, sdai peruizh vta Slouenski Jesik skusi 
Frimosha Truheria sucistu preobernen, knr ie vezh per tim inu kadai 
ta drugi deil hode dokmian, tehi ta druga stran letiga papyria poiiei. 
Der erst halber Theil des newen Testaments, darin seind die vier 
Euangelisten und der Apostel Geschieht ... in die gemeine Win- 

' dische Sprach jetzuntf zum erstenmal fleissig verdolmetscht etc. 

In der Deutschen Vorrede sagt Traber unter anderm: Er habe 
sich in diesem seinen Dolmetschen mit Wörtera und Stylo dahin be- 
flissen, auf dass ihn ein jeglicher Windischer, er sei ein Trainer, Unier- 
steirer, Karaer, Karstner, Histerreicher, Niederländer (Unterkrainer?) 
- oder Besyak (Provinzial-Eroat) möge leicht verstehen. Und deswegen 
sei er schlecht bei der häurisehen windisehen Spröda und wie mans 



» Kopitar 1. e. S. :W5-397; Safafik 1. c. 48, 113. 

* Kopitar 1. v.. S. 398; Safafik l. c. S. 139. 

' Nach seiner eigenen Angabe bei Scbnurrer ä. 21. 
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auf der Rastschit 2 rcdd, da er geboren sei, blüitm und habe unge- 
ivöhnliche und crobatische Wörter darein nicht mengen, auch neue nicht 
mögen erdichten. Dass er einiges improprie verdolmetscht, sei ge- 
schehen, weil eigentliche windische Wörter nicht vorhanden waren oder 
ihm ai(ch nieht zu Dienste standen. 80 woUe er doch einen sehen 
' und hören, der nur diese gemeine lateinische Wörter proprie Windisch . 
verdofanetschte: Salutatio, Exultatio, Jubilatio, Laetitia, Hilaritas, 
Jucunditas, Persequutio, Afflictio, Patientia, Gontumelia, Opprobrium, 
Gontentio, Seditio, Insidiae, Tumiütus, Modestia, Occasio, Locus, Oppor- 
tunitas, Scandalum, virtus, Gloria, Brachium, Adoptio, Abominatio, 
Turba, Affectus, Stupor, Pietas, Jmpietas, Adorare, Religio, Super-- 
stitio, Assiduitas, Sors, Sacramentnm, Tabemaculum, Panes proposi- 
tionis und- dergleichen WMäUg, Die Zoili mögen ihre Ueberiegenheit 
mit einem Stuck aus der Bibel erzeigen und beweisen. 

Die Unterschrift lautet: S^fibingen 9. ^ni 1557 ^nrnS SruBer, 
Gxctittr* 

Trüber fertigte diese Uebersetzung aus zwei lateinischen, zwei 
deutschen und einem italienischen Neuen Testament seiner Vor- 
rede verspricht er, auch die Episteln zu liefern; weil aber diese 
mehrere Schwierigkeiten haben, so werden sie auch mehr Zeit erfor- 
dern; nachher wolle er auch das Neue Testament in Arbeit nehmen. 
Uebrigens rühmt er, dass das Werk, da es vorher aus Unwissenheit 
Einige gehindert haben, nunmelir von einem wahrhaft {gottseligen 
Deutschen sei gefördert worden (walirsclieinhch ist Joliann lirentius 
gemeint). Trüber spricht seine Hotfnung aus, (iott werde nach ilim 
Leute erwecken, die das van ihm angefangene unvollkommene Werk 
besser ausführen und vollbringen. Doch seien auch die AUen und 
die Ersten, sollten sie es gleich nicht immer recht getrotfen haben, » 
nicht zu verachten. 

Das Buch, in zwei Exemplaren auf der kaiserlichen llofbibliothek 
in Wien vorhanden, enthalt ausser den vier Evangelisten und der 
Apostelgeschichte noch einen windischen Kalender für das Jahr lö57, 
nebst einer Jahrtafel zur Anweisung, wie dersellx» bis zum Jahr 
1030 dienen könne, verfeiligt von M.Johann Hiidcbiand . Professor 
zu Tübingen; Heime über gutes Wetter und die Eintheilung der 
Jahreszeit<'n, die längste und kürzeste Nacht; eine Anzeige der vor- 
nehmsten Zeitperioden von Adam bis 1057 {,ena praua Raüinya ku- 
liku je leit od Snzhetka tiga SuUa od eniga ehasa da drusiga^ do 
Idoshniga 15^*7. Leiia^) ; ein Register der Bücher des alten und neuen 
Testaments; eine freie Uebersetzung von Melancbthons Loci eommunea^ 
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in G2 Kapiteln und eudUch eiue roütille, d. i. Auslegung der Evan- 
gelien.^ 

Anfangs 1500 erschien ebenfalls zu Tübingen der andre halbe 
Theil des Neuen Testaments, enthaltend den Brief an die Römer, 
unter dem Titel: 

,Ta (lru(fi DeU tiga Nouiga Testamenta vtim bosh imd vse listy 
m« pisma üh Jogrou^ skratkimi inu sasiopnimi Islagami säai peruigh 
i$ mnogoterih Jesikou vta Shuenahi tkusi Frimasha Truberja Craima 
»ueistu predbernen.^ 

,^er onber^alb ^^ei( bed netoen SQ3inbifc§en Xeftamentd, barin )oer« 
btn feilt aQe (S^iftein mib €kf(^nfft«t ber ^. ^oftebi mit ©ummarieit 
rnib furzen 9u|(eQititgen. Stibingi 1560/ 4^. . 

Die Widmung, Tttbingen, l. Januar 1560, ist an König Maximi- 
lian gerichtet, der mitten in eineni unduldsamen Zeitalter durch 
Freisinn und reUgibse Duldsamkeit glänzte und nun als eifriger Freund 
und Förderer des slavischen Bibeldnickes in unsere Geschichte eintritt. 
Trüber schreibt, da sein Versuch des windischen Bflcherdrucks von 
dem windischen Volk gut aufgenommen und er von Mehreren aus 
demselben, auch von einigen Gelehrten in Deutschland ermuntert 
worden sei, mit der Uebersetzung des Neuen Testaments fortzuf^iren, 
da aueb bereits ein Priester, Stephan Consul, ein geborner Istrianer, 
es übernommen habe, die vier Evangelien, die Apostelgeschichte und 
andere Büchlein aus der windischen Sprache in die kroatische, welche 
auch von Dalmatinern, liusniern un<l Serben bis nach Konstantinopel 
bin verstanden werde, zu übertragen, so habe er (Trüber) sich durch 
diese Umstände bewegen lassen, dass er wirklich angefangen, den 
andern Theil des Neuen Testaments zu dolmetschen. Bisher habe er 
sich des Dedicireus enthalten, da aber der König der rechte Erbherr 

» Kopitar l.c:8.899-415; Sehniirrer 1. c S. 84 - 27; SalaKk 8. 106. Der 
von der Bachhatkdlmig IVoas in Paris anigegobene ,CatalogHe äes lAvres Äneiena 
flte., Annce 1874, Nr. VIII. bringt S. 550 bis 554 anter Nr. 4482 —4502 seltene 

Bßcher in windischer ini<l kroatischer Sprache, worunter Nr. 4482— 4484, 4486, 4488 
—4490, 44tm, 4494. 4407, 4408, 4500 und 4501 zn unsern Drucken gehören. Der 
Katalog begleitet diese Abtheihing mit ciiior hirttorischon Einleitung nach Schnur- 
rer, worin auch auf die äussersto Seltenheit dieser Drucke hingewiesen wird, Beweis 
dessen die Preise des Katalogs. Obiges Buch Trubors (Nr. 4500) ist mit 280 Francs 
notiit. Der Katalog fögt bei : ,Notve ezemplaire est nn de oenz-la qui ont le titre 
saulement en langne winde et qnl ne possddent pas Is pieboe en flJIenumd. Cette 
prcface a ctc supprimee a desseiu par roditeur; on a rcimprimc les 4 pieniien feniUstB 
et le 4® finit par la roclame Ta slo Kolondar. Le 5" feuUIes, signat. D commence par 
lesmote: Ta slovenski Kolendar. Cotta premiwe edition estd'ane insigne rarete.' 
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der windischen und kroatischen Lande sei, so habe er diesen, die 
Epistel an die Böme^ enthaltenden Theil demselben zueignen wollen, 
mit der Bitte, der König ,wone mit den gottseligen und Terständigen 
Krainern, Kärntnern, Karstnem, ffisterreichem und Windifichmärkem 
(,denn dieser Länder Völker verstehen grttndlich meine Sprach und 
Schriften^ dieser und aller meiner vorigen und künfUgen Schriften gnä- 
digster Patron, Beförderer, unparteischer Arbiter und Richter sein/ 
Wo er gefehlt, wolle er sich willig belehren lassen, dagegen gelobe 
er, wenn unleidliche ärgerliche und verführerische Opinionen oder 
Irrthümer in seinen Schriften wahrhaftig -befunden werden sollten, die- 
selben in öffentlichem Druck in der deutschen und wipdischen Sprache 
vor jedermann zu bekennen und zu widerrufen.^ 

Als Traber diese Verwahrung niederlegte, hatte er bereits ^e 
Erfahrung gemacht, dass jedes grosse patriotische Unternehmen seine 
Feinde und Neider finde. Es war die Beschuldigung gegen ihn er- 
hoben worden, er sei ein Schwärmer, Sectirer, Zwinglianer ü. s. w. 
Wahrscheinlich ging diese \ erdäclitigung von Vergerius aus, der sich 
gern den Ruhm der Bibelübei*setzung zugeeignet und Trüber nur als 
Werkzeug ausgenützt hcätte, was dieser durchkreuzte. ^ Dagegen hatten 
schon im Jahre ir)59 mehrere Prediger und Beamte aus Oberkraiii 
Trabern das Zeugniss gegeben, dass seine TJeherset/iin^en jedermann 
vei-stündlich und von jedermann , auch von den ( iegnern anerkannt 
seien. ^ Um nun diesen Verdächtigungen ein für allemal ein Ende zu 
machen, sendete Trüber schon am 2. Januar 1560 von jedem seiner 
bis jetzt gedruckten windischen Bücher je ein Exemi)lar an König 
Maximilian mit der Bitte, der König wolle dieselben den Sachverstän- 
digen zur Beurtheilung und Prüfung nach Krain senden.* 

Indessen hatten die gegen Trüber ausgestreuten Verdächtigungen 
bereits zur Folge gehabt, dass der fernere Druck windischer Bücher 
eingestellt wurde, da man in Wttrtemberg eifrig, über der Reinheit 
des augsburgischen Bekenntnisses wachte. Trüber wendete sich daher 
(12. Januar 1560) auch an die krainische Landschaft, indem er sie 
bat, seine Bücher von competenten Personen geistlichen und welt- 
lichen Standes prüfen zu lassen und i}im ein Zeugniss über das £r- 



' Eopitur 1 c. S. 415-416 ; Schnorrer L c. S. 28 -31; Sa&fik L c S. 105. 

« Schnurrer 1. c. 37-42 

• Schnurrer 1. c. S. 40. 

* KoBireiidi, UrkandUofae Beitrüj,'o ^ur Gesohichte der protost Literatur d«r 
StUUaren. Wien 1874 S. 3. Nr. II.; YgL Schnorrer S. 35. 
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gebniss zu übei-schicken.* Am 20. Februar antworteten die Stände 
bereits,* Trubers Schreiben sei in ihrei- Wrsammlung verlesen worden. 

. Nun hätten aie selbst, so viel aus ihrer Mitte die windischen Bücher 
gelesen und noch heutigen Tages in ihren Schlössern und Häusern 
lesen Hessen, nie gefunden, auch von allen Priestern und Pfanherren, 
die besagte Bücher gebrauchen, noch von irgend einem Menschen 
hohen oder niedem Standes je gehöit, dass in diesen Büchern und 
geistUchen Gesängen, die in der Gemeinde von jung und alt gelesen 
gehört und gesungen würden und bis an das Meer, Dalmatien und 
die türkische Grenze ausgebreitet seien, etwas unrichtig verdolmetscht 
oder der Angshuiger Confession zuwider sei Doch h&tten sie, um 
Trubers Wunsch zu erfüllen, aus allen vier Ständen, von Geistlichen, 
Herren,' Ritterschaft und Städten, einen Ausschuss von Personen, die 
der deutschen, italienischen, hiteinlschen und windischen Sprache 
mächtig und in der Schrift belesen seien, niedergesetzt. Dieser solle 
ans atten Gegenden des Landes Priester und andere vertrauenswürdige . 
Personen zu sich erfordern und dann mit ihnen die Prüfung der 
Bücher vornehmen. Dann wollen sie ihm ihr Zeugniss zusenden. 
Mittlerweile möge er sich- aber durch diesen Zwischenfall, ,welche8 der 
Weltlauf mit sich bringt, dass kein gut Werk ungetadelt bldbt*, der 
Uebersetzungsarbeit nicht Überdrüssig» machen oder hindern htssenl 

Der von den Ständen niedergesetzte Ansschuss bestand aus den 
Freiherren Achaz von Thum; Hans Josef von Eck zu Hungei^pach; 
Dietrich von Auersperg, je drei Herren aus dem Ritterstand und dem 
übrigen Adel und vier Bürgern. Die Priester, welche der Ausschuss 
zur Revision der Truber'schen Uebersetzung einzuberufen beabsich- 
tigte, waren Thomas von Wippach und der dortige Vicar; Marx, 
Pfarrer in Asp; der Pfarrer von Veldes; der bereits erwähnte Rokavez 
in Krainburg; Gregor, Pfarrer zu Vodiz; der Pfarrer von Zirklach; 
Mathes, Pfarrer zu Mannsburg; Wolfgang, Pfarrer zu S. Veit bei Sit- 
tich; Zislpacher, Pfarrer zu (Uirkfeld; Niklas, Pfarrer zu Tschienibs (V); 
die Pfarrer von Weiniz, Weissenfeis und Franaw (V); Hans, Pfarrer 
zu Töpliz; die Pfarrer in Tschennoschniz, Kostel, Ueifniz, Oblak, 
Zirkniz und Ugg (Igg?). Alle diese Piiestei-, wenn auch noch katholisch, 

. galten doch als ,der Wahrheit und der Augsbuiger Confession anhilii- 
gig und nicodeniisirend', auch als gelehrt, belesen und der windiscben 
Sprache kuudig. Vom Laieustaude wurdeu ausserdem Budina, den 



' Landsch Arth. Fase. Bei. 8. Nr. 2. 
* Laudscb. Arch. 1. c. 
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wir bereits als lateinischen Präeeptor kennen gelernt haben ; der Auf- 
schlager ,zu der Alben'; Klonibner und viele andere zur Mitwirkung 
berufen.^ Inzwischen hatte Trüber bereits ein Schreiben des Herzogs 
Christoph von Würtemberg (vom 18. Februar 1560 aus Stuttgart datirt) 
erhalten, worin ihm dieser die Antwort des Königs Maximilian (vom 
4. Februar 15 CO aus Wien) mittheilte. Der König schrieb dem Herzog, 
weil er ein solches Werk, wie Trüber es unternommen, zu fördern 
wohl geneigt sei, so wolle er dessen Bücher durch Leute, welche der 
windischen Sprache und der h. Schrift kundig seien, durchsehen lassen 
und das Ergebniss dem Herzog ehestens mittheilen.^ In der That- 
übersendete der König schon mit Schreiben vom 19. Februar das 
Urtheil Uber Trabers windische Bücher, welches dieselben in Bezug 
auf Treue und Sinn der Uebersetzung als untadelhaft erkllfcrte, jedoch 
gegen die Sprache Einwendungen erhob. Dieselbe sei zwar die slo- 
Tenische (dayonica), doch auf jenen Dialekt beschränkt, der in Steier- 
mark, lüimten, Krain herrsche, so dass die Uebersetzung .von den 
in Oberungam, im Ttontschiner, Arwa-, Liptau- und andern benach- 
barten Gomitaten wohnenden Slaven wenig oder gar nicht verstan- 
den würde, eben. so wenig von den'Polen, Böhmen, Mähren, Russen, 
Blyriem und den Bewohnern der Umgegend von Agram. Dieser Vor- 
wurf konnte Trüber nicht treffen, denn er hatte ja seme Arbeit eben 
nur «für die Slovenen in Steiermark, Kärnten, Krain und dem damals 
dazu gehörigen Küstenlande und Istrien berechnet, ausdrücklich gesagt, - 
dass er in dem, in seinem Geburtsorte üblichen Dial^ schreibe, und 
für die Kroaten sollte ja eben eine eigene Uebersetlkung angefertigt 
werden. Polen, Böhmen , Mährär und Russen bfieben schon vollends 
aus dem Spiel. Eine andere Einwendung war besser begründet. Sie 
richtete sich gegen Trubers Germanismen, Worte wie Vrüuih , Onada, 
Ferdamane, Trosht, Nug^ Leben, Lon und dgl. Der Kritiker bemerkte, 
die Sprache müsse so geläutert werden, dass man sie auch ohne Kennt- 
niss des Deutschen verstehen könne. Aber diese (lerinanisnien waren 
ja nicht von Trüber iniportirt, sondern heri-schteu thatsächlich in der 
Sprache.^ In der Orthographie wollte der Kritiker das kroatische ch 
au die Stelle des slovenischen eh gesetzt, das geliude vom scharfen 



« ]rortran«ift I. c. 8. S Nr. lU. 

« Laii.l.s( Ii. Areh. Pasc. ReL S. Nr. 2; Sohmirror 1. c. S. 31. 

^ Noch heutzutage werden dieso und ähnliche Germanismen gebraucht; in 
UnterHteiurmark ist seihst dor Aiisilruck ,Leben* (das deutsche »Leben*) noch nicht 
aus dem Munde de» Volkes verschwunden. 
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s untci-schieden wissen.' Indoiii Ilcrzop: Christoph von Wilrtemberp: 
diese Kritik, für deren Autor man einen gewissen Paul Scahch hält, 
an Trüber sendete, stellte er ihm anheim, die Mängel in der Ortho- 
graphie zu verbessern,* und gestattete ihm die Fortsetzung des Bibel- 
werkes. An König Maximilian schrieb er, dass er ihm von den weite- 
ren Arbeiten Trubers jedesmal Exemplare vor dem Drucke zusenden 
werde." Trüber aber, indem er dem Herzog für seine Bemühung und 
'die Wiedereröffnung de» Druckes dankte, erklärte zugleich in gerech-, 
ter Kinptindlichkeit, er wolle mit dem Drucke innehalten, bis er ein 
gründliches und glaubwürdiges Ui-theil von einem Krainer oder Unter- 
steirer über seine Bücher erhalte. Er berief sich auf die Bestimmung 
derselben für Kärnten, Krain, Istrien und Steiermark, rechtfertigte 
seine für jeden Deutschen oder Lateiner leicht verstündliche und les- 
bare Orthographie und fügte bei, er woUe der Landesobrigkeit in 
Krain und Untersteiermark, dem Hauptmann von Cilli-und andern 
gelehrten und gottseligen Krainem und Untersteirem zuschreiben, 
dass sie dem König Maximilian einen lautem und wahrhaftigen Bericht 
über seine Bücher und deren Orthographie geben.* Am 18. März 
schrieb Trüber audi an seine Freunde Bndina, Seyerl, Tischel (?), 
Kobinger, Klombner, Foresta und Pregel um Vermittlung einte recht- 
fertigenden Urthefles der Landschaft über seine Orthographie, welche 
er nochmals rechtfertigte. In Bezug auf die Germanismen bemerkte 
er insbesondere, dass er ganz wohl an die Stelle derselben echt sla- 
wische Worte hätte setzen können , aber er habe nun einmal bei der 
,gemeinen krainerischen Sprache* bleiben wollen. Auch forderte er 
nochmals die Uebersendung der Entscheidung inbetreff der ihm an- 
geschuldeten Irrgläubigkeit mit dem Beisatze : ,Wo mir Eine Ehrsame 
Landschaft in dieser Sachen nit will beistehen, so dolmetsche und 
drucke hinfür, wer da will.'*^ Obwolil nun diese Forderung Trubers 
auch f(utan uuci lullt l)lieb, brachte dies doch keine Störung in den 
Verlauf des iiibelwerks. Am 1. April 1560 schrieb Trüber aus 
Keuij)ten an den Freiherrn von Ungnad, König Maxiniiliau habe die 
bisher gedruckten Bücher prüfen und vertheilen lassen, sie seien 
alle für gut befunden wordeu.^ Erst in dem Schreiben vom 10. Juni 

> Sohnarrer L c 8. 32 84. 

• Landsch. Aroh. Fase. Bei S. Nr. 8. 

• Schnurrer S. 36. 

• Landsch. Arch. Fase. Kol. S. Xr. 2. 
» Landsch. Arch. Fase. Rel. S. Nr. 2. 

• Kostreniiö 1. c. S. 10 Nr. IV. 
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' 15(j()/ womit die Landschaft Trüber nacli Luibach berief, brachte sie 
auch die ,Justitication' seiner Bücher zur Sprache und stellte iliiien 
sowohl bezüglich der Lehre als der Sprache das beste Zeugniss aus, 
80 dass Trüber in dieser für seinen Uebersetzerruf so wichtigen An- 
gel^enheit endlich, wenn auch spät, die vollste Genugthuung erhielt. 

Der windische Druck genoss, wie wir gesehen haben, die Unter- 
stützung des Herzogs von Würteniberg und des Königs Maximilian, 
welche ohne Zweifel den grössten Theil der Kosten bestritten. Die 
krainische Landschaft hatte bis Ende März 156a bereits 1000 Gulden 
beigesteuert, selbst unter katholischen Geistlichen zeigte sich Theii- 
nälune fttr das Bibelwerk. Der Prior von Franz erklärte sich zur 
Beisteuer bereit' Ffir den Vertrieb der Bücher in Krain, Kärnten 
und Steiermark wirkte in Laibach vor allem Klombner, der auch mit 
den Buchlufirem (Buchhändlern) in Laibach und Kärnten verhandelte ; 

. neben ihm whrkten die Pfleger in Erkenstein (Unterkrain) und Rohitsch,- r 
Budina, Forest, Seyerl, lifarx PregeL Der Buchftthrer in Kärnten nahm 
80 Stück ab. Klombner schickte auch nach Wien Exemplare der 
Truber'sehen Schriften an Stephan Walch, um sie dem Herrn von 
Eitzing, dem Landschreiber, Landsecretär und andern zu verehren. 
Auch den krainischen Aebten in Oesterreich und den andern dort 
lebenden angesehenen Krainem sollte er Exemplare verehren und sie 
um ihre Beisteuer angehen. Den Prädicanten in der MÖttling wurden ■ 
zehn Exemplare unentgeltlich überhissen. Der Preis für dn ungebun- 
denes Exemplar sollte zehn Batzen betragen, da aber Budina dem 
Buchfilhrer von ^bmten das Stück ,rein' um acht Batzen gelassen 
hatte, so wurde dieser Preis festgehalten. Ohnehin war der Vertrieb der 
Bücher in Krain mit grossen Schwierigkeiten verbunden, da der Bischof, 
wie Klombner schreibt, ,wUtheteS und es mussten die Bücher eine 
Zeitlang vor seinen Nachstellungen geborgen werden.* 

Schon bei der ersten Unterredung mit Trüber (löoo) hatte Ver- 
gerius die Uebersetzuiig der Bibel in die kroatische S[)raclu: angeregt. 
Wie wir gesehen haben, war die Ausfüiirung dieses weitgehenden 
Planes an dem Mangel kroatischer Mitarl)eiter gesclieitert, da Triil)er 
selbst das Kroatisclie wohl zur Nothdurft verstehen, aber nicht lesen 
und schreiben konnte. Indessen regte der Fortgang der windisclien 
Bibelübersetzung einen Tstrianer, Stephan Consul (Stipan Istriaiiiii) 
aus Binguente, der wegen Hinneigung zur neuen Lehre sein Vaterland 



* Laudscli. Arch. 1. c, 

- Kostrencic 1. c. S. 3, Nr. III. 

* KostrentiS 1. c. 8. 3, Nr. in. 
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hatte verlassen inüsseu und bich iu Deutschland durch Schulhalteu 
und Predigen zu ernähren suchte, zur Nachfolge an. Er machte den 
Versuch einer Uebertragung des Truber'schen Neuen Testaments in 
die illyrische Schrift und Sprache (d. i. serbisch -dalmatisch -bosnische 
Mundart mit glagolitischen Buchstaben). Im Sommer 1559 legte er 
seine Handschrift sachverständigen Personen in Möttling vor, welche 
ihm (28. August) die Kichtigkeit seiner üebersetzung beglaubigten 
und zugleich die Bitte um Unterstützung derselben beifügten. Es 
waren dies: Mathes Schmaitz^ Comthur in MöttHng; Stepban Stipa- 
nitsch, Kaplan zn Osse; Hans Kolonitsch, Kaplan zu Kreuz im Ge- 
biete des Grafen von Zriny; Hans Faistenperger, Gregor Lokovitsch, 
christliche Prediger in der Möttling; Sebastian Bdmer, Verwalter der 
Hauptmannschaft Möttling; Hans Pitschik, Bttrgenneister; Antoui Wo- 
schitsch von Modruscb; Andre Jokacbitsdi; J$rg Pissetz, Stadtschreiber ; 
• Michel Woschitsch, aUe vier Bürger daselbst in der MOtding, u. a.* 
Bei seiner Bückkehr von Möttling scheint sich Consul an Tmber 
gewendet zu haben, der schon am 1. Januar 1560' an König Maxi-- 
milian schrieb, dass Stephan Consul die Üebersetzung der Evangelien, 
der Apostelgeschichte und anderer Bttcher aus der windlschen in die 
kroatisch-serbische Sprache unternommen habe,« damit der Samen des 
Evangeliums durch Kroatien, Dalmatien, Bosnien, Serbien und die 
Türkei bis Konstantinppel gepflanzt werde. Für diese grossartige 
Erweiterung des Bibelweri^es aus dem beschrilnkten Gebiete der Slo- 
venen über die gesammte sttdslavische Welt fond sich zur rechten 
Zeit ein aufopfernder Gönner und Freund. Hans Ungnad Freiherr 
von Sonegg war, wie so viele seines Standes in Oesterreich, zur evan- 
gelischen Lehre übertreten. Im Jahre 1493 als Sohn eines kaiser- 
fichen Kammermeisters geboren, hatte er 37 Jahre dem Kaiser treu 
gedient und in seinem Dienste, hauptsächlich in dem langjährigen 
Kampfe um Ungarn, einen grossen Theil seines Vermögens aufgewen- 
det.-' Er hatte in Ungarn gegen die Türken gekämpft und bekleidete - 



1 KostroncMß 1. c S. 1, Nr. 1. 

2 In der D.-flicaüon dos II. Theils des N. T. bei Srhnurror^S. 20. 

In seinen Briefen an Herzog Albrccht von Preus.sen, mit welchem er bereits 
1543 als oborstor Feldhauptmann von Uugaru iu Verbiuduug getreten war, klagt 
Ungnad, or habe während seiner 87 IMons^alue vide hondeittaiueiid Gnldeii inm 
NtttMn des KaiseiB verwoidet» und alt dieser König von Ungarn geworden» vietes 
von seinen Ofttem, Schlössoom» StAdten nnd Einkommon sogesetit, ohne für seine 
»Dienste bezahlt worden zu sdn. Yoigt, Briofwecbsel des FreiheRn Etens Ungnnd 
' mit Hensog Albrecht von Proaasen. Oestenr. Aich. XX. 
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zuletzt 'die Stelle eines Laudeshaui)tiiuinu.s (Um" Steioiiiiaik. Solioii ini 
Frühlinge 1555 hatte er sich nach Wittenberg begeben, wo er im 
Umgange mit Philipp Melanchtbou bis 1558 verweilte. Als Kaiser Ferdi- 
nand den steirischen Ständen befahl, entweder bei der Beligion ihres 
Landesfürsten zu bleiben oder ihre Güter zu verkaufen und das Land 
zu verlassen, da opferte Ungnad seine Ehrenstellen und seine Heimat 
^ dem Gebote des Gewissens und wanderte ins Exil nach Würtemberg, 
wo Herzog Christoph den Mönchshof, das ehemalige Stift S. Amandi, in 
Urach ihm zur Wohnung anwies. Nachdem er sein Leben lang den 
Erbfeind des ehristlichen Glaubens mit dem Schwerte bekämpft, hatte 
ihn jetzt die Vorsehung berufen, den Rest seines Lebens der fried- 
lichen Ausbreitung des Evang^ums unter der Herrschaft des Halb- 
monds zu widmen. Er ergriff die ihm von Tmber mitgetheilte Idee 
des kroatischen Druckes mit uiUem Eifer der neu gewonnenen Ueber- 
zeugung. Da er im ungehinderten Genuss der Einkünfte von seinen 
Gütern blieb, war er auch in der Lage, das Bibelwerk materiell zu 
fördern und vor aller Unterbrechung sicherzustellen.' Ungnad zögerte 
auch nicht mit der Ausführung des Werks. Gonsul wurde in seine 
Dienste genommen und erhielt einen Gehalt von 170 Gulden nebst 
freier Wohnung. Im April 1560 wurde er von Regensburg, wo er siph 
mit seiner Familie niedergelassen hatte, nach Nürnberg geschickt, um 
nach seiner Anweisunj^ glagolitische Lettern giessen zu lassen. Der 
Punzeihschneider war Johann Hartwach, der Schriftgiesser. Simon 
Auer. Schon jetzt kamen Beiträge zu dem Unternelimen aus Oester- 
reich; die Landschaft in Niederösterreicli gab 108 Gulden, jene von 
Oberösterrcich 100 (irulden, einzelne Personen in Nürnl)erg sammelten 
71 (iuldeu. Probezettel und Abecedarien wurden zuerst abgezogen, 
in der Anzahl von 200 Exemplaren, und nach Wien, Laibach und an 
andere Orte gesendet, um dieselben der Prüfung von Sachverständigen 
zu unterziehen. Am 20. August Hess C'onsul die Schrift von Nürnberg 
abführen, um sie dem Freiherrn von Ungnad zu überliefern. Dieser- 
schickte sie nach Tübingen in die Morharfsche Of^lcin.- 

Trüber hatte inzwischen nichts unterlassen, auch seinerseits das 
kroatische Bibelwerk zu fördern. Schon am 15. Juli 15(10 meldete er 

dem König Maximilian, dass sein ,grö88tes krainerisches Buch' — die 

/ 

' Schnurrer 1. c. S. 4:i, 44. 

» Schnurrer 1. c. S. 50; Sillem 1. c. S. .60. Schnurrer führt S. 82 einen zu Nürn- 
berg godmckten tWtobetetUff an, der das glagolitische Alphabet von rerschiedeD« 
Grösse^ fiberdies das Tateranser, das 1. Kapitel des Briefe^ an die Börner und den 
117. Psahn tottatiseh in ghigolitischer Schrift enthält. 
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erst(' Hiilfti' des neuen Testaments — bereits in die kroatiseh-ser- 
bisclie Spraebe übersetzt, die uötbigen Bu(*listul)en in fünferlei Alpba- 
beten, so jiut und besser als man dieselben in Venedig; babe, und 
was sonst zum Druck gehört, fertig und drei taugliche Personen zum 
Dolmetschen und Drucken vorhanden seien, so dass es nunmehr zum 
Beginne des Druckes nichts weiter als eines Verlegers und der Er- 
haltung der gedachten Personen bedüi-fe. Daran knüpfte Trüber die 
Bitte, der König möchte mit den Landschaften von Oesterreich, 
Steiermark, Kärnten und nüt den ungarischen und kroatischen Grafen 
und Henen handeln und sie bewegen, zum Verlegen des windischen und 
kroatischen Drucks und zur Erhaltung der drei kroatischen Personen 
behilflich zu sein. Das seien sie vor anderen Nationen schuldig, weil 
ihre Unterthanen und auch die Türken, nemlich die slavischen Rene- 
gaten, sich beider Sprachen bedienen und weil sie durch den Bibel- 
druck von den Türken mehr Frieden, als mit ihren Spiessen und 
Büchsen erlangen würden. Auch dem Kurfürsten ,am Rhein*' und dem 
Fürsten von Wttrtemberg wolle der König die Förderung dieses Unter- 
nehmens ans Herz legen. Dem Herzog von Wttrtemberg hatte Traber 
zwei abgeschriebene kroatische Kapitel aus dem neuen Testament 
und drei gedruckte kroatische Alphabete zugeschickt. Diese sollte er 
dann dem KÖn% zuschicken, damit dieser auch sein Urtheil über die 
Arbeit fftUen könne.' In demselben Sinne, wie' an König Maadmüian, 
schrieb Traber am 17. Juli 1560 an den Herzog von Wflrtemberg, 
den er auch um seine Verwendung bei dem König bat* 

Die bisherigen Vorbereitungen für den kroatischen Druck be- 
schränkten sich auf das glagolitische Alphabet Es galt nun auch für 
den bei den Serben vorherrschenden cyrillischen Druck Vorsorge zu 
tretl'en. Es fand sich dazu durch Verwendung der krainisehen Land- 
schaft ein fähiger Mann in dem Priester Anton Dalmata oder, we er 
sich selbst unterzeichnete, .Antonius ab Alexandro Dalmata', der am 
3. Februar 1501 Laibach in Begleitung eines dortigen Bürgers verliess 
und über Kempten, wo er mehrere Tage bei Trüber, als dem Leiter 
des neuen rnternebnions. verweilte, in Urach bei Ungnad ankam. 
Sein Aufenthalt wurde iiini vorläutig in Tül)ingen anj^ewiesen, wo 
Stephan Consul bereits die kroatisch-glagolitische Druckerei eingerichtet 
hatte. Der Herzog von Würtemberg bestritt den Unterhalt der zum 
Uebersetzen, Setzen und Drucken nothigeu l'eräonen. Dalmata erhielt 



1 T.andsoh. Arch. Faae. Bei 8. Nr. 8. 
* liauUach. Arch. 1. a 



Digitized by Google 



841 

« 

hier im berzof^licheii Stift die Kost und bezog einen (Jehalt von 30 
Gulden. Nacli seiner Ankunft wurde sojjleich zur Anfertigung des 
cyrillischen Alphabets geschritten, die Nürnberger Meisler wurden nach 
Urach berufen, um dort die cyrilliscben Lettern zu giessen, ein Werk, 
das in drei Moiuiten glücklich zu Stande pebiacht war. Auch von 
dieser Schrift wurden Prch&ieUd^ gedruckt und verschickt, und mm . 
wurde in Urach eine cyrillische Druckerei eingerichtet. ^ 

Als somit alle Vorbereitungen für den Druck in serbischer Sprache 
getroffen waren, liess Trüber eine öffentliche Ankündigung, gleichsam 
einen Prospect über das neue Unternehmen, drucken: ,9tegifler unb 
fummarifc^er Sn^olt aller ber lotnbtfc^en 9il($er, bte »on ^rimo SruBero 
btd auf bieg 1561. ^ in Zvvä geben feinb, ^nh ie|unb aum önbern in 
ber croati)djcn ^pxaä^ mit jkoeierlet crobaHf(^en <3$ef(^ff(en nendiil^ mit 
®Ia()o(Ia unb (£hrtt(i|a »erben getnult (biefe Sprach unb ^Swi^ftaben brauclen 
QU(^ bie Xürfen) barbei tft ein SSorreb, bte ^ an, »animb btefer 
(Slen^ui^ ober Slegifter getrucft fei unb ttoS l^entac^ in gemetten 6f)rac§en 
metter berboTmetfc^t unb getnidt Werben fott. <S)etru(ft jn 2:übtngen bei 
UJric^ aRorI)art8 SBittib 1561. 4*».' In der Vorrede rechtfertigte sich 
Trüber nochmals gegen die Beschuldigung der Sectirerei, welche neuer- 
diuf^s wieder aufgetaucht war, denn im Herbst 1560 wurde Stephan 
Consul in Nürnberg von cini^^cn Predigern und Bürgern befragt, ob 
Trüber Zwingliisch, Calvinisrli. Schwenkfeldisch oder was sonst für 
einer andern Secte wäre, hanii forderte er zu Beisteuern iur den 
neuen scrbisciicn IJüc licrdrurk auf. indem er das i>(Msi)iel Herzog 
Christophs rühmte, der neben anderer Förderuni.' aucb dvu Dolmet- 
schern mit Wt'ib und Kindern Her])erj?e und Unterhalt verscliatlt liabe: 
von linjjnad aber sn^'to er: .Wir Dolmetscher sa^^en und bekennen 
hicmit frei iltientlich , wenn Soine (inaden mit so hoben Krniahnon, 
Anhalten, Trösten. Zusagen. Darreiclien , Fürs! recken, Für(l(Mnuss, 
auch mit Schreiben , lleiten und l^otvu Ausscliicken nicht so treu. 
diri.-;t<>nlicb und fleissij; zu uns gestanden und bebarrlidi geblichen, 
wir bätt<'n noch keine Herberg, kein Tuterhaltung, noch crobatische 
Druckerei bei einander.' Auel» an Baron Ungnad wendete sich Trü- 
ber in dieser Vorrede mit der Bitte, damit diejenigen, welclu' schon 
zum windischen Druck beigesteuert, nicht zu sehr beschwert würden, 
neue Beihilfe zum croatischeu und cyrillischen Druck zu werben. 



t Der Inhalt war dendbe wie bei der glagolitisdieii. Es wurden 800 £xein- 
plare gedmckt und venchiekt Schnnner 8. 87; Kopitar 8. 458; daftftk HL 8. 297. 
• Sohnunrer 1. e. 8. 50, .51; Eoatnojäö 8. 15, IX. 
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Die UückstMto dos Titelblattes zei^'t dus ^ila^iolische Alphabet 
. dreifach : jiross. initteliuässijj; und klein. Das kleine stellt zugleich die 
Zitfern vor uud hat 32 Figuren, von den andern jedes nur 28. 

Am 1. März 1561 hätte Trüber bereits die Freude, dem König 
Maximilian, der dem Bibelwerk von Anfang an seine Gunst zugewendet 
'hatte, den ersten kroatischen Druck, einen Katechismus, flbermitteln 
*zu können.^ Das Buch föhrte den Titel (in glagolisi^hen Buchstaben): 
Katei^imus. Edna nwiahna hniga, ukoi es» vele pcMm % prudni 
naüki i Artihuli prave hr^M/nske vere^ skrtUkim iskmoMhefum sa ndade 
i priproste ljudi, J edna prediga od hriposH i pioda prave kargHans^ 
«ere, hro$i SHpam Istrianim, spmoühu dobrih Hrvahv sad nai prw 
alomaghena. ^er (Sated^ü^mud, mit furjen l[u|(egungen, Symbölum Aiha* 
nasii tmh ein ^cbig Wn her firaft mtb SBfttcfung beS rechten ci)rift(ic^en 
<^(mt6en«, in ber (SroBattfc^en Bptad^. Stampana VMinffi Ocdishsi^ 
po Jsukrstcvim roishu 156V* Es umfasste in 8^ 8 Bogen. Die bei- 
gefügte Predigt hat die Aufschrift: Primi 2Wf5er» Sermo cröaüee 
redditm de voeabvlo fidei etc.' In der Vorrede bat Trüber den K9nig, 
diese erste Probe kroatischen Drucks durch Sachverständige prüfen 
zu lassen. Zunächst solle der erste halbe Theil des Neuen Testa- 
ments zuerst mit «jln-^olitischeii, dann mit cyrillischen Buchstaben im 
Namen des Kiiiii^^s Maximilian im Druck erscluMneii. 

Das an Köni;^ Maximilian ^M^scliickte Exemplar begleitete Hans 
l'ii.miad mit einem Schreiben an denselben aus Urach, 12. April 1501, 
in welchem er gleichfalls um Prüfung des Werks durch sachverstän- 
di-ic l\MS()neii bat, ,da das schwarze mendlin, der iiiülle artifex (der 
Teufel) sich an Zweifel mit allem VIimss dawider s(^tzen wirdet. ob er 
dieses mit seinen schedlichen verderl)lichen Listen, als ob dise Buechl 
etwan mit Ainichen Irrthuniben, falschen Opinionen, depravirten un- 
rechten Buchstaben vnd dergleichen befleckt weren, verhindern und 
zu fliehte machen möchte, irie vor mich mit der windiscJien sprach 
fdscUich hesrlii h n etc.,'* womit der Freiherr auf die gegen Trüber aus- 
gestreuten religiösen und sprachlichen Verdächtigungen anspielte. In 
linguistischer Beziehung zeigte sich auch Stephan Consul in dieser 
seiner ersten Arbeit weder in Orthographie noch Sprache correct.^ - 



* ächnurrcr 1. c. S. Kostroniiö 1. c. 8. 14, Vm. 

* Kopitar 1. o. 8. 488. Katalog Tross Nr. 4486, Frais 180 Franca. 
« 3 gehnnnror 1. c. 8. 82, 83. 

* Rdinurrer 1. c. S. 84. 
Kopitar's Urtheil L c. S. m. 
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Die Auflage des Werks betrug 2000 Exemplare, davon wurden 
nach Laibaclf 1200, nach Wien 700 Exemplare geschickt, in Urach 
befanden sich 1564 noch 10 Exemplare.^ 

Am 5. Mai antwortete König Maximilian bereits dem Freiherm 
von Ungnad, er habe die Probe des ersten kroatischen Drucks em- 
pfongen, er ermunterte den Freiherm, in dem löblidien christlichen 
Werk des Bibeldrucks getreulich fortzufahren, damit es zu gutem Ende 
geführt werde und zu zeitlicher und ewiger Wohlfahrt der armen Un- 
wissenden gereichen möge. Er erbot sich zu aller Förderung des Un- 
ternehmens und theilte mit, dass er einen Beitrag von 400 Gulden 
zu Händen des Ambros Früidich' in Wien angewiesen habe. Auch zum 
Druck des Neuen Testaments in kroatischer Sprache und mit cyril- 
lischen Buchstaben, das grosse Mühe und Unkosten verursachen müsse, 
wolle er auf Verlangen ,£dch noch mehr angreifen^ und seinen Bei- 
trag leisten.* 

Der oben genannte Vertrauensmann des Königs, Ambros Fröh- 
lich, stand auch mit Laibaehem protestantischen Bekenntnisses in 
Verbindung, welchen er Genaueres ttber die Aufiiahme des kroatischen 

Probedruckes in Wien berichtete. Am 4. Mai schrieb er an Georg 
Seycil, Bürger in Laibach/ er sei bei dem königlichen Secretär Lin- 
degg gewesen , um Bescheid von Kön\<r Maximilian zu empfangen. 
Jener habe ihm gesagt, er wisse um den Handel sehr wohl. ,nian 
dürfe aber nicht viel davon redenMweil bekanntlirh Kaiser Ferdinand' 
die Hinneigung seines Sohnes zum Protestantisnms sehr ungern sah 
und die Spannung zwischen Vater und Sohn eben damals aufs liöchste 
gestiegen war^), es Sei eiu gut christlich Werk, der König hal)e 4UU ( Jul- 
den l)ewiHigt, und wenn diese nicht hinreichen, solle n>an sich ferner 
verwenden, der König wolle zu diesem Werk 1000 Gulden geben. Auch 
Christoph von Eitzing inteiessire sich dafür. Er begehrte zwei Exem- 
plare des Katechismus, die wolle er nach Ungarn an den Grafen Ba- 
thiany schicken. Auch meinte er. es solle die Vorrede an König Maximi- 
han nicht blos deutsch, sondern auch kroatisch gedruckt werden. Hier- 
onymus von der Au, ein alter Freund des Fröhlich, erbot sich, unter den 
Kantleuten am Lugeck eine Sannnluug anzustellen. Ein ungenannter 
Uoctor versprach, auch in Prag für eine Unterstützung zu wirken. 

» Scbnurrer 1. c. S. 87. 

* Er war Batiisherr, Schnurrer L c. S. t»5. 
< Ko8treii«ift a 29, XV. ' 

« EoBtrenei6 1. c. S. 27, XIV. 

* S. Smets, WioD im Zeitalter.der Befdimation S. 64, 65. 
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Im Gegensatze mit der Aufnahme in Wien stand die feindselige 
];^altun^^ angesehener Pei^onen in Krain, wie dea tieferen Kriegs- 
manDS Hans Lenkovitsch . der als treuer Diener seines Herrn, des 
Kaisers Ferdinand, dem Bibeldruck ,sehr zuwider' war. ^ Mathes Klomb- 
ner war jedoch mit seinem gewohnten Eifer und seiner Unerschroeken- 
heit für die Verbreitung des kroatischen Erstlingswerks thätig. Er 
" sorgte für sichere Aufbewahrung der nach Laibacli gesendeten Exem- 
plare, nach welchen Ton bischöflicher Seite gefahndet wurde. Die 
meisten wurden, wohl wegen der Armuth der Gegenden, für welche 
sie bestimmt waren, verschenkt Auch nach .Venedig sendete Klomb-. 
- ner ein Exemplar, um die Meinung der dortigen, mit dem glagoli- 
tischen Druck bereits bekannten T^graphen zu erfahren. Er hoffte, 
das Werk werde ,per contraband' nachgedruckt werden und ganz 
Dahnatien füllen, denn ,man begehre ja keines Gewinns, sondern dass ' 
Gottes Ehre ausgebreitet werdet Auch meldete er, dass die kärnt- 
nische Landschaft bereits 100 Thaler fOr den kroatischen Druck be- 
willigt habe und man mit der steirischen diesfaUs noch in Verhand- 
lung stehe.' 

Während Tmber in Deutschland fUr das Wohl seiner Heimat 
wirkte, hatten sich in dieser die Veiiiältnisse der Bekenner des Pro- 
testantismus immer misslicher gestaltet, und Uls- im Juni 1560 die 
Herren und Landleute von Krain und der dazu gehörigen Landsdiaften 

in Laibach versammelt waren, fassten sie am 10. Juni den BeseUuss, 

Trüber von seiner projiagandistischen Thätigkeit im Auslande zu der 
nicht minder nothwendi^jen seelsorgliclien in der Heimat zurückzu- 
beniteii. In ilneni Sclireibcn vctm gleiclien Datum schiUleiten sie den 
Verfall der religiösen Zustände. Sie hätten lange genug auf Besserung 
der lürchc und der licligion gewartet. Weil aber diese je länger je 
mehr abnehme und sich weder Biscliot noch Domkapitel, welche die 
rtarrkirchi^ inne haben, um die rechte Seelsorge, Verkündung des 
(iotteswortes und Unterweisung in demselben kümmern, so dass in 
der Hauptstadt und in der Hauptpfarrkirclie fast durch ein Jahr schon 
nicht einmal ajn Weilmachtstag. zu Ostern und Pfingsten' eine Predigt 
gch;ilt(Mi worden, dazu die von ivönig Ferdinand zugelassene Com- 
nuuiioii unter beiderlei (iestalt dcniMi. die darnach begehren, selbst in 
Todesnüthen verweigert werde, so könnten die Stände nicht umgehen, 
sich um einen gottesfürchtigeu christlichen Priester und Prädicauten 



> EostrenäS 1. c. S. 85, XIX. 
« Kostnoei« 1. c. 8. 33, XV J II. 
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zu bowerben. Weil sie nun zu Tiubor, der das Wort (Jottes erst in 
Krain und dann naeli erlittener Verfolgung in Deutscidand gelehrt 
und gepredigt , ein besonderes Vertrauen tragen , er auch als des 
Deutschen und des Windischen kundig vor anderen zur Unterwei- 
sung im Gotteswort und zur Austheilung der Sacramente berufen sei, , 
so bitten sie ihn um der Ehre Gottes und des allgemeinen Wohles 
willen^ ins L^nd zu kommen, und seien erbietig, ilim als Besoldung und 
Unterhalt soviel und mehr, als er- in Kempten liabe , zu reichen, ihn 
auch für Reise und Uebersiedlung schadlos zu halten. Auch wenn 
sich ,der Teufel mit seinen Instrumenten' wieder gegen ihn regen und 
ihm der Aufenthalt im Lande nicht gestattet werden sollte, so wollen 
sie ihm nichtsdestoweniger seine Besoldung nicht entziehen und ihn • 
nach ihres Leibs, Verstands und Guts Vermögen nicht verlassen. Gleich- 
zeitig fUgten die Stände ein Schreiben an den Rath von Kempten um 
Entlassung Trubers bei.^ 

In Traber erregte diese Berufung, so lieb ihm die Thfttigkeit in 
der Heimat auch sein mochte, manches Bedenken. Einerseits waren 
die YerhSltmsse in Erain noch zu unsicher und unau^eklärt, ander- 
seits lag ihm der Fortgang des so hoffnungsreichen Bibeldrack3 am 
Herzen. Am 17. Juli wendete er sieh vertrauensvoll an seinen hohen 
Gönner, König Maximilian, der ,8olches den Widersachern der wahren 
Religion nicht werde offenbaren^ Weil seme Berufung nicht allein 
ihm selbst, sondern auch der krainischen Landschaft selbst geflOirlich 
werden könnte, indem die Jesuiten, Bischöfe und Mönche der wahren 
Religion zuwider seien und ihüen der Kaiser zu viel Gktuben schenke, 
auch die gegen ihn (Traber) vor 13 Jahren erlassenen Verhaftbefehle 
noch nicht widerrafen seien , so habe er bei dem' Herzog von Wttr- 
temberg und seinen Theologen und geistlichen Rathen Rath gesucht 
und von diesen den Rath erhalten, die Sache feraer in Erwägung zu 
, nehmen und bei andern christlichen Herren , auch bei gelehrten, got- 
tesfiirchtigen und verständigen Personen Raths zu .pflegen. Er bitte 
daher den König als einen .hochverständigen clnistliclien König und 
beständigen Christi Confessor', ilini und seinen treuen und gottseligen 
Untertlianen in Krain behilflich zu sein, um die Predigt des Kvan- 
geliums und die Ausspendung der Sacramente zu ei niöglichen , und 
seinen Uath dem Herzog von Württ iiiberg, oder der krainischen 
Landschaft, oder Truberu selbst zu eröfluen.- 



» Landsch. Arch. Fas.-. IIA. S. Nr 2. 
« Landsch. Arch. Fusc. Bol. Kr. 2. 
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Fast ^gleichzeitig (17. Juli) tlicilte Trüber dem Herzog von Wür- 
teinbeig den Huf der kraiiiischeii Ltindschaft mit, wobei er beson- 
ders liervorhob, weil diesen* Ruf gegen den Willen <les Landesfuisten 
geschehe, so sei es in t rage gestellt, ob er als ein rechter uiui ordent- 
licher betrachtet werden könne und er (Trüber) schuldig sei, demsel- 
ben nachzukommen, und ob er dabei ,mit Gott und gutem Gewissen' 
sein Leben aufs Spiel setzen möge. Der vei'Storbene Bisehof habe ihn 
im Jahre 1547 beim Kaiser angezeigt, dass er lutherisch gesinnt sei 
und predige, deshalb habe letzterer mehrere Befehle ausgehen lassen, 
ihn gefänglich einzuziehen; als er aber aus sonderlicher Schickung 
Gottes der Verhaftung entgangen, habe ihn der Bisi hof excommuniciit, 
ihn aller seiner Pfründen entsetzt und seiner Bücher beraubt, und seit 
damals habe er sich im iieich aufgehalten und etliche Bücher der 
heiligen Schrift in die windische Sprache übersetzt und im Druck her- 
ausgegeben, «was der kaiserlichen Majestät zuivider sem solle. Nun, 
des Königs Zorn, sagt Salome, ist der Bote des Todes, und Christus 
sagt zu allen Predigern : Seid klug wie die Schlangen und ohne Falsch 
wie die Tauben u. s. w. Der Herzog mochte daher durch seine hoch- 
gelehrten Theologen und seine sachverständigen christlichen Räthe 
ein XJrtheil fiUlen lassen, ob diese Berufung, womach er wieder gegen 
den Willen und das Verbot des Kaisers in Krain das Evangelium pre- 
digen und die Sacramente austheilen solle, recht und ordentlich ge- 
schehe, und ob er derselben zu gehorchen und zur Ehre Gottes, 
Erweiterung der christlichen Kirche und seinem lieben Vaterland zu 
Guten sich in allerlei Gefahr zu begeben schuldig sei. Dann möge 
man ihm auch rathen, was fUi* eine Kirchenordnung er in Krain auf- 
richten solle, und der Herzog möge sich auch an König Maximilian 
um Vermittlung in dieser Angelegenheit und Vertheidigung der krai- 
nischen Landschaft gegen die Anldagen der Jesuiten, Bischöfe und 
Mönche verwenden.* - ■ 

Am 25. Juli meldete Trüber den krainischen Ständen, der Rath 
des Herzogs von Würtendjerg, seiner Theologen, insbesondere des 
Herrn lUentius. und der geistlichen liäthe sei, die Landschaft möge in 
Religionssachen ohne Rath und N'orwissen des Königs Maximilian nichts 
,von sich selbst' anlangen und (huch den König lieini Kaiser anhalten, 
dass gestattet werde, den windischen und kroatischen Bibeldruck in 
Laibach einzurichten,^ — ein Rath, der otienbar ganz im Sinne Tru- 



> Landsch. Arch. Fase. Hol. S. Nr. 2 
* Landsch. Arch. Fase. Bei. S. Nr. 2. 
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bers ausgefallen war, der auch am 27. Juli abeniials an Könij; Maxi- 
miliau schrieb, dass der alte Befehl noch immer aufrecht bestehe, 
wornach er in den österreichischen Ländern als Sectirer einzulangen 
sei, und der König daher, wenn die Landschaft von Krain in dieser 
Angelegenheit sich an ihn wemlen sollte, entweder veranlassen möchte, 
dass er ohne Gefahr sein Amt antreten könne, oder dass ein anderer 
Prädicant berufen werde.* 

Zwei Monate waren vergangen, als ein neuerliches Schreiben 
^der krainischen Stände einlangte (1. Oktober 15G0), in welchem die- 
selben weitläufig erörterten, dass der wiirtembergische Rathschlag 
auf ihre Verhältnisse nicht passe. In Deutschland hätte bisher jeder 
Fürst und jede Stadt nach ihrem Ermessen Prediger au%enommen 
und die Missbräuche in allen Kirchen, ttber welche sie zu verfttgen 
gehabt, abgestellt Den krainischen Ständen 'als Unterthanen eines 
Landesfürsten stehe aber kein Reformationsrecht gegen die Geistlich- 
keit zu, sie Termöchten dieselbe auch nicht zu zwingen, das'Sacrament 
. anter beiden Gestalten zu reichen, und könnten daher nicht länger 
eines christlichen Prädicanten entbehren. Einen solchen fUr ihr Seelen- 
heil zu berufen, das könnten sie und Trüber miib gutem Gewissen vor 
jedermann verantworten. ,Wir können niemand wider seinen Glauben 
-und seine Meinung dringen, entgegen begehren wir auch, in unserm 
Gewissen und' Gonfession ungedrungen gelassen zu werden/ ,Unser 
Erbieten. — schloss das Schreiben — habt Ihr aus unsemi vorigen 
Schreiben vernommen. Ihr wisst, dass sich gegen der Welt des Bösen 
und gegen Gott des Guten zu versehen ist. Wir wollen unsers Theils 
treulich an Euch handeln. Wir können aber weder uns selbst noch 
Kuch gewisser Sicherheit vertrösten, doch dieweil die Römische kaiser- 
liche Majestät bisht^r gegen der amleren Landschaften Prediger nichts 
thätlichs fürgenommen, verhörten wir, Ihre Majestät wei-d' uns oder 
Euch auch nicht so fast diingen. Wo aber je die widerwärtigen 
(ieistlichen so stark gegen Euch anhalten und Ihre Majestät gegen 
Euch bewegen würden, Wüllen wir Euch an sichere Ort abzutreten 
verhelfen, auch Euch nichts desto weniger die Picsoldung reichen und 
erfolgen lassen, bis Gott fernere Mittel und (ielegenheit sc'hickt.' Sie 
senden ihm hiemit zur Zehrung und damit er sich beritten machen 
möge, 100 Gulden, geben auch dem Rath von Kempten Nachricht 
und erwarten Trüber des ehesten in Laibach.^ 



» KoatreDÜd 1. c. S. 11, VI. 

• Landaeh. Areh. Faac. Bei. S. Nr. 2. 
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Dieses zur Entscheiduiif? drängende Sclireiben erhielt Trüber 
erst am 2. Dezember, er sa-^te nun sogleich den Herren von Kemp- 
ten seinen Dienst auf, bat sie auch, sich bis Lichtniess mit einem 
l'rediger zu versehen. Aber jetzt erhol» sich ein neues Hinderniss. 
Trüber beabsichti|?te nemlich, in den Weihnachtsleiertagen des .lalues 
1500 mit Stei)han Consul in Tübingen eine Probe mit dem kroatischen 
Druck zu machen, und hatte sich bereits *;egen den Herzog von Wür- 
temberg, Uugnad und Ulrich von Eitzing verbindlich gemacht, nach 
den Weihnachtsfeiertagen d(Mi kroatischen Druck zu beginnen. Es 
wurde nun mit IJngnad, der eigens deshalb nach Tübingen gekommen 
war. beiathschlagt. was zu thun sei, und beschlossen, iiacli liaibach 
um einen oder zwei Kroaten sich zu verwenden, welche vom Herzog 
guten Unterhalt und niigemessene Besoldung haben sollten. Sobald 
aber mit Hilfe dieser Kroaten der Katechismus gedruckt seiu werde, 
wolle er (Trüber) sich nach Laibach verfügen.' 

Nachdem Anton Dalmata in Kempten angekommen war, wo ihn 
Trüber acht Tage lang beherbergte, wurde er von diesem nach Urach 
abgefertigt. Wtährend Trüber in Kempten den ferneren Bescheid der 
krainischen Landschaft abwarten wollte. Inzwischen gab es beim Dr uck 
des kroatischen Katechismus einen unangenehmen Zwischenfall, wel- 
chen Vergerius verursachte, indem er über eine Stelle der Vorrede, 
in welcher der Kritik des berüchtigten Scalich gedacht wurde, Lärm 
erhob. Ungnad berief daher Trübem eiligst nach Urach, und dieser 
verabsohiedete sich nun von den Herren von Kempten, die ihm noch 
30 Gulden verehrten und einen Wagen mit sechs Pferden und ein 
Reitpferd mit zwei Knechten mitgaben. In dieser Zeit schrieb der 
Herzog von Wttrtemberg an Ungnad, er wolle ,Tniber mit einer Stelle 
. versorgen, dieser aber erklärte, er nehme keine an, sondern wolle 
der Landschaft Diener bleiben. Trubers grösste Sorge war die kroa- 
tische Druckerei. Er setzte Zweifel in die Befähigung beider Ueber- 
setzer und wünschte einen Bosnier oder Uskoken, der recht kroatisch 
reden und cyrillisch schreiben könne. Auch wollte er klaren Bescheid 
haben, ob die krainischen Stände sich getrauten, ihn Mentlich sein 
geistliches Amt verrichten zu lassen.* Seine Besorgniss war nicht 
ungegrttndet; auch Klombner, der die Verhältnisse noch besser kennen 
musste, schrieb am 28. Mai 1560 aus Laibach an Ungnad, er förchte, 
dass Tmber bei seiner Rückkehr Verfolgungen erfahren werde.* 

' Landsch. Arch. Pasc. Rel S. Nr. 2. 
" Landsch. Arcli. Fa.sc. Rfl. S. Nr. 2. 
8 Kostrendic 1 c. S. 35, XIX. 
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Trüber sah sich in dieser zweifelhaften Lage genötlii^'t, die ihm vom 
Herzog von Wüitciiiberg dargebotene Pfarre in Urach anzunehmen, 
um nicht seinen letzten Sparpfennig verzehren zu müssen.* Inzwischen 
hatten sich in Krain die Verliältnisse günstiger gestaltet. Der Landes- 
hauptmann wurde für die evangelische Lehre gewonnen und man 
befürchtete von ihm kein Hiiulerniss mehr für die R Uckberufung Tru- 
l)ers und die Bestellung von Predigern."^ So sandte denn die Land- 
schaft zu Ende ApriP ihren vertrauten Diener iStotzinger an Trüber 
al), um ihn aufzufordern, sich schnellstens reisefertig zu machen und 
mit ihm nach Laibach zu kommen. Auch versprach ilnn die Land- 
schaft behilflich zu sein, sich um geeignete Personen für den kroa- 
tischen Druck umzusehen und zur Förderung desselben wieder nach 
Deutsclrland reisen zu dürfen. Demzufolge veriiess Trüber am 9. Juni 

läGM sein Pfarramt in Urach und eiite nach -Laibacb, wo er acht 

Tage darauf gesund und wohlbehalten ankam. 

6. Trabers Verhandlung mit Bischof Petrus. Seine organisatorische 
Wirksamkeit in Krain. (Juni ~ August 1561.) 

Als Trüber nach dreizehnjähriger Abwesenheit jseine Heimat 
wiedersah, war seine Absicht, wie er schon früher sich geäussert, 
nicht ,in Winkeln zu predigen.* 'Er trat daher unverweilt sein Pre- 
digtamt in deutischer und windischer Sprache an.»* Am 29. Juni 
predigte er zum ersten male in der Spitalskirche in beiden Sprachen, 
und CS mag sicher der Ruf von seiner Rückkehr uacii Laibach, wo 
er von seiner früheren Wirksamkeit Ihm in bestem Andenken stajid, 
seinen Predigten zaldreiche Zuhörer zugefiihi t ImlxMi. Das Wieder- 
erscheinen des begabtesten Verkündigers der neuen Lehre, wie es 
den moralischen Mutli seiner tilaubensgenossen hob, konnte nicht ver- 
leiden , die ( ieuenitartei wenigstens zu dem \'ei-suche einer lienction 
aufzustacheln. Kinen Krtolg konnte sie selbst davon kaum erwarten. 
Die Lage war weder in Deutscldand noch in Oesterreich einer katho- 
lischen Reaction günstig. Dort iiatlc die evangelische Lehre entschie- 
dene Uebermacbt erlangt, der Adel war ihr fast durchgeheuds zugethan, 

' Elze, SaperintonUeiiten b. 10. 
« Eortreneii S. 24, XII. 

* Ko8tren«i6 S. 19, X; Elze L e. 8. 10. 

* Gef. Mitth. des Herrn Pastors Else in Venedig. 

6 Kostrenfiß S. 40. XXI. 

» Kostrenü6 S. 40, XXI ; JOze L c 8. 10.. 
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die Mönche hatten die Klöster verlassen*, unter hundert Geistlichen 
gab es kaum Einen, der nicht geheirathet hatte. Der gfmealDe Mann 
wollte von den Ceremonien nichts mehr wissen. Er verliess die Kirche, * 
sobald die Predigt aus war, konnte er diese nicht nach seiner Neij^uug 
haben, so las er zu Hause ovan'jeUsche Predigten oder hörte deren 
von Si'inosgleiclien an.' Die Uiirkwirkung dieser Zustände auf Oester- 
reich konnte nicht ausbleiben. Hier war ^ielbst der Erstgeborne des 
regierenden Hauses, der eventuelle Thronfolger iu Ungarn und Böhmen 
wie in der Kaiserwiirde, Maximilian, ein entschiedener Anhänger der 
neuen Lehre und widerstand allen Bekehrungsversuchen von Jesuiten 
und Bischöten. Er hatte einen Protestanten zu seinem Hofprediger 
gewählt, den man mit (iewalt von seiner Seit(» reissen musste: er • 
entzog sich den kirchlichen Ceremonien. ja er dachte schon an die 
Eventualität einer Flucht aus Oesterreich, und eben um die Zeit, 
als Trüber in Laibach ankam, war der (iesandte des Pai)stes, Bischof 
Hosius, von Wien abgereist, ohne die ihm aufgetragene Bekehrung 
des Thronfolgers erzielt zu haben.- Wie in Niederösterreich, so con- 
solidirte sich die Reformation in Innerösterreich. In Klagenfurt trat 
der N'icar der Stadtpfarre offen mit dem Bekenntniss des Lutherthums 
hervor (1500)^, und in Grätz wirkte die ständische Schule mit Erfolg 
für die Verbreitung desselben.* In Krain aber vennochte ein in Haupt 
und Gliedern fauler Klerus der mit den Waifen des Geistes eindrin- 
genden lieforniation keinen Widerstand entgegenzusetzen. 

Als Trüber in Laibach ankam, befand sich der katholische Ober- 
birt des Landes nicht auf seinem Posten, wie es der Moment der Gefahr 
erfordert« . Er residirte noch immer gegen König Ferdinands aus- < 
drUckliche Anordnung in Oberburg, und von da aus erliess er (3. Juli) 
ein Schreiben an Trüber,^ worin er ihn aufforderte, ihm bekannt zu 
geben, ob er ,auf Geleit* ins Land gekommen, ob auf besondere Be- 
rufung der Obrigkeit, oder aus eigenem Antriebe, um in den Schoss 
der Kirche zurUckzukehfen, oder ob er die Absicht habe, unberufener 
Weise ,in fremde Ernte die Sichel zu stellen\ d. i. zu predigen, 
während doch für Predigt hinlänglich gesorgt sei, da alle Feiertage 
drei Prädicanten (damals die gemeinschaftliche Benennung katholischer . 
und protestantischer Prediger) im Deutschen Hause, im kaiserlichen 

' Ranke, zur deutsehen Geaehichte Sr25— 27. 

- Snietw 1. c. S. 64-05. 

^ Hornianii, (iescli. Köruteua II, 178. 

* Muchai- VlU, 535. 

» LMidsoh. Areii. Faso. B. S. JUr. 2; Elze S. 11. 
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Hofspital und im Dom windiscb predijzen Und der Donidechuiit die 
deutsche Predigt halte, auch der Bischof selbst in beiden Sprachen 
(las Wort (iottes verkündige. Er forderte daher Trüber auf, sich ü))er 
sein Vorhaben zu erklären, damit er dann meinem Amt und dem 
kaiserlichem Befehl gemäss vorgehen könne. 

Tmber antwortete (8. Juli 1561) mit einer Darstellung des Her^ 
gangs seiner Flucht aus Krain Vor 13 Jahren. Vor Jahren sei er 
durch Bischof Kazianer und ein ehrsames Kapitel zmn Canonicus 
gewäldt worden und habe das Wort Gottes in ^rechtem, gemeinem 
christlichen Verstand' zu allgemeiner Zufriedenheit gepredigt ; Bischof 
Urban habe dann ihn und. Wiener zu den Predigten im Dom berufen. 
Nachdem sie aber d^igenig^n, die es begehrt, das Sacrament unter 
beiden Gestalten gereicht, jedoch nicht ,so gac öffentlich^ da. ja selbst 
; die früheren Bischöfe, Räuber und Kazianer, dann, der Bisdiof von 
Triest, Peter Bonomo, noch in ihrer Sterbestunde dasselbe nicht 
anders emp&ngen wollten, so habe Bischof Urban einen königlichen 
Befehl erlangt, Wiener sei gefongengenommen worden, er (Trüber) 
aber habe sich der Verhaftung durch die Flucht entzögen, da ihm 
überdies ein königlicher Befehl oder eine Vorladung nicht zugekommen. 
Er habe auch eine ,billige Audienz oder Handlung* nie geflohen oder 
gescheut, erbiete sich auch noch jederzeit dazu. Nichtsdestoweniger 
habe Bischof Urban ihn «ohne irgend ein Verhör und eine Verant- 
wortung ab officio et beneficio suspendirt und ihm alle Bflcher ge- 
nommen, wodurch er denn verursacht worden, sich um andere Dienste 
zu bewerben, die er denn auch in den obern deutschen Landen im 
heiligen Reich mit Prediuen tren nnd tleissii;. mit gntem. rnhigem Ge- 
wissen ohne Trennung von der Braut ('hri^^ti, der Kirche, verrichtet 
habe, so dass seine Entferming aus Krain nicht als Flucht gedeutet 
werden könne. Nachdem ihn aber die Stiimle Krains, seine gnädigen 
und gebietenden Herren, seinem Beruf gemäss zum Frediger bestellt, 
habe er diesen Ruf nnt gutom (lewissen und dem N'aterland zuguten 
niclit abschlagen können ikuIi möuen. Kr wolh' uichls als die Khre - 
(iotlcs fördern, die Busse und den rechten lebendigen (ilaubcn au 
Christus verküiidcu und sich in allem der alten, wahren christlichen 
Kirche und der Augsburger Confession gemäss halten und wie bisher • 
in den 81 Jahren seines Bredigtamts alle verführerischen neuen Lehren, 
alle Beeten und Schwäi'mereien, die dem Weil Gottes zuwider seien, 
gänzlich veimeiden.* 



'■ Landscb. Aich. Fase. Bei. 8. Nr^ 2. 
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Audi die Stände liclitctcn (10. Juli) oiu Sclirciben an den Piischof, 
woiiu sie. da Trüber mir ihrer dreimal wiedelholten Berufung' zufolge 
und nicht auf eiirenen Autrieb ins Land gekommen, seine Rechtfer- 
tigung ilberneiimen. Sie motiviren ihre Berufung, w'w früher schon 
Truher gegenüber, mit der \ Crweigerung des KeU Iis durch die katho- 
lische (ieistlicidvcit und deni Mangel an religiöser Unterweisung selbst 
in der llaujjtstadt des Landes. So hätten sie denn also Trüber, den 
die beiden letzten Bischöfe .bis an ihr Kud' gern gehabt und zum 
Predi.gtamt berufen haben', zum i'rediger l)estellt. Wenn Trüber früher 
das Land verlassen, so sei dies geschehen, um den Anschlägen seiner 
Verfolger zu entgehen, er sei aber nie angeklagt oder verhört worden. 
Daun rühmten die Stände Trüber wegen ^iner ,Be8cheidenheit' (Mäs- 
sigung), baten den Bisobof , den Anklagen gegen ihn kein Cieliör zu 
geben und ihn ifk seiner Lehre und seinen Predigten selbst zu ver« 
nehmen, auch versprachen sie, alle Ungebühr selbst abzustellen, wie 
sie denn nichts anderes, als Besserung ües Lebens und die Ehre 
Gottes begehren.' 

Damit endete die Verhandlung, Trüber fand weiter kein Binder- 
niss in seiner Amtsthätigkeit, welche diesmal vor allem die Organisirung 
der evangelischen Kirche in Krain zum Zwecke hatte. Krain entbehrte 
zwar bisher nicht einzelner protestantischen Prediger. In Krainburg 
hatte schon 1559 ein frttherer katholischer Priester, Kaspar Bokauz, 
gepredigt, und er war im März 1561 wieder nach- Krainburg berufen 
worden.* Auch der Prediger im Deutschen Hause, Georg Juritschitsch, 
war von der alten Kirche abgefallen und ein. eifriger Parteigänger 
der neuen geworden.' In Möttling predigte Gregor, der weder Deutsch 
noch Latein, sondern nur Windisch konnte, Trubers Bttcher aber aus- 
wendig wusste. Der Bischof von Laibach warf ihn zweimal ins Ge- 
fängniss; erst liess er ihn dui*ch den Erzpriester von Rudol&werth, Jdrg 
Graf, auf sieben Tage ins Gefllngniss setzen, dann als Gregor seine Mis- 
sionsthätigkeit. bis ins Sannthal ausdehnte, nahm der Bischof ihn selbst 
in Franz, in der Nähe der bischöflichen Residenz Oberburg, mit ge- 
waffneter Hand fest, hielt ihn durch 21 Tage bei grosser Kälte, bei 
Wasser und schimmligem Brod gefangen und Hess ihn erst auf emst- 
liches Begehren der Stände wieder frei. Klonibner nahm ihn dann 
auf acht Tage in Pflege, er hat den halb Verhungerten und Erfrore- 
nen ' ,geätzt , purgirt und wieder zu Früchten pracht'. Der Bischof 

' Landscli. Arch. Fa.sc. H.-I. S. Nr. 2. 

ä Fürstbiscli. Arcli . Mittli. ISÜl S. Ü7. (i8. 

» Fürstbisch. Arch., MitÜi. 18U1 Ö. 08. 
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verbot Gregoin dann den Aufenthalt in seiiior i)iöcese,_er trotzte 
aber diesem Gebot, so dass Klombner Sorge trug, Gregor werde noch 
,einen krainerischen Martrcr abgebend Der Mann war übrigens arm 
. wie die Apostel. Er betneb das Tuchscherergewerbe, und als man ihm 
vorhielt, das sei nicht priesterlich, antwortete er: ,S. Paul hat auch 
sein Handwerk triebenS Der Hauptmann von Zengg wollte ihn als 
Prediger mit freiem Tisch und Doppelsold in Dienst nehmen, aber 
Herr Gregor wollte die Möttlinger nicht verlassen, obwohl sie ihm 
nichts gaben und er sich durch seiner Hände Arbeit emä^n musste. 
Der zweite Prediger in der M öttling, Herr Hans, war schon gelehrter, 
der konnte Deutsch, man konnte ihm ,mit deutschen Bachem helfen/^ 

Auch andere Theile .des Landes erhielten während Trubers An- ' 
Wesenheit ihre ständigen Seelsorger in früheren katholischen Priestern, 
so Unterkrain (Ratschach) in Georg Matschek, Oberkrain (Veldes) in 
Christoph Faschang und der Karst in Gregor Stradiot' 

Nach zehn Wochen organisatorischer Thätigkeit folgte Trüber 
wieder dem Zuge seines Herzens nach der ihm liebgewordenen lite- 
rarischen Thätigkeit. Nachdem er seinem Wunsche gemäss einen 
Ser])eii, Matthäus r()i)()\vi('li, und einen Bosnier, Hans Maleschevaz, * 
beide türkische Flüchtlinge (l^skokcn) für die Druckerei in Tül)ingen 
angeworben, 7.0*1; er mit ihn<Mi im August 15(n wieder aus Krain fort, 
indem er Tulschak und .Im itschitsch mit der einstweiligen Besorgung 
des geistlichen Amtes in Laibach betraute.-' 

Ein mittlerweile vom Bischof erwirkter Befehl des Kaisers. Trü- 
bem zu befragen, oh er sich zu der Lehre der Augshurgischen Con- 
fession bekenne, in welchem Falle vv ihm das Predigen nicht gestatten 
dürfe, war von keinci- jiraktischen Bedeutung, denn obwohl infolge 
desselben der Landeshauptmaim Truhern die Predigt verbot, so gelang 
es doch demselben, sich vor dem Bischof alsbald zu rechtfertigen, SO 
dass er ihm wieder erlaubte, ,bescheidenlich' zu predigen.^ 

• " " ' 

' Kostronöifi S. 0—7, III Uutor dem Herrn Hans »liirfto ucilil Haas 'l'uläcbak, 
a,uch ,(ier Schorer* geoanut, zu verstehou sciu. Vgl. Elze 1. c. S. 12. 

* Elze, Saperintondenten S. 12. Dass die Krainor ^sich bereitB seit längoror 
Zeit (hm protestantiBohon Lehramte zuwendeten, beweist ans nntor andern auch die 
Erwfthnang eines Krainora, Andreas Cupicius (Ko])e/.?). als evangelischeif^ Predigers 
zu Wei.sskirchon in Oesterreich, der im Jahre 155Ji in Haft gonoramon wurde und 
10 Monato zn Wien im (icf;inf.Miiss sclimacht<'n niussto, iMnllich aber Gelegenheit fand 
zu tiiohen und in den uugarischon liergwerkou Hxxho und i^icberlieit fand. Baupach, 
Presbyter ologia S. 23. 

* Site L c S. 12. 

* Elze L e. S. 18. 
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7. Tml^er wieder In Dentschland. Fortgang des windischen und 
kroatischen Druckes. (August 1561 — Juni 1562.) 

Mit den zwei neugeworbenen Mitarbeitern , ^ zwei Boten, vier 
Pferden und eiueiu Esel, der die uskokischen Bücher und ein junges 
Türklein tragen nuisste, niachte Trüber den Weg von Laibacb über 
Tirol, Kempten und Memnüngen nach Urach in zwanzig Tagen. Die 
Zehrung l)etrug nicht mehr als 31 Gulden, ungeaclitet mancher ausser- 
ordentlicher Ausgaben, denn es heisst in der Rechnung: ,Ani IGten 
September zu Kempten zwei Tag und zwei Nacht gelegen, allda hat 
der lange uskokische Priester (Mathes Popowich) 20 Mass Wein aus- 
gesoffen/ IJiul wieder: ,Zu Memmingen hat der lang uskokisch Priester 
zum Schlaftrunk elf Mass Bier ausgetrunken.* ' Im Essen zeigten sich 
dagegen beide Uskoken als wahre Asceten, sie assen nie Fleisch, 
sondern blos Fische.^ Wir finden nicht, dass sie dem Bibelwerk be- 
8ond(M e Dienste geleistet hätten. Nach einem Aufenthalt von 20 Wochen 
wurden sie wieder nach Krain zurückgeschickt Sie hatten in Urach 
nicht allein vollen Unterhalt gehabt, sondern auch eine monatliche 
Besoldung, und beim Abzüge schickte ihnen Ungnad noch jedem ein. 
Boss.' Georg Zwetzitsch (Zve6iö) begleitete sie. £r hatte die Briefe 
des h. Paulus ins Serbische übersetzt und nahm die Handschrift mit, 
um sie in seinem Vaterlande prUfen zu lassen. Ein anderer Gehilfe 
kam im Sommer 1562 in der Person des Laibacher Prädicanten Georg 
Juritschitsch.* Es brauchte also nun, da Trüber anwesend war und 
Ungnad die Leitung der Anstalt in Urach in der aufopferndsten Weise 
übernahm, weder die windische noch die kroatische Presse zu feiern. 
Jene hatte bereits die Episteln an die Korinther-und Galater gelieferti. 
Jetzt unternahm Trüber ein grösseres selbständiges Werk, über wa- 
ches er an die Verordneten in Krain schrieb:^ ,Nun wollt* ich auch 
gern etwas fUr unsere ciuinerische Kirch mit mir priugen, deswegen 
hab* ich also die Augsburgische Confession transferirt und paraphra^ 
sirt, mit den andern würtembergischen und sächsischen Gonfessionen, 



« Schimrrcr 1. c. S. 53» Eko L C. S. 12.-' 

* fcJcliuurror 1. c. 

* Schreiben Uugnads an den LandeeverweBer Jobst von Gailenberg, 9. Febr. 
1562. Landsch. Arch. Pasc Bei. S. Nr. 2. 

* Schnurror 1. c. S. 54. 

« 11. April 1562. Landsch. Arch. Pasc Bei. S. Nr. 2. 
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auf dass auch wir Kraiiier ein ganz corpus, und limdameutuni der 
ganzen christlichen Lehr kurz bei einander klar und verständig haben, 
da^der kein Jesuwider, Staphylus oder Asotus mit Grund, der Wahr- 
heit reden, predigen oder schreiben wird mögen. Und hab zu Tübingen 
verordnet und mit Druckern beschlossen, dass sie^mir gemelts Bttchl 
in vier Wochen 1000 Exemplar trucken werden* etc. Das Werk erschien 
unter dem Titel: ÄrtkuU oU DeUU te praue staire vere kenghanskef 
is 8. Pffsmß poredu postwüerUi inu hraiku SMtopnu idoiätem, Kakri 
so Mi iak» uHm ISSO kHu^ fuu^mu nemüosHuskiin» GospucU 
Cesaaryu Cardk* tiga Imena PeUmu ranidmu. Inu potle tUim 1552 
l&H Umu CondU/^ VtriewH^ cd emh Vdikik NembMih Vyudou, 
Meist, inn jPredigarieu, naprei pohi^ieni t »«-dam, sdai pendsh is La- 
tinshiga inu Nembshkiga Jesyka, uta Slpuenski smistu IMmaghmit 
odspreda uti slouenshi predguuori sc praui, katera Vera ie od 5. Troycc 
postaulena^ ta ner praulshi^ inu ncr starishi^ skusi Vrimosha Truheria 
Crainza. ^rci) (5ljiiftlirf)e Gonfoffioncn, iiamlicij ^^Hucjjpunjijiljo , SBirtem* 
bcriiiidjc imb 3iid)fi|'d)c luic bic eine bem ®rofemärf)tinftC!t ^}{öini]d)en 
Maijcr (iavülo bcm tünflcn etc. I)odjIübIid)cr (yebiidjtimf? im 1 ,');>( ). ^av ünb 
bie anbcrn jroo bem (Soncilio ^ii Xvient 1552, mn ct(id)en non (Mott 
erlciid)ten GI)uv, gürften, Stott uiib XJ)eo(üi]cn überantuunt , auf^ Latein 
mib 2;eutfdj in biji SlMubiid) 'Ihid) ,yiüim nc.^oflen. Vtihimji 1C)('>2, 4^. 

In der Vorrede an ilcr/og Christopli von WiirtendHM-;;, Urach, 
1. Mai 1502, erklärt der Verfasser den nächsten Bewe^iiirnnd seiner 
Arbeit. Da die alte biblische Keliuion jetzt auch in den windischen 
und kroatischen Landen otfentlich ^e[)redigt und von vielen begierig 
aufgenommen werde, mancher , vermeinte' Geistliche a])er das Volk 
berede, der abtrünnige Trüber mit seinen (leselien wolle durch luthe- 
rische Predigten und Bücher in jenen Ländern einen neuen falschen 
Glauben auf))rin^en, den kein christlicher noch weltlicher Potentat in 
seinem Land dulden noch annehn^n wolle, so habe er sich entschlossen, 
jetzt in der p]il neben so vielen andern Geschäften aucli die Augs- 
burgische Confession in windischer Sprache mit lateinischen Buch- 
staben drucken zu lassen, um Jenes gute emfalUge Volk zu belehren, 
dass solcher rechte Glaube in etlichen Königreichen, m vielen Fürsten- 
thflmem, Ländern' und Städten wirklich eingeführt sei. Aus Dankbar- 
keit für des Herzogs gnädige Förderung des Bibelwerks habe er diese 
Schrift in dessen Namen erscheinen lassen. Nach der deutschen Vor- 
rede folgt eine andere in windischer Sprache an d^e Christen in 
. Krain, Steiermark und Kärnten, BL 1 — 23, worin Trüber aus Sleidan 
und anderen neueren Geschichtschreibem erzählt, was Luther erregt 
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habe, wider den l'ai>st aulzutreteii, wie jede der drei Confessioneii 
entstanden sei und welche (Uaubenspuukte unbedingt gegen die ,Päp- 
stischen^ behauptet werden müssen. 

Die Auflage war. wie wir ^jesehen haben, 1000. Nach Lai])ach 
gingen 310, nach Villach 443, zu Urach waren 1564 noch 150 Stück 
▼orhanden.^ 

Dieses Werk Truliers erschien später, in flas Kroatische -über- 
setzt, in ^daf^'olitischer und cyrilHscher Schrift* in einer Autlage von je 
1000 Exeniplai en. Von der glagolitischen Ausgabe wurde der grösste 
Theil nach Laibach, von der cyrillischen nach Wien versendet^* wahr- 
scheinlich weil man für letztere es hauptsächlich auf Ungarn und die . 
untern Donauländer abgesehen hatte. 

Das Hauptgewicht der Uebersetzerthätigkeit fiel in dieser Pe- 
riode auf die kroatische Sprache. Die Seele des ganzen Untemdimeiis 
war der alte Ungnad, der, mit der treuherzigen Biederkeit des Eriegs- 
manns alle persönlichen Schwierigkeiten und Empfindlichkeiten über- 
windend, alle seine Zeit, seinen Einfluss und sein Vermögen auf den 
kroatischen Bücherdruck verwendete, die grossartige Idee der Aus- 
breitung des Evangeliums durch die Türkei mit wahrem Jünglingseifer 
verfolgend. Traber unterstützte diese Bestrebungen auf das wärmste 
und fand sich hiedurch fast hie und da in unbewusstem Gonflict mit 
seinen Predigerpflichten. Ohnehin beruhte aber die kroatische Pro- 
paganda ganz auf der windischen Uebersetzung , nach welcher die 
kroatische* angefertigt wurde, ein Vorgang, welcher allerdings den 
inneren wiss^isehafUichen Werth der letzteren sehr verminderte. 

Die kroatische Propaganda war grösstentheils auf deutsehe Un- 
terstützung angewiesen. Traber hatte sich noch vor. seiner Abreise 
von Laibach an die steirische Landschaft um Beihilfe verwendet. Die 
krainischen Stände befürworteten seine Bitte ^ und die Landschaft be- 
willigte ihn» auch wirklich 100 Gülten. ^ Selbst in Oesterreich unter 
der P'nns (n liielt der bereits genannte Agent König iMaxiinilians, Ambros 
Fröhlich, durch eine Frau Barbara Ziiizcnilorf 73 Thaler als Beitrag 



' Schmirror 1. <■ S. 00-101; Kointar L v. S. 417; Safnfik 1. c I, lU. Kata- 
lof^ 'l'ross Nr. 4488, Pn is LT)!) Francs. Diesem wie anJorii tiibiiigischcn Drucken 
sind die Portraits von Trüber, Consul uud Dalmata iu Uulzsticli beigegeben. 

* Sehnnmr L e. 1^ 101— lOS. 
■ L. c. , 

* Schreiben der im Hoftbaiding TenMunmelteii Landleate toid 18. /iitg 1561. 
I*and8ch. Arcli. Fase. Rcl. S. No. 2. 

^ Koatrendid S. 53, XXV. 
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gottseliger Leute, darunter ein Herr • von Weisspach mit 50 Gulden. 
Sie wollten den kroatischen Katechismus au kroatische Priester und 
Pforrherren in ihrem Gebiete austheilen. Auch Wiener Bürger stellten 
Beiträge' in Aussicht^ Am thätigsten wirkte der alte Ungnad. Er 
schrieb, 14. September 1561,* an die deutschen Fürsten. Er schilderte 
den religiösen' Zustand der Sttdslaven, besonders der unter türkischer 
Herrschaft schmachtenden, den Mangel an religiöser Unterweisung 
und guten Uebersetzungen der h. Schrift. Wie dann besonders Trüber 
zur B^ehrung dieser Völker durch seine Uebersetzungen gewirkt, und 
wie der Herzog Christoph von Wfirtemberg ihn sowohl als die andern 
zum Druck nöthigen Personen beherberge und unterhalte.' Auch in der 
CyrOlica wolle man nun Bücher drucken und dadurch, da sie für alle 
Völker bis Eonstantinopel bestimmt seien, den Türken mit dem Schwerte 
Gottes schlagen. Dieses Werk verursache aber grosse Mühe und Un- 
kosten. Die Bücher müsse man grösstentheils verschenken, denn die 
PCarrherren und Priester in den gedachten Landen seien so arm, dass 
sie selbst zum Pflug gehen und sich mit Feldbau ernähren müssen. 
Weil nun Herzog Christoph ohnehin schon so viel für das Bibelweik 
thue und auch ausserdem viele um des (llaubens willen Vertriebene 
und viele Stipendiaten im Lande unterhalte, so sei er flTnpniad) ver- 
anlasst worden, sich auch an andere Fürsten des lU'iclis /u wenden. 
Was insbesondere König MaxiiiiiUan für das Bihelwerk K^than nnd 
noch thun wolle, mögen die Fürsten aus dem Original, das der IJeber- 
bringer des Schieibens in Händen habe, sich überzeugen, auch wie 
König Maximilian Fngnad den Auftrag gegeben habe, dieses cln-ist- 
liche Werk zu fördern und zu Ende zu führen, woran aber jetzt der 
Geldmangel hinderlich sei. In einem Postscript fügt UiijunKul l)ei, die 
cyrillischen Buchstaben seien so weit fertig geworden, dass man etliche 
Alphabete und das Paternoster drucken konnte , wovon auch dem 
Schreiben Proben beigelegt wurden, damit sich die Fürsten von der 
eifi igen Förderung des Weikes überzeugen können. Fiin gleichlauten- 
des Schreiben richtete Ungnad an den Herzog Albrecht von Preussen.'* 
Diese Schreiben über])rachte ein Stallmeister des Freilierin an die 
liüie von Kassel, Weimar, Bärnburg, Dessau, Dresden, Berlin, Küstriu, ' 



' XustreiK'vii' S. r.7, XX. 

* Kostrenciß S. 4G, XXIII. 

' Ausserdem hatte der Herzog einen jährlichen Beitrag von 300 Gulden an> 
gewiesen. Sdinnzrer S. 55. 

* Toigt» Briefveehsel Ungnade mit Hertog Albrecht yon Preoaeen, XX. Band 
des öatexT. Arch. 

17 
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Stettin und Könij^slxM'u;. Die Sf^ulnni; war nicht ganz ohne Frucht. 
Philipp, Landgiaf zu Hessen, spendete 200 Thaler, erklärte sich auch 
geneigt, weiter })eizusteuern ; Joachim, Fürst zu Anhalt, schickte zwölf 
Thaler; Johann, Markgrat zu Brandenburg, 100 Gulden Meissner 
Währung; Wolfgang, Fürst zu Anhalt, 30 Thaler mit Zusicherung 
weiterer Beiträge; Herzog Albrecht von Preussen gab ein Darlehen 
von 600 Gulden und einen Beitrag von 100 Gulden zum Druck, hielt 
den Stallmeister frei und schickte Herrn Ungnad, einem alten Be- 
kaoanten, mit einem langen treuherzigen Schreiben ein Leibrösslein 
von ruhigem Gang, das bisher den Herzog getragen, da ,wir die 
stillen gemachen Pferde suchen und die tobenden und scharrenden 
meiden und Jungen befehlen müssen/ £r entschuldigte sich, dass er 
wegen der Universität in Königsberg grosse Auslagen habe. August, 
Kurfürst von Sachsen, gab 200 Thaler und wünschte, dass Luthers 
Hauspostille und die Bibel und nicht ,des Rottengeists llUrici Schwär- 
merei* in den slavischen Sprachen gedruckt werde.* Selbst einige 
litthauische Edelleute, der Graf von Myr, der Fürst yon Radziwill, er- 
klärten sich zu Beiti%en bereit* Das Beste musste freilich bei 
alledem noch Ungnad thun. £r deckte den Abgang aus seinem eige- 
nen Vermögen und \eg^ vom Jahre 1562 angefangen jährlich dem 
akademischen Rath in Tttbingen Rechnung. 

Der eifrigste Gönner und Förderer des Unternehmens blieb auch 
fortan König Maximilian. Er Hess sich die Drucke dedidren, nachdem 
er von den Vorreden Einsicht genommen hatte, ja sie gingen sogar 
bisweilen unter seiner Adresse nach Oesterreich.' 

In den Jahren 1561 und 1562 erschienen folgende kroatische 
Drucke: - 



« Schnurrer S. 55 f.; Kostrendid S. 54 (XXVJ, XXVII, XXVUI), 58<XXX[V), 
59 {XJXV, XXXYI), 67 (XXXIX, XL, XLH). 

* EostrenMS 8. 53, XXV. üngnad beftbnehtigte aiudi einen fittfaanisohen 

Katechismus drucken zu lassen, eine Idee, die unauagefiihrt Idieb, da auch von lit- 
thauischon Hoitrü^^on iiiobbi woit^'r verlautet. Kostreniii S. 93 (LIX), Schreiben Un- 
gnads an den Herzog Albrecht von Prt us.sen. 

» Kostreucic S. 55 (XXIX). Als der kroatische Katechismus in cyrillischer 
Sdirift fertig war, übersendete Freiherr ven Ungnad dem König Maximilian wie 
gewöhnlich ein Exemplar, indem er beifügte, dass gleichseitig swei Füsacheo mit 
diesem Draofcweilce und mit glagolisohen nnd (Tiillischen ,TafelpIätten' (Abecedarien, 
das später in ,Plateltaf' verballhornte Wort), an Ambros Fröhlich zur YertheOong 
geschickt würden, jedoch mit einem Mauthzcttol, der melde, dass diese Sendung für 
Kiinig Maximiliau bestimmt sei, worau Seine Majestät holTentUch kein Missfallen 
haben werde. 
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• Glagotitia^: 

1. SKBdMinum inib ber gonje i&M^^wxA one ougleguttd in bec 
(£l9ntlif(^ 6)nrQd^. (Auf dem Wort ,c9TiiIif(^' ist ein Garten mit dem 
Wort: crobattf(|.) 12 Blätter 8^ Auf dem letzten Blatt: Tubingae 1561. 

Die Auflage war zu 2000 Exemplaren. Davon wurden verachidct 
nach Wien 500, nach Luhach 1018, an den Ban von Kroatien 50, 
an Ungnad 50; zu Urach waren 1564 noch 311 Exemplare ttbrig.^ 

2. IVot äd Novoga Tedamenta (soll heissen Te^menta) vatom 
jesu svi Min EvangdisH i dijane ApusMsko, is mnosih jasikov 
wpsghem aadasfmi i rammni HfvagU jasik po Antom Dälmaiiimy i 
SUpam hkvm» spornst äimtgüh hraiooy sada prw> vemo sümagken, 
^er erft ^a(6 X^eit beS tteioen S^eftanteittS , barimt fem bie oier (Swm^ 
fleliftcn ünb ber Slpoftel ®efc^ic()t, je^t jum crften mal in *bic (Jrobotifci^e 
©pracf) üevbülmetfc^t onb mit ©lagolifc^cn öud^ftaben getrucft. Bübingen 
15G2 in 4". 2« Blätter, Titel, Dedication, Vorreden; Text 206 Blätter.* 

Die Aiitia^je war 2000. Verschickt wurden nach Laibach 252, 
Wien 75, an Peter, (Jnit'en zu Eberau und Ban in Kruatitiu, 25; an 
Cliristoi)li Ungnad, Freiherni zu Waraädin, 25; zu Urach waren 1504 
noch 1544 Kxeniplare. 

3. (Deutscher Titel:) ^ic fümcmpftcn ^aiiptavticfel (il)viftlid)er 
Meiere, quü ber Iateinifd)en, teut]'d)eii uiib 2i>iubijdjcu ©prad), in bie ßro^ . 
batifc^c je|unb ^nm er[tenma( uevbülmetfdjt nnb mit (£rübati)d)eH ^^ud)[taben 
qctrncft. Bübingen i5ü2. 4", Auf die deutsche folgt eine Einleitung 
von drei Blättern und das Register auf fünf Blättern. Der Text 
beträgt 34 Bogen. 

Die Auflage betrug 1000 Exemplare. Davon kamen nach Laibach 
244, nach Villach 310, nach Wien 52; zu Urach waren 1564 noch 317.^ 



' Sehnurrer S. 82. Katalog Tross Nr. 4482. Preis 160 Francs. Der' Katalog 
gibt eine Schriftprobe aus diesem Abceilarium. 

« Schnurrer S. 89; Kopitar S. 439; Safarik S. 1, 1G8. Katalog 'J ross Nr. 4501 
mit dem Beisatze : ,Avec les portraits de Primus Trüber, Stephanus Oonsul et Ant. 
Dalinata' und der Anmerkong: ,L*editioii unprimee d*aproB le ,Huiiifll' de Bnmet, 
Troffwrü 1562, n'eiiste paa; le redactenr du catalogue a mal In le mot Tubingen.* 
Preis 150 Francs. 

' Schnurror S. 97; Kopitar S. 446; Safafik I. 184. Katalog Tross Nr. 4493, 
Preis 220 Francs. In der mir während meiner Ailx'it gt'fälligst zngoscndeton Nr. 351 
des Wiener .Vaterland' vom 22. Dezember 1872, Feuilleton: ,Alte shirische Drucke 
auf der KreislnbUothek in Begen8^urg\ beschreibt der Verfasser H. G. W ein dort 
Toihandenee, in gcpieaates Sohweinsleder gebandenea Exemplar dieser glagolitisohen 
Ausgabe der Loei oommimea. Daaselbe seigt auf der Yordeneite dea Einbanda daa 
Portrait von ,$timtt9 Xnibrr Ganiio.% in der damals gewdhnlicfaen Sleidiing der 

17* 
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4. Artikuli ili <ldi prave stare vcre krstianskc is f^vetoga Pisma 
redom jutdaiirni na kratho rasumno sJotihrni i stnmazlieni : Koi csu fa- 
kaishe tako ra 1530 godishzlm nashemu na/ mdodivomu gospodinu 
Zesaru Karolu Pdoga imcna, hogoljuhna spomcnntja. J potlc rn 1552 
godishzhu^ konziliju di shorishzhii ra Trentu od cdnih velikih Hrzogov 
i r'oidov, varoshi, gradoi\ i prodtkazhi ozhito isrozheni i dani. Soda 
vnorja is laiinskoga Nemshkoga i Kralnskoga jasika na Hervazki vcrno 
stlmazheni. Po Aiüonu Dalmatinu i Stipanu Istrianu. Confessio ober 
93cfeniitmij3 beö ©lauOcnö bic bem — j^aifer Garolo V. — 9lno 30 in 
^lugs^purq übcrantiüort , Qit8 bem üateiit unb Xcutfrf) in bie (Erobati[(^c 
@prad) ticrboltneifc^t unb mit ^lagolifc^eit IBiu^ftabot getrudt Vtibingi 
1562. 4« » 

Auflage 1000, davon nach Laibach geschickt 389, nach Villach 
174, nach Wien 46; zu Urach waren 1564 noch vorhanden 307 Stück. 



evangeliäcbeu Geistlicbou init Baret auf dem Haupte, üiu Buch iu deu Hauden. Zu 
Miner Linken sdiwebt die h«lige DfeififtttigfcMt In den Wolken. Auf der B&ekeeite 
des Einbandes eiblickt man unter 'einander die Portraits von «AntonioB Dalmata 
Exnl.* ond «Stephan. Consul Istrianue': 41 (41 Jahre alt?) 

' Schnnrrer S. lol : Ivopitar445; Safafikl,' 184. In dem oben erwähnten Peuil- 
Ictrtji des .Vaterland': ..1/^^' shirischc Drucke auf der Kreisbibliothek in Jictfenf;- 
burg' hesclirt'ibt der ^'t•rfas.^•'r unrh eine j,'lairolitische Ausjjfabe der Augsburger (Um- 
fessiou, welche überdies durch Holzschnitte uud Einband interessant ist. Auf einem 
Blatte Tor Beginn des Textee, sowie anf der Bftokeeite des Begiatere findet sieh ein 
Hohnchnitfc, Chiiatna, Tod nnd Hölle abervindend. Das allerietito Blatt endlich 
trügt ^ie Portraits des Antonina Dalmata und Stephan CouruI in guten Holzachnitten 
von einem unbekannten Meister. Sie brfiiulen sich in viereckigen Umrahmungen, 
JVT) (Zentimeter liocli und 7 5 Centinieter breit, web'lie nacli innen Säulenreihen bil- 
den. Beide Sehriftsteller tragen die damalige Kleidung der evangelischen Geistlichen 
mit Baretten auf dem Haupte. »Antonius Dalmata Exul', wie die Unterschrift lautet, 
halt ein Bach in der Hand, hinter 8«toer linkoi Schulter gewahrt man ein Gradfix; 
tStepha. Con. Fing/ hat ein offenes Bndi vor sich liegen, dn Erena befindet sich 
auf seiner rechten Seite. Beide tragen Barte. Die Physiognomie <les ersten ist mehr 
streng, die des zweittHi milder und behäbiger. Des ersten'ii Portrait Jiiinint di(^ Vor- 
derseite, das des b't/tcren die ßiick.'^Hitt' ein, glaguli.^^ch gedruckte Bibelsjinicbt' be- 
gleiten oben und unten beide Holzschnitte Diu Ausstattung des Einbandes ist reich. 
Schon der Goldschnitt mit reich eingepreesten Ornamenten ist sehr bemericenswerth. 
Nodi interossanter sind die Decken, da dieselben swischen dngepressten Orna- 
menten da» fein aosgefOhrten Portraits von Dalmata nnd Consnl aeigen, nnd zwar 
seigt der rothe Ledercinband auf der Vorderseite das Porträt Consnk mit dor Jah> 
reszahl 15t>2, während er auf der Kiiekseite in der Mitte das von zwei Genien gelialttme 
RegtMisbnrgcr Wappen, dann oben das Portrait (^Jonsuls, unten jenes Dalraata's zeigt ; 
jenes Consuls mit dem Beisatze: Istrianus: 41 (41 Jahre alt?), jedoch in klcinorcni 
Maastabe als jene des Buches. — Katalog Tros» Nr. 4489, Preis 240 Franca. 
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5. PosUhj to est hrafko ieUmaghenje vsih neddskih Evangeliov i 
poglawteik praadnikov, dorm vse leto, aada not prvo hrvatskimi dovi 
sMcm^na. $taxyt fbtSÜe^wnQ fibtt bie @otmiag9« ittib ber fftmel^rnften 
gfefte IStxmdelia. ^fibingen 1562, 4^ Zueignung und Vorbendit auf mehre- 
ren Blättern, dann 233 Blätter Text, Blatt 167 ein Titel: |[nberer Zl^ett 
ber Spopie. 

Auflage 1000. Es gingen nach lijaibach 167, nach Villach 71, 
nach Wien 206; zu Urach waren 1564 noch 483.^ 

6. IDr. SKattl^ SulberS ^rebidten oom ^oael in trootifd^er (b. i. 
in^rifc^er) @ptaä^t unb mit gtogoltttfc^er ©c^rift (Aus dem Deutschen 
ttbeisetzt von Anton Dalmatin und Stipan Istrianin.) Tübingen 1562, 4^ 

Auflage 1000. Nach Laibach gingen 500, nach Wien 100, an 
Christoph Ungnad 140; zu Urach waren 1564 noch 259.* 
CyriUiteh: 

1. (Der deutsche Titel nadi dem Cyrillischen:) WitaSmiam . 
her gan^e &ated)igmud one'augtegung in ®t)voifcljcr @prad). Urach 1561, 
11 Blätter 8» 

Auflage 2000. Nach Wien gingen 700, na(;h Laibach 1090. Zu 
Urach waren 1564 noch !)0.' 

'2. Katehismns. Ednn malahna Jcniga, u hoi icsu vdc potrihnl i 
kof 'td)ii nauzl i artihuli prave harst/amkc ven\ ^^kratkim istumazhcncm, 
S'i mladc i priprostc ljudi. I ta prava vcra od boshjega stana üi bitja 
u svctoi troisi, od svetoga Ata skia sloshena, tcrc iedna l'tpa jyredika 
od kriposti i ploda prarc. karstianke vere, kros Aiüona Dalmatina i 
St'rpann htridiui, sad iKii prvo is mnosih jesik htrvfizki istnmazena (soll 
hcisst ii isfumazhena). Ciatcd)if5nui^ , iüiit außlcgung in ber ©tjruifc^cn 
©prad). ir)Gl. 7 Boucn ;{ ßlüttcr 8". 

Tn der deiitsilien \'orrede an Köni^^ Maximilian ('2'). Oktoher 
15G1) bittet Tnibci-. indem er des Königs milde Beihilfe zur cyrilli- 
schen Druckst hritt rühmt, denselben, er möjje auch diese erste Prol)e 
in derselben durch Sachverständige beurtheilen lassen, sodaini wollen 
sie treulich fortfahren, die Schriften des Neuen Testaments und andere 
christliche Bücher in windischer und kroatischer Sprache zu drucken, 
und was jederzeit gedruckt werde, wollen de an den König einsenden. 

' Srhnnrror 8.100; Kopitar 446; Saiatikl, 186. Katalog Tross Nr.4i97, 
Preis 200 Francs. 

* Scbnurror S. 105; Kopitar S.447; Öafarik I. S. 188. 

* 8diniin«r8.87; Kopitara 458; ^afafik UI, 207. Katalog Tross Nr. 4483. 
VrnB 165 Franoa. Beigaben ist dem Katalog eine Sehiiftprobe ana diesem Abo- 
oedwlam. 
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l)i«^ser Katechismus ist von dem bereits anffeführteii jjlagoliti- 
scben nur in der Schrift verschieden, die Sprache ist in beiden dieselbe. 

Auflage 2000. Nach Wien gingen 500, nach Laibach 1129; zu 
Urach waren 1564 noch 237.* 

3. (Der deutsche Titel unter dem cyrillischen:) $)ic fürnämp[ten 
§au^)tnrtirfel (S^riftlic^er i^c^rc, ou6 bcr ü^ateinif 4en , 5)eutf(^cn onnb 
SBinbifrf)cn Bpxad), in bic (Sro6atifd)c jc^tunbt gum erften mal ücrbotmetfd^t, 
önb mit (J^rulift^en 93ud)[taben nfbrucft. STübingen 1562. 4*>. Der Text 
beträgt 34 Bogen drei Blätter. £ine Vorrede an König Maximilian von 
14 Seiten, rein religiösen Inhalts. 

Die Schrift ist nichts als eine kroatische Uebersefasmi^ der von 
Trüber ins Windische übertragenen Loci conimunes Melanchthons, 
ivelche als Zugabe zu dem ersten Theii des von ihm 1557 heraus- 
gegebenen Neuen Testaments in windischer Sprache erschien. 

Auflage 1000. Davon gingen nach Laibach 39, nach ViUach 73, 
nach Wien 350; zu Urach waren 1564 noch 497.* 

4. (Der deutsche Titel:) (Sonfrffio ober Sefenntnig bei» Glaubend 

01^ bem Sotetn bnb in bte croBatifd^e ®pxaä) berbotmetfc^t 

bnb mit (£l)ndifc§en fBnäßoibm getrudt. Tübingen 1562. 4^ Vorrede an 
den Landgrafen Philipp von Hessen, mit dem Datum Urach 20. Oktober 
1562, in deutscher und kroatischer Sprache. 

Auflage 1000. Nach Laibach gingen 45, nach Villach 100, nach 
Wien 494; zu Urach waren 1564 noch 312.* 

Die cyrillischen Bflcher hatten fast keinen Absatz,^ denn in den 
Gegenden, für welche sie bestimmt waren, gab es eben wenig lesens- 
kundige Personen. In Kroatien aber scheint die Saat auf fruchtbaren 
Boden ji( fallen zu sein. Hier hatte der eifrige Prediger Gregor (La- 
chovitsch) vor^^earbeitet, im Dezember 1501 dehnte er seine Missions- 
thiitigkeit auf Ki M(>ilen Weges von Möttling aus, taufte und predigte 
,uiit grosser (Jewalf. Der Ikiu von Kroatien, Freiherr Tot er von Eberau 
und zu Kaisersperg, neigte sich d(n- evangelischen Lehre zu und wünschte 
den eifrigen Missionär im , windischen Land' (so hiess man damals Sla- 
vonien) zu sehen. ^ Später zog der Bau, der zugleich Hauptmann in 

> SclinniTor S. 87; Kopilar S. 440; Safai'ik III. 297. 

8 Sclinurror S. 90; Kopitar S. 453; Safahk UI, 297. Katalog Troas Nr. 4494, 
Preis 200 Francs. 

• Schmurar S. 101; Eopitar S. 452; Safiüäk III, 296. Katalog Tross Nr. 4490» 
Pr^ 200 Fnmos. 

* Sehnoner S. 65. 

0 Ko8tron6id S. 64 (XXXVIil). ^ 
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Möttling war, die Prop;>tei der (iottsleicLuam^ibrudeiscliaft in Möttling 
ein und verlieh sie dem Prädicantcn. Darüber klagten die Möttlinger 
vor der Land.scliranne. Es wurde verglichen, dass dieselben dem Prä- 
dieanten jährlich auf Gottsleichuaiusta^ zum Unterhalt 24 Gulden 
geben üoUteu.^ 

8. Eückberufaiig Trubers nach Erain. Supplication des Bischofs, 

Haftbefehle und Verhör Trubers. 

Während Trüber in Deutsehland das Missionswerk des slavischen 
Buchdrucks eifrig förderte, war in Krain die Sache <ies Protestantis- 
imis in steter Aufnahme begriffen, mächtig gefördert durch die Con- 
cessioii der Connnunion sub utriuiue. lui De/ember IHGl sciuiel) der 
eifrige Agitator Kloml)ner an den Freiherrn von Tugnad aus Laibach 
,\Vir haben nun hie die drei Wochen nach einander stark comnumi- 
cirt, und wird also diese (Weihnachts-) Feiertag continuirt und küm- 
mern uns gar nichts um Bischofs und seiner Pfatien Geschrei. 

Herr Caspar Uhokawetz zu Krainburg hält eine starke Connnunion 
morgen ab, 300 Personen zeitlich vor verkündet und anzeigt/ Die von 
Trüber zur Besorgung der geistlichen (iescliätte in Laibach zurück- 
gelassenen beiden Predigei- Tulschak und Juritschitsch begaben sich in 
den Stand der Ehe, trauti^n Sich gegenseitig und zeigten sich dann 
örtentlich mit ihicn Frauen, ' ein Schritt, der allerdinus bei kathohschen 
Zeloten starken Anstoss erregte, aber doch nichts anderes war, als 
die kirchliche Sanction eines factisch längst bestellenden und von der 
kirchlichen Autorität geduldeten Zustandes, denn auch unter den) ka- 
tholi.schen Klerus gab es damals wenig Cölibatare mehr. Es lierrschte 
allenthalben im Lande grosse Sehnsuclit nach der Rückkehr Trübere, 
<ler durch seine Energie und Beredsamkeit den Sieg der evangelischen 
Lehre und die Organisation der krainischen Kirche vollenden sollte. 
Als Ungnad am !J. Febiuar 1502 an den Landesverweser Jobst von 
(Jallenberg in Angelegenheit des Bibeldrucks und der Rückkehr Tru- 
bers schrieb, erbrach ein Herr von Auei-sperg — ob Hans oder Her- 
bart, ist nicht ei-sichtlich — den Brief uml schrieb darauf: ,Diesen 
Prif hab ich auf gut Vertrauen eröJfnet, vnd ist aus der Ursach ge- 
schehen, dass mein Hausfrau eine sondere Begierd zu wissen gehabt, 

» Meine Urk. Samml., Mlttb. 1807 S. 51. 

» Schreiben vom 20. Dezember 1561 bei KostroniiC S. (H (XXXVIJI). 
* Eko, Sap«rintendenten S. 18. 
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waini Wovr I^riimis sollte liineiiikoiniiien*.* Wir sollen, wie die Frauen, 
strts die stärkste Stütze des reli^^iösen Bedürfnisses, vor Begierde 
l)rannt(>n, den feiiereifrigen Prediger wieder zu sehen und zu hören. 
Aller auch der nie<lere Klerus, der sich aus dem Joch des alten Be- 
kenntnisses los zu machen wünsclite, richtete seine Blicke auf den be- 
gabten und siegesgewissen Landsnumn und Vorkäni])fer. ,Es warten 
viel Priester auf ihn (Ti uber) — schrieb Kknnbner an Ungnad, 20. De- 
zember 1561, — die wollen erst zu seiner Ankunft frumb werden 

Schon Anfangs Februar 1562 hatten die Prager Gesandten der 
krainischen Landschaft: Jobst von Gallenberg, LandesverwescM*; Hans 
Josef von Eck : Achaz von Thum ; Dietrich von Auersperg und Mert 
(iall von Rudolfseck Tiubern zur versprochenen Rückkelu' gemahnt.^ 
Am 10. Februar antwortete ihnen Trüber aus l'rach, wo er des kroa- 
tischen Drucks wegen verweilte, er wollte gern dem Rufe nachkom- 
men, aber nicht allein seine alte Krankheit, ein böser Rothlauf, hin- 
dere ihn daran, sondern auch die Angelegenheit des kroatischen Drucks. 
Für diesen müsse bald wieder bei I'ürsten und Reichsstädten ,temii- 
nirt*' werden. Ungnad habe schon jjtzt 800—000 Gulden vorgestreckt, 
\im\ wie viel Geld werde der Druck noch erfoideni ! ,Ich feire wahr- 
lich nicht,' schrieb Trüber, »sammel' kein Geld, hab nicht guete, ruewige 
noch gesunde Tag alihie , das wisse der liebe Gott .... Ich verhoff 
vor Ostern alle Sachen mit dem Druck dermassen anzurichten, dass 
man mem nun hiefür nicht dabei wird bedürfen. Aber nach Ostem 
wollt gern auch 14 Tag im Sauerprunn von wegen meiner Krankheit 
baden, denn also krank mit bösen geschwollenen Füssen, unlustig, bin 
niemand zu Nutz, mich verdriesst warlich gar oft zu leben. Aber nach 
Ostern, wills Gott, so will ich alsbald zu Laibach sein, Weib und Kind 
hernach gemach ziehen lassea* Uebrigens meinte er, durch seinen 
Aufenthalt in Deutschland den Evangelischen Krains noch mehr nützen 
zu können, als in Laibach, er theüte den Gesandten mit, der Herzog 
von Würtemberg habe ihm zugesichert, im Falle der Noth wollten 
alle evangelischen Fürsten, Stände und St&dte des Reichs beim Kaiser 
iiir die Religionsfreiheit der Krainer intercediren. Endlich rieth Tra- 
ber den Ständen, bei dem Kaiser um das BarfOsserkloster in Laibach, 
in welchem kein Mönch sich mehr befinde, anzuhalten, um es an der 
Stelle des biäierigen zum Bürgerspital einzurichten und in seiner Kirche 



» Laudscli. Arcli. Fase. fiel. S. Nr. 2. 

* Kostrencic 1. c. 

■ KUo, Superiutendenton S. 14. 
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einen Krsatz lüi' die beschi'äiikte liäumlicliküit des Elisabethkirchlcins 
zu gewinnen.' 

Die Verliiiltnisse gestatteten Tnibeni nicht, sein Verspitahen, 
zn Ostern naeh Laibacli zu kuninien, zu erfüllen. Er verschob die 
Rückreise auf die nächstkonnnenden Pfingsten. Am 11. ApriP schrie!) 
er an den Landesverweser und die Verordneten , er habe auf ihr 
Schreiben vom 14. März, das ihm am 9. April zugekonuncn, die Pfarre 
Urach sogleich dem Ihnzoix aufgesagt und wolle, sobald die von 
ihm als Angebinde für die kraiiiische Kirche ins Windische ül)ersetzte 
Augsl)urgische Confession in Tübingen ausgedruckt sei, also in etwa 
vier Wochen, ins Land konunen. entwedei- zu Wagen über Augsburg oder 
Salzbuig, oder auf der Donau über Kegensburg. Linz und Wien. Die 
Stände möchten zu Pfingsten seinen Schwager Lukas Zweckel hinaus- 
sehicken, damit er ihm bei der Uebersiedlung behilflich sei. In 13 Ta- 
gen könne man übrigens den Weg von Urach nach Laibach über 
Salzbui'g oder Innsbruck wohl zu Pferde machen. Er (Trüber) dürfe 
übrigens nicht mit seiner Familie reisen, um nicht ausgekundschaftet 
zu werden; er wolle daher von I^lm an mit einem Buchbinder von 
Augsburg, der für das Einbinden der kioatischen Bücher aufgenonnnen 
worden, auf einem Umwege in die Heimat rückkehren. Nach der Sitte 
der Zeit mischte Trüber auch in seine Correspondenz politische Neuig- 
keiten. Diesmal berichtete er den Ständen unter anderm, der Kaiser 
habe abermals in Gegenwart seiner andem Kinder den König Maxi- 
milian ,hoch ennahnP, sich zu der alten Religion zu begeben, das ist 
in den SchoBs der katholischen Kirche zurückzukehren. Auf das habe 
sich der König erboten, dem Kaiser bis zum Tode treu und gehorsam 
zu sein, aber seinen Vater gebeten, in Glaübenssachen seinem Ge- 
wissen keinen Zwang anzuthun. Auf diese Rede seien dem Kaiser die 
Augen nass geworden, und er habe gesagt, er wolle den König, ,was 
Glauben belangt, auf sein eigen Gewissen legenS Und darauf habe er . 
alle drei Söhne zur Einigkeit vermahnt. ,Es wkd bald der Fürsten 
ein walstat — setzt Trüber hmzu — vnd ist zu hoffen, König Maxi- 
milian yhrd bald eiwählter römischer König, des sollten wir alle froh 
sein. Allelm'ah.* Bann meinte Trüber, der Bischof von Laibach sollte 
auch dem Beispiel der Bischöfe von Magdeburg und Hall folgen und 
sein Bisthum ,refonniren*, d. i mit demselben zur protestantischen 
Kirche übertreten. Trüber erwartete dies von ihm, da er (ehe er in 



t Landflch. Aich. Fase. Bei. S. Nr. 2. 
* Lftudtcb. Arch. 1. 
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Kiain Hischof L'ewordeu) iu Oesteneicli das Sacrameut unter beiden 
Gestalten ^^ereicht. 

Am 3. Mtii erhielten die Verordneten Trnbers Scln-eilien , am 7. 
antworteten ' sie ihm bereits, (hiss sie Lnkas Zweckel bewogen hätten, 
hinaus zu ziehen und Trubern bei seiner IJebereiedlung zu helfen. 
Und so langte denn Trüber, den der Herzog bei seiner Abreise von 
Urach noch durch ein Geschenk von 100 Gulden ehrte, im Juni 1562 
mit Weib und Kind und all seiner Habe glücklich in Laibach an.' 

Kaum war Tmber in die Heimat zurückgekehrt, als der IMschof 
Petrus von Seebach, die Gefahr richtig erkennend, welche der katho- 
lischen Kirche von dem Feuereifer Trubers drohte, an den Kaiser eine 
Bittschrift um dessen Entfenmng richtete.-' Bezeichnend für die De- 
fensive, in welche die Katholischen zurückgedrängt worden waren, ist 
es, wie sich da der Bischof verwahrt, dass weder er noch ein anderer 
Geistlicher den Evangelischen als Angeber bekannt weide. Kr theilt 
seine Beschwerden dem Kaiser nur mit ,sub sigillo confessionis', denn 
er und sein Klerus würden sonst ihres Lebens nicht »eher sein, ,wie 
es dann in Germanien erschallt: Wird der Trüber von Laibach ver- 
jagt, so wollen wir Münch und Pfaffen all' erschlagen'. Der Bischof 
schildert dann in giellen Farben den Verfall des Katholicismus und 
die Umtriebe der Evai^eliscben, me Tulschak und Juritschitsch, ab- 
gefallene Priester der katholischen Kirche, einander ihre Kdchmnen 
copuHrt, gegen die Messe gepredigt^ den Papst und Klerus als Ver- 
führer, Schelmen und Diebe gescholten, wie AdeLund Bürgerschaft 
derFrohnleichnamsprocession fem geblieben. Trüber habe einen Buch- 
drucker ins Land gebracht, der unreproburte Schmachlieder wider den 
Klerus, die rönüsch-kätholische Kurche und die Religion, auch win- 
flUscbe Translationes von Unkundigen drucke. Trübem hängen zehn bis 
zwölf Priester' an, die wegen unpriesterlicben Verhaltens und ihrer 
Unwissenheit, dann wegen Bruchs ihrer Gelflbde verjagt worden. Die 
Unterthanen würden vom Adel gezwungen, den lutherischen Prädi- 
canten auf ihren Schlössem zuzuhören. Dies geschehe, damit dem 
katholischen Pfarrer die CoUectur benommen und ihm damit die Exi- 
stenz unmöglich gemacht werde. Der Bischof forderte schliesslich die 
sogleiche Gefangennehmung und Ausweisung Trabers, der beiden Lai- 
bacher Pastoren Tulschak und Juritschitsch, femer derjenigen, welche 

* Landsch. Arch. 1. c. 

2 Elze, Superintendenten S. 14. Schreiben Ungnads vom 24. Nov. 1562 an die 
Vcrordueteu in Krain. Landst li Arch. Fase. Rel. S. Nr. 2. 

• VeröffentUcht von liiUinger, Mitth. 18Ö4 S. 51. ' ' " 
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auf dem Haclien Lande wirkten, Juri Matschik, Kasi)ar Rokliavetz und 
Stradiot, endlich des Mathes Klonibner, .denn dieser ist ein Anstifter, 
der obvermeldten Idioten ( !) Unter\V(üser. der meinem Vorfoj-deiii viel 
Müh geschafft, auch von ihm zu mehnnalen von Laihacb vcitriclien, 
der des Teufels verführerische, unapprobiite, von andern Seefischen 
zusaunnenj^etra^aMie Bücher, wiudische PostiUen allenthalben in Krain 
in Gschiössern zerstreut'. 

Infolge dei' bischöflichen Beschwerde erliess alsl)ald liaiser Fer- 
dinand aus Schloss Podiebrad, 30. Juh 1502,^ an den Laudeshauptmann 
Jakob von Lamberg, den Landesvel')^'eser Jobst von Gailenberg und den 
Vicedom Geojg Höfer den Befehl, die vom Bischof bezeichneten Per- 
sonen zu verhaften, weil sie ,nicht nur in der Stadt Laibach, sondern 
auch fast im ganzen Fürstenthum Krain bei Männiglich das hochwür- 
dige Sacrament des Taufs, das Amt der heiligen Messe, die in der 
Kirche hergebracliten löblichen Ceremonien und in Sununa unsere alte 
wahre katholische üeligion durchaus mündlich und in Schriften ver- 
dammen, dazu den geistlichen Ordinarien ihre Jurisdiction schmälera, 
sich auch sonst in mehr Weg gar sträflich und imgebürlich halten 
'Süllen'. Insbesondere inbetreft" des Tniber, Klombner und Bhokauetz, 
welche bereits vor Jahren hätten verhaftet werden sollen, sich aber 
der Verhaftung durch die Flucht entzogen hätten, befi'enule es den 
Kaiser, dass sie jetzt ,zu seiner liikhsten Verkleineining' in Laibach 
sicher sein und solche ,unleidliche Handlungen' sich erlauben sollen. 
Gleichzeitig wies der Kaiser die Landschaft an, den angeordneten Ver- 
haftungen keinen Widei-stand entgegenzusetzen, und verbot dem Bür- 
germeister uhd Rath der St^dt Laibach, Tniber und seine ,Ge8ellen* 
in der Spitalskirche femer predigen zu lassen.* 

Es war vorauszusehen, dass die Stände gegen diese ihren ganzen 
religiösen Besitzstand bedrohende Verfügung Protest einlegen würden, 
ujnsomehr, da der Bischof an sie keine Beschwerde gerichtet, auch die 
früher Trübem ertheilte Erlaubniss zu predigen nicht zurückgezogen 
hatte. Am 20. August 1562 versanunelte sich denn auch der zu diesem 
Zwecke znsammenberufene grosse Ausschuss: Landeshauptmann; Lan- 
desverweser; Melchior Hasyber, Verwalter des Vicedomamts; Josef und 
Adam Freiherren zu Eck; Achaz Freiherr zu Thum; Herward, Dietrich 
und Weikhard zu Auersperg; Pangraz Saiier; Max von LambeVg; Abel 
von Hohenwart; Jakob und Sigmund von Gallenberg; Franz von 



> Laudsch. Arch. Fase. Rcl. S. Nr. 2 ; Elze 1. c. S. 16. 
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Scheyer; (ieorj? von liain; Friedrich von Weiclisolberg ; Kaspar Mau- 
ritsch; Georg Schwab; dann Bürgermeister, Rieliter und Rathsherren 
von Laibaeh.^ Adel und Bürgerschaft standen, wie man sieht, für die 
evangelische Sache zusammen, und da auch die drei ersten Beamten 
des Landes, welche den kaiserlichen Befehl zu voUziehen hatten, sich 
an der Berathung betheiligten, so war vorauszusehen, dass die Ver- 
haftung nicht zum Vollzuge gelangen werde. Der Auaschuss bescUoss 
eine ausführliche Schutzschrift für Trüber an Kaiser Ferdinand zu 
richten und König Maximilian um dessen Vermittlung anzugehen. In 
der Schutzschrift an den Kaiser (21. August) ' erörterten die Stande 
von neuem ausführlich die uns bereits bekannten Ursachen von Tra- 
bers Berufung, rühmten dessen Loyalität gegen den Kaiser und seine 
Familie, wie er jederzeit in der Kirche für des Kaisers und seiner 
geliebten Kinder glückselig Regiment und für das christliche Kriegs- 
volk an der Grenze bete, welches deshalb ohne Zweifel durch Wirkung 
des gemeinen Gebets in seinen Unternehmungen gegen den Erbfeind 
augenscheinlichen Segen* und Sieg gehabt, wie Trüber auch jeden zum 
Gehorsam gegen die Obrigkeit mahne; sie erinnerten daran, wie Traber 
schon einmal, durch seine Feinde verdächtigt, sich vor dem Bischof 
gerechtfertigt habe, der an ihm nichts zu strafen gefunden, sondern 
ihn nur mit gebührlicher Vermahnung zur Bescheidenheit angewiesen. 
Die Stände beriefen sich auf ihr mit den andern Erblanden vor dem 
Kaiser abgelegtes Glaubensbekenntniss. Es wäre besser für sie, da^ 
sie nie geboren, wenn sie das, was sie einmal als göttliche Wahrheit 
erkannt, verlengnen sollten. Sie beriefen sicli auf ihre treuen Dienste, 
die schwere Steuerlast . die sie mit iliren TTntertlianen trügen, auf 
ihre Kiiiiipfe mit Türken und Venetianein. Sie liiitten bisher nieman- 
den in seiner Kirelie Eintrag gethan. solhe man ihnen nun auch dieses 
kleine vuiie Ivirchlein im Spital, .darinnen wir bisher l)ösen Luft und 
(jeruch von den annen Lt^uten geduldet', nicht vergöniu'n , so \\ -ire 
das zu erbarmen. Auch die Stadt Laibach habe sich an der ötfent- 
liclien Ablegiuig dei" Confession neben den andern Ständen l)etlieiligt, 
und wenn sie den Ständen di(^ Spitalskirche si)erren wollte, müssten 
diese der Beiträge zur Stadtbefestigung überdrüssig werden. LebrigiMis 
erboten sich die Stände, Trüber und die aiulern Trädicanten jederzeit 
vor den Bischof als Ordinarius zur Verantwortung zu stellen. Schliess- 
lich baten sie um Zui'iickuahme der kaiserlichen Befehle. In der 
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Hittsclirift an Köniii Maxiiiiiliaii ' liei ictVn sie sicli auf die l»ei Ein- 
leituiif^ des cyrillischen Druckes dem Küniii ^eniaclite Darle^uii.u der 
Verhältnisse, welclie sie zur lierufun^ Trul)ers l)ewoji:en. Sie deuteten 
auf Bischof und Domkapitel als die wahrscheinlichen V'eranlasser der 
kaiserlichen Befehle hin, hoben hen'or, dass der Bischof Trubei ii das 
Bredigen erlaubt und diese Ph'laubniss bisher nicht znrückgezo|L;en, 
auch fiegen Trüber keine B)esch\v('i de tMhoben liabe, zu deren Ver- 
antwoitun^ sie ihn vor den Bischof hätten stellen köiuien. In Wien 
verdäclitige man die Stände? durch boshaftt; Erdichtun^^en , wie z. B. 
dass man in I>aibach mit (h'r Taufe eine solche , wilde sidtsame Ord- 
nung halte', dass man die Kinder nur in den Laibachtluss eintauche 
und danüt die Taufe für abgethan halte. Auf Maximilian, als einen 
, gottseligen hocherleuchteten König, der bisher um Erhaltung seines 
christlichen (iewissens mancherlei Anstoss ül)erstanden', .setzen die 
Stände ihre Zuversicht, dass er bei dem Kaiser ein gnädiger Mittler 
sein und ihnen (;iaul)ensfr('iheit erwirken werde. An den am Hofe 
weilenden krainischen Landiiiaiiu H;ins (ieorg von Landierg, FreilieiT 
zum Stein und (iutciilKMg, richtete der Ausschuss die Bitte, das Schrei- 
ben an König Maximilian diesem unmittelbar, jenes an Kaiser Ferdi- 
nand aber dem Vicekanzler (ieorg Signmnd Seiden zu übergeben, mit 
der Bitte, es dem Kaiser selbst zuzustellen und zu bewirken, djiss 
dasselbe von dem Vicekanzler selbst oder doch in seiner Gegenwart 
vor dem Kaiser verlesen und ,abgehört' werde.* 

Obwohl man Trüber den durch die Um.stände hinlänglich gerecht- 
fertigten Kath ertheilte, die Stadt, wo ihn die Stände schützen konnten, 
nicht zu verlassen, Hess er sich doch nicht abhalten, am 29. August der 
Einladung eines jungen Herrn von Starnberg nach Reifniz zu folgiMi, 
wo ihm jedoch der Erzprlester das Betreten der Kirche und die 
Predigt daselbst verweinte. Er ritt darauf mit den übrigen adligen 
Herren und grauen nach \N ilwin (Willigrain V) und predigte das(dl)st. . 
Das, schrieb er darü])er selbst (4. September) an Ungnad, habe die 
'Ffaifen, deren viele dahin gekommen, sehr verdrossen. Sie drohten 
sogar, ihn zu erschiessen, ,welches mich gottlob wenig anficht.'^ Selbst- 
aus Istrien erhielt Trüber Beweise von Sympathie von evangelisch ge- 
sinnten Adeligen.* 



' Laudsch. Aldi. 1. c. 

» Laiidacb. Aich. Fase. liol. S. Nr. 54/4. 

• Eo8tren«i« S. 102 (LXym). 
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Seit der Voi-stelluiig der Stände blieb Trubers Aiigelegeiilieit in 
d(M- Schwebe. Am 2H. November l)ra('hte endlich ein Kannnerbote aus 
Frankfuit drei Befehle an Bischof, Landeshauptmann und Vicedoni. 
• Der Bischof erhielt den Auftrag, Trul>er ordentlich zu verhören, die 
Verordneten wurden angewiesen, Trüber vor den Bischof zu stellen, 
und dem Vicedom wurde befohlen, den Sj)italsiifrün<hiern aufzutragen, 
zur Messe zu gehen und bei der alten Religion zu bleiben, bei Strafe 
der Ausstossung aus dem Spital.* 

Infolge des kaiserlichen Befehls forderte der Bischof im Namen 
des Landesfüi*sten Trüber auf, am zweiten Adventsonntage im bischöf- 
lichen Palaste vor ihm zu erscheinen, um über seine Lehre verhört 
zu werden. Trüber antwortete (l. Dezember), dass er diesen Befehl 
genau vollziehen werde. Am G. Dezember 1562 erschien er denn auch 
im bischöflichen Palaste, wo sich ausser der katholischen Geistlichkeit 
der Landesverweser Jobst von Gallenberg, die Verordneten und andere 
Herren und Landleute des Herzogthums Krain , sowie der Laibacher 
Stadtmagistrat eingefunden hatten.' In deren Gegenwart wurden vom 
Bischof nachstehende Fragen vorgelesen, auf welche Trüber mit Ja 
oder Nein zu antworten hatte. 

1. Ob er glaube, dass die christliche Kirche oder Versammlung 
mit dem römischen Bischof als Papst und oberster Vicarius Christi 
auf Erden die rechte, wahre christliche Kirche sei, oder aber diejenige, 
welche Luther und seine Anhänger als solche erklären. 

2. Ob er die sieben Sacramente, d. L Taufe, Firmung, daa hoch- 
wttrdige Sacrameut des Altars, Busse, letzte Oehing, Priesterweihe 
(,Priesterschaft^) und die Ehe, glaubt, predigt und hält? 

3. Ob er glaubt, dass unter der Gestalt des gesegneten Oblats 
der wahre Leib und das wahre Blut Christi sei? 

4. Ob er glaubt, dass die guten Werke zum ewigen Leben notb- 
wendig seien, oder dass wir allein durch das Verdiensl Jesu Christi 
alle selig werden. 

5. Ob er ^ubt, daaa man durch die Fürbitte der lieben Heiligen 
(späterer Zusatz: ,der Jungfrau Maria, Mutter Gottes^ Gott anrufen 
soll, wie die christliche Kirche in der Litanei zu thun pflege. 

6. Ob er glaubt, dass es ein Purgatorium (Fegfeuer) gebe und 
dass dasselbe denjenigen nützlich sei^ welche mit einer Todsünde aus 
dieser Welt geschieden, ohne Busse gethan zu haben, und ob das 



» Kostreuöiö S. 12.i ^LXXIX). Laudsch. Arch. Fase. Rel. S. Nr. 2. 
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Gebet und andere gute Werke, als Almosen für sie gegeben, ihnen 
in der Vorhölle oder dem Purgatorium von Nutzen seien. 

7. Ob er glaubt, dass die Kinhengebiäuche und Cerenionien, 
welche die Menschen zur Andacht, Kannherzigkeit und Betrachtung 
des Leidens Christi bewegen sollen, zu halten seien oder nicht? 

8. Ob er glaiilit, dass die Messe, die bisher in der heiligen 
Kirche gehalten worden, ein Opier sei für die Lebendigen und Todten, 
ob ei die Messe hält und das Messgewand braucht und die Canones 
liest 'i 

9. Ob er glaubt, dass unter der Gestalt des Oblats, wenn die 
Worte Christi darüber gesprochen wei-den , der wahre Leib und das 
Blut Christi vorhanden sei, und ob man die Gestalt des Oblats (die 
Hostie) in der Monstranze ehren und anbeten soll? 

10. Ob Vigilieii. Geliet und Gesang, sowie Almosengeben den 
Abgestorbenen helfe oder nicht? 

11. Ob die (iestorlieuen ohne alle Ceremonien. ohne brennende 
Kerzen, Kreuz und Vigilien begraben werden sollen? 

12. Ol) das Gelübde der Keuschheit zu halten sei oder nicht? 

13. C)b er tauft, und wie er tauft, und ob er dies mit Wissen 
des Ordinarius thut V Ob er das gesegnete Taufwasser braucht? 

14. Ob er das Chrisam der heiligen Gelang zur Taufe und zu 
den Kranken braucht? 

15. Ob er den Kindern bei der Taufe das Zeichen des heiligen 
Kreuzes an der Stirn und Brust macht? 

16. Ob er die Cerenionie mit d( in Speichel gebraucht, den Kin- 
dern die Nasenlöcher und Ohren bestreicht? 

17. Ob er das weisse Tüchel über das Kind jbhut, sprechend: 
,Accipe vestem candidam.' 

18. Ob er laut des ,Exorcismi*, der in der Kirche im Gebrauch, 
die Kinder tauft oder sich eines andein bedient? 

19. Ob er der Augsburgischen Conft ssion sei? 

20. Ob am Freitag und Samstag Fleisch zu essen wider das 
Gebot der Ku*che' Sünde sei? 

21. Ob die Priester schuldig seien, in Gemässheit der Kirchen- 
gebote die sieben Tagzeiten, Metten, Prim, Terz, Sext, Non, Vesper 
zu singen und zu beten ?*^ 

Das Verhör Uber diese Fragen wurde am 6. Dezember abgebrochen 
und erst am 20. Dezember beendigt, worüber der Bischof dann als- 
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bald an den Kaiser bericlitcte, Tiul)er hatte sich offen zur Augs- 
hurgischen Konfession bekannt, sich darauf l)erufen, dass er von der 
J.andschaft l)orufen wortlen sei, zu predigen und die »Sacraniente zu 
sptiiden. Inbetreti" der Taufe antwortete er, er taufe wie Johannes 
der Täufer, mit purem Wasser und andächtigem (rebet, brauche dazu 
weder liquores noch andere Ceremonien. Die Begräbnissceremonien 
der katholischen Kirche halte er für unnütz, er halte nach dem lie- 
gräbniss eine Rede an das Volk. Was die Messe betntft, so sei dieselbe 
kein ()i)fer für Lebendige? und Todte, sondern nur eine Gedüchtuiss- 
feier des Leidens und Sterbens Christi u. s. w.^ 

Als Trubers Verhör l)eendigt war, wendeten sich die Stünde 
abermals mit einer liittschrift für ihn an den Kaiser,^ baten gleich- 
zeitig den Kanzlei- Seiden, von dem sie wussten, dass er, ,init Sanft- 
nmth und Fuicht (iottes begabt, alle Sachen, die Ehre Gottes und 
der Mensclien (Gewissen berührend, bei der Römischen kaiserlichen 
Majestät zum liesten zu dirigiren und Ihre Kaiserliche Majestät um 
christliche Mitgeduld zu vermahnen geneigt sei', um Leberreichung 
ihres Schreibens und Vermittlung, dass sie im (lenusse ilirer Religions- 
übung belassen werden möchten.^ Dem kaiserUchen Rath und Secretär 
Hans Kobenzl übei*schickten sie die auf Trubers Ausweisung Bezug 
habenden kaiserlichen Befehle und ihi'e Antwort und baten ihn um 
Förderung ihrer Angelegenheit beim Kaiser, verehrten ihm auch, ,da 
er als Protector in diesen Sachen zu schreiben bemüht sein müsse', 
einstweilen 40 Dukaten in Gold.'* 

. Da zudem die Stände auf die Anklage gegen Trüber mit einer 
noch schwereren gegen den Bischof geantwortet hatten,*^ welche auch 

* Landsch. ArcL. 1. c. 

* In dieser Eingabe sagten die Stände nnter anderm, dass es ihnen TOTwnn- 
derlich vorkomme, wie man Herrn Trüber beschnldige, er habe einen Buekdrucher 

ins Land mit^job rächt, der ,unpr<il)irtf' SchinachlicHler' drucken solle. Sie wissen um 
keinen Bnchdnu ker im ganzen Land, auch Trüber habe das nie ,fürgonomcn*. Gleich- 
wohl sei in seiner Abwesenheit ein Ihiehdruckor, der gar kein Zeug zum Drucken 
geba])t, allein etliche gro8s hidzen Buchstaben, mit denen er ohne eine Preise etliche 
Sprüche aus der heiligen Schrift ontworfou, nach Laibach gekommen und habe ge- 
beten, ihm aar Erlcanfiing eines Dmcikaengs zn helfen. Welches man ihm aber ab- 
gescfaUigcn nnd Primus Tmber sdbst bei seiner Ankunft widerrathan habe. Darauf 
derselbe Buchdrucker, den weder die Stände noch Traber ZUTOr gekannt, noch zu 
fördern gedaelit, ungeschafFt wieder au^ (h'm Land gezogen sei, und kein Lied noch 
Büchel nie gedruckt noch drucken hat mögen. Landsch. Arch. s. ß. 8. Nr. 64^4. 

* Landsch. Arch. Fase, Eel. S. Nr. 2. 

* Landseh. Aveh Fase. Bei 8. Nr. 54/4. - 

> Elze L 0. 8. 17 und in Herzogs Bealenoyklopädie Art. ,Traber' S. S92. 
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die Einleitung; einer Untersuchung zur Folge hatte/ so üess man bei 
Hofe den Handel fallen, und Tniber erlangte für längere Zeit Ruhe 
vor seinen Widersachern. 

9. SMber orgniiirfc Sehol» «aA Slrolie. Vwm TerhaftabefeU gvgmi iha. fi^ 
nteh Qfln. BtHa» BeohtlMgimg gegen dan Verdacht des Zwinglianismu. Ooitar- 
viiitfttlOBao. JM/dh. «nd Fiiorterelw auf dem OooeU ta Tlie&t 

Der nächste Gegenstand, dem Tnilx'r in (irineinschaft mit den 
Verordneten nach glücklich ubgeschlagenem l)ischütiichen Sturmlauf 
seine Sorge zuwendete, war die im Laufe der Zeiten in arge Vernach- 
lUssiguug gerathene Schule. Das Jahr ir)(;:; sah die Errichtung der 
(n'sten landschaftlichen Scliule, eines (iymnasiums, welches unter die 
Leitung des bisherigen lateinischen Präceptois Leonhard Ihidina ge- 
stellt und auch in dessen Hause unteigebracht wurde. Zum Gehilfen 
Trubers im Predigtamte wurde der Kraiuer Sebastian Krell, der in 
Jena und Tübingen mit Unterstützung eines Gönnei-s in Nürnberg 
studirt hatte, berufen, über Antrag Tmbers sell)st, der seine aus- 
gezeichneten Kenntnisse in der griechischen und lateinischen Sprache, 
in den theologischen und andern Wissenschaften und seinen religiösen 
£ifer rühmte. Krell wurde (2. August 15(j3) unter der Bedingung 
angestellt, dass er, soviel es seiu Predigtamt und sehie Gesundheit 
zulasse, in der unter Budina's Leitung stehenden Schule die adelige 
Jugend in der heiligen .Schrift und in den guten Künsten täglich 
durch ein bis zwei Stunden unterrichte. Dafür erhielt er für das erste 
Jahr einen Gehalt von 150 Gulden.' 

Die protestantische Propaganda war zu dieser Zeit in Krain 
sehr lebhaft. Besonders in Unterkrain und dem angrenzenden Kroatien 
machte der eifrige Missionär Gregor Vlachovitsch grosse Fortschritte. 
.Er predigte vor dem Ban und dem Bischof von Agram.^ 

* Seit Pfingsten 15Ö3 bofaml sich in Laibaeh ein italienischer Bi&cliul, welcher, 
wie cä scheint, mit der Untersuchung gcigon den Bischuf beauftragt war. Dieser 
letztere nisto «igens an den kaiserlidifiii Ho^ um 'aicSi su reditfertigen, und als er 
(am 14. September) nadi Laibaeh aurfickgekelirt war, verbreitete sidi das Gerücht, 

er habe bei dem Kaiser Gnade wieder eiiangt. Kr schenkte dem italioiii-chon Bi- 
schof 2fiO Thaler als Eeisezehrung nach Wien, und dieser Hess sich wiederholt ver- 
lauten, wenn der Biscliof von Laibach noch grössiTc 8iindon und Last^T auf sich 
hätte, so wiirijon ihm alle von Kaiser und Papst vorziclu'ii werden, wrnn vr nur 
den Ket/er Trüber nicJit sich im Lande hätte eiuDlsten las^ien. Küstrencic i:>. 186 
(CXXI, Sehreiben Trabers an Ungnad). 

• Elze, Saperinteodenten S. 18, 80. Landsch. Arch. Fase. Rel S. Nr. 2. 
« Eo8treh«id S. 171 (GIV). 

18 



Digitized by Google 



874 



Um die evangelische Kirche iu Krain auf ciiip feste Grundlage . 
zu steilen und vor Verdächtigungen, wie deren oben erwähnt worden 
sind, zu sichern, ging Trüber an die N'erfassun^r einer Kirchenordnung, 
deren bereits ])egonnener Druck jedoch bald durch neue Verfolgungen 
und Verdächtigungen uiiteiltiochen wui'de. Im September 1563 langte 
ein neuerlicher Befehl des Kaisers an den Landeshauptmann ein, Tm- 
ber in das Schloss vorzufordem und dann bis auf weiteren Bescheid 
festzuhalten. Letzterer erhielt davon zeitig Kenntniss, und zum Olttck 
befand sich auch der Landeshauptmann eben in Agram bei der Gom- 
mission wegen der Grenzvertheidigung. Trüber erhielt zwar von den 
evangelisGhen Landleuten sogleich die Zusicherung, man werde im Falle 
seiner Gefangennahme sich für ihn durch den Herzog von Würtem- 
borg und die andern Reicbsfürsten beim Kaiser verwenden; allein er 
erwartete nicht viel von dieser Fürbitte, denn er meinte, man werde 
ihn nicht lange im Laibacher Schlosse behalten, sondern ihn nach Born 
schicken, ,allda werd* ich ein walisch Suppen, mit Gift vermacht, aus- 
trinken müssen, denn mein Nam' ist zu Rom schier sowohl als (jener) 
Lutheri seligen bekannt und verhasst* Es sollte jedoch nicht soweit 
kommen. Am 5. Oktober, als man den Landeshauptmann aus Agi-am 
zurück erwartete, schickte der Landesverweser, den wir als Freund der 
evangelischen Sache kennen jjelernt haben, um Trüber und theilte ihm 
mit, die (bis dahin jLjeheiiii ^iciialteiRMi) kaiserlichen Befehle we^tMi Ver- 
folffun^' Trubers seien zuverlässig da, und der IMschuf werde sie dem 
Laii(U^sliaui)tiiiaiiii iiln i antworten und Vollziehunj? begehren. Traber 
uiü.ur tlt'i X'orfordenin^^ in das Schloss (das Lail)acher Bergschloss, als 
Residenz des Landesliauptrnanns) nicht folgen, sondern dem Landes- 
haui)tniann antworten, es sei ilini von den Vei'ordneten nnd dem grossen 
Ausschuss untersa^4, sicli zu stellen. Dann wolle der Lainlt^sverweser 
alsbald den ^nossen Ausschuss ein))erufen, vom Landeshaui)tmann Ein- 
sicht in den Befehl heueluen, und der Ausschuss werde sich dann an 
den Kaiser mit der Uitte wenden, ihm den Anklager Trabers ])ekannt 
zu geben, demi es sei der Verdacht, dass der Landeshauptmann selbst 
durch den italienischen lUschof. mit dem er sich .«^ebrädert', den Be- 
fehl erwirkt habe. Das entschiedene Auftreten der Stände verhindeite 
auch diesmal die arglistig geplante Festnehnunig Trubers.^ 

War Trüber so vor seinen Feinden behütet, so drohten ihm dafür 
nicht minder empfindliche Verdächtigungen vonseite zelotischer Glau- 
bensgenossen. Eine sich der mildem Auflassung Melanchthons und der 



< Kostnma« S. 186 (CXXI) und 190 (CXXIV). 
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llnioiüsten nähernde Aeusseriin<j: Trubers iu einem freundschaiüiclien 
Briefe an einen FKnuul in Urach ^ war zur Kenntniss des ortho- 
doxen Dr. Andreä, Kanzlei-s der Universität Tübingen, gekonnncn, und 
derselbe hatte nichts eiligeres zu thun, als hierüber an den Herzog 
von Würiemberg zu berichten, mit der Insinuation, dass Trubers 
eben im Druck befindliche Kirchenordnung durchzusehen wäre, ob sie 
nicht ähnliche, der augsburgischen Gonfession zuwiderlaufende Worte 
enthalte. Der Herzog ertheilte auch sofort (19. November 1563) an 
Ungnad den Befehl, den Druck der Kirchenordnung einzustellen, und 
schrieb unter Dr. Andreä's Schreiben: ,Wenn dem so (nemlich Trüber 
zwinglisch) wäre, wolle er (der Herzog) es dem König Maximilian mit- 
theilen, damit dessen Lande nicht durch Trüber vergiftet würden/' 
Als jedoch Trüber selbst sowohl als auch der Landmerweser im 
Namen der Stände den Verdacht des Zwinglianismus entschieden zu- 
rückgewiesen, schrieb der Herzog selbst (29. Februar 1564) an Trüber, 
dass seine Worte über das Abendmahl ,an sich recht und christlich^ 
aber der Missdeutung ausgesetzt wären, daher er in seinen Beden und 
Schriften solche ,ainbigua et flexilo(iua vocabuhi* vermeiden möge.' 
AHein auch damit war die Sadie noch nicht abgethan, und wir werden 
später von neuen Intriguen des Dr. Andreä gegen Trüber hören. 

Während sich Trüber so die Orthodoxen im protestantischen La- 
ger vom Leibe hielt, stürzte ilin sein Feuereifer innner wieder in neue 
(iefahren. Anfaii^^s November hatten ihn die (iörzer Stände durch 
Georg .Grafen von Thum nach Gürz eingehulen, um (huch ihn t van- 
gehschen ( Gottesdienst halten zu lassen. Er predigte ihirch 11 Tage 
nach einander deutsch, windiscli und itaüenisch in dem Hause des 
Herrn von Eck und im Schlosse zu Rubhia , ihi ilnn (he Kirciie von 
der (ieisthchkeit versperrt \vorden, und theilte (his Al)endmi(ld in allen 
drei Sprachen aus. Dem TIenn Haninbal von Eck taufte er einen 
Soho, ,darob die riaüeu und Mönch schier unsinnig wurden'. Dann 



> Die Stelle lautete naeh Elze, Saperinteudenten S. 19: Ja unsier (der 
krainiecheii) Kirche, diß die eraDgoliache Lehre anf^ecommen, ist noch (Gott Lob !) 

vnn keiner Socto noch Zwiespalt zu hören. Wir lehren und glauben einhelliglich 
den Worten Christi f>eiiii AlxnibnahJ , dass loir allda den tcthren Leih luid das- 
wahre Blut Christi des Herrn im Geist umJ im Chmhen emiifahen und uns 
wahrha/tig de's Leibs uml Bluts Christi, d. i. seines VerdiemtSf theiliuifliy machen, 
nach dem Wort Pauli L Cor. 10.* 

* Schreiben Ungnade an Tmbw, Urach 21. Dezember 1663. Landach. Aich. 
Faac Bd. S. Nr. 2. 

* Elze L c S. 19-20. 
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litt er ,auf eiiR'iii klein llseleiir über Lund und lii(?lt in der Kirche 
zu Kreuz an einem Sonntage eine Predigt in Gegenwail aller Wip- 
pacher und vieler katholischer (Jeistlichen , , dawider niemand nichts 
geredt, auch den Priesteni selbst Wohlgefallen.' Diese Predigt wollte 
er in alle drei Sprachen l)ringen und an ITngnad nacli Urach schicken^ 
damit sie gedruckt werde,^ In/wischen hatten jedoch seine Gegner 
nicht geruht. Die Sache wurde dem Kaiser angezeigt und ein Ver- 
haftbefehl erwirkt. Trüber erhielt jedoch durch den von Wien rück- 
gekehrten Freiherm Josef von Thum noch rechtzeitig (Ende Novesi- 
ber) Nachricht von der ihm drohenden Gefahr und richtete (1. De- 
zember), nach Laibaeh rückgekehrt^ ein Schreiben an den Grafen Thum 
und die Görzer Stande, worin er Mittheilung der Klage und der 
Kläger sowie des kaiserlichen Befehls forderte, damit er sich dagegen 
zu rechtfertigen wisse. Dem Grafen schrieb er gleichzeitig noch be- 
sonders, der Kaiser sieche, sein Unwille werde bald gestUlt sein und 
die Sache in Vergessenheit kommen.' ' In der That hatte auch der 
Ausflug nach Gdrz keine nachtheilige Folge far Traber. 

Die Zeitlage in den letzten Regierangsjahren Kaiser Ferdinands 
war überhaupt einer durchgreifenden katholischen Reaction nicht 
günstig. Der Kaiser fühlte selbst die Nothwendigkeit emer Reform in 
der alten Kirche und that von seinem Standpunkte alles zur Hebung 
der gesunkenen Kirchenzucht Schon im Jahre 1561 Hess er mit päpst- 
licher Zustimmung in Ober- und Niederösterreich eine Klostervisitation 
voraehmen. Infolge dessen richteten die Prälaten von Oberösterreich 
eine Vorstellung (24. Januar 1562) an den Kaiser, worin sie unter 
anderm um Zurücknahme des Verbots des Concubinates baten: ,Ma- 
jestati \'cstrae Caesareae etiani satis superciue constat, a lojujif^simo 
jam tempore yiidlHui fere i)assim esse parochum, qui vel concuhinani 
vel uxorem suam non lialjeret.' Die Aebte fülirten weiter an, die Pfar- 
rer könnten wegen ilirer Studien nicht ohne ('oncul)inon für das Haus- 
wesen sein, und sie würden ohne Zweifel ihre Pfanen im Sticlie lassen, 
wenn mau sie da/u verhalten und sie so hinter den andern Priest t>rn 
zurücksetzen wollte, in einen» Briefe vom 24. Febi uar 1562 an seinen 
gelicinieu Rath Dr. Gienger sprach Ferdinand seine Absicht aus, aucli 
die Klöster in Steiermark und Krain visitiren zu lassen, wo, wie aus 
der Antwoit Dr. Gieugers zu entnehmen, der Staud der Dinge kein' 



« Kostrondiö S. 217 (CXXXVII). 

* Koatreneiö S. 202 (CXXXi) und 104 (GXXXU). 
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besserer war als in Oostorrcich. Am Ifi. Mai 1552 wurde auch wirk- 
lich zur Visitation dieser Kleister eine ('onnnission abj'eordnet.* 

Auf dem Concil von Trient forderten die Gesandten des Kaisers 
vor allem Reformation der Sitten, beim päpstlichen Ilofe anp:(>fanfien, 
Erlaubniss des Kelchs und der Priesterehe (für welche Forderun<^ auch 
die deutschen Bischöfe mit Freinmth eintrat(»n), Errichtung von Schu- 
len für die Armen, Rciniirun.u: der Brevicie. Leidenden und Tostillen, 
verständlichere Katechismen, deutschen Kirchengesang u. s. w. Obwohl 
nun das Concil sich gegen das Papalsystem als Jhgmrt erklärte und 
es nur als theologische Ansicht zuliess. so gewährte es doch den 
Xlebelständen, welche der Kais(M' rügte, keine Abhilfe und lehnte seine 
Forderungen ab.- Doch dieser hielt an denselben unerschütterlich fest 
und richtete an den Papst (14. Februar 15()4) ein Sehreiben, worin 
er hauptsächlich die schleunige Gewährung des Kelchs und der Prie- 
sterehe für seine deutschen Kil)lande ansuchte und die Notli wendig-^ 
keit der letzteren durch die Ergebnisse der letzten Klostervisitation 
begründete. Der l*apst schlug die Priesterehe rund ab, gewährte aber 
das Abendmahl unter beiden Gestalten,*'' und Ferdinand Hess dem- 
zufolge (14. Juni 1504) an die Bischöfe und Erzbischöfe in seinen Erb- 
landen einen Befehl ergehen« in welchem ihnen befohlen wurde, überall 
in ihren Kirchen den Gebrauch des Kelches einzuführend 

10. Der windische und kroatische Bücherdmck . 
' in den Jahren 1563 und 1564. 

Während Trüber in der Heimat verweilte, blieb die windische 
Presse in Tttbmgen hinter der kroatischen zurück. Jene producirte 
ausser der bereits erwähnten Kirchenordnung, deren Ausgabe an den 
Umtrieben orthodoxer Eiferer scheiterte, nur die ^Duhovnc Peisni, 
hxtere so skusi Primosha Truberia vta slauenski yesik etc. ©ciftlidjc 
lieber in bcr SlniiMicbcn (Sprarf), fampt nnbern ;^uiict!)nncn ^jalmon üiib 
djvi)'tlid)eit iL^icbcni, lucldjc t)ou etlid)cn niit(jn\^i|]cii (iliriftcn au§ bcr tcut= 
fd)eii ®pvad) in bic 2Binbifd)c ucrbolnu'tfdjt , fo Ijcvnadj im nnbern ^()ci! 
bicj'cio iöüd;liuö ^cfunbeu luevbcu. XüOingcu 1503/ S. 3U wieder ein Titel 

* Dr. Sickel, Beform-Libell des Kaisers Feidinand 1. von 1562, Arch. fttr 
osterr. Geech. XLY. S. 10-24. 

« Raupach I. tfl f. Ranko, Fürsten und Vülkor Südonropas 1854, II. S. 031 f. 

P. Tlicincr: Acta ^,'oiiuiiia Concilii Tridentini. Zd'^r. 1874. 
» HuK'ts. Wien im I'cformatiousiscitaltor S. 68, ÖS>. 

* Kaupach I. S. ü4, Gö, 
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^Ene dvhome peisni — bet anber Qet( ber 93iiibi|djcn *pfa(men unb 
geiftttc^en Sieber/ In diesem Theil stehen bei mehreren Liedern die 
Anfangsbuchstaben 6. J, (Georg Juritschit8(ji), P. T. (Primus Trüber), 
t>ei andern L. Z. (Lukas Zweckel, Trubers Schwager) und wieder bei 
andern H. K. (Klombner?). Das Ganze besteht aus 205 Seiten kl. 8^. 
Von einer Vorrede oder anderen Nachricht ist nichts zu finden. Es 
wurden 1000 Exemplare gedruckt. Davon gingen nach Laibach 500, 
nach Villach 200, nach Wien 40, an Christoph Unguad 80. Zu Urach 
waren 1564 noch 176 Stück.* 

Zur Förderung des kroatischen BUcherdrucks hatten die Stände 
dem Fioilierrn von Un^cnad und Trabern l»ei der Kiickkclir des letz- 
teren nach Krain (Juni irilli) zugesajjt, l'ebersetzer für l räch anzu- 
werben, doch liatten die (Hc^stalli.'ien Unterhandlungen keinen Erfol^^ 
Der Vicar Woixler in Kostel, der Pfarrer Franz Vajic in (üolijL?, der 
Kaplan lialtliasar N. und dor Vicar Matiies Zivcic in Mitterbur«::, end- 
lich der Presbyter Franziscus Chlay in ( Jali^juana erklärten , sie 
könnten nicht ausser Landes ziehen , abei- die meisten erklärten sich 
gern l)ereit, bei der Febersetzung im LaniU' selbst mitzuwirken.- Die 
Stände beschlossen daher, die kroatische Ueberset/uufi; ilui( Ii z\v(m 
kroatische Priester in Laibach anfertigen zu lassen, und meldeten dies 
(10. Juli ir)(;2) an Fnuiiad mit dem Peisatze. sie seien ausser Stande, 
die Kosten dafür zu traj^icn. Dieselben luöciiten aus der Heichshilfe 
bestritten \v(>r(len. l'n^niad wolle daher zur Zehruug der kroatischen 
Uebersetzer eine Summe (ieldes übersemlen und sich an König Maxi- 
milian und an die Reichsfürsten um Beihilfe zur Durchführung des 
Uebersetzungswerkes verwenden.-' Am thätigsten zeigte sich bei den 
vielfältigen yerhandlun<i:en in der Febersetzungsan'gelegenheit Klomb- 
ner, den wir in ununterbrochener Correspondenz mit Ungnad und den 
Uebei'setzem sehen.^ Durch ihn liess sich der Pfarrer in Koste! zur 



' Safafik I 70: Sclnmrror S. 107: Kopitar S. 4:^o. Dip windischon Lioder 
wurden von Juritsi-hitscli tihm 'J'niljers und Unf,'nads Wissen ztnn Dfack f^obracht. 
Sic eutlialtea iiu 1. Theil 7 bereits früher j^e<lruckte religiüso Dichtungen Trubora; 
der 2. Theil enthält 60 Lieder, von denen jedoch nur 25 mit den Anfangsbachstaben 
der Namen ihrer Verfasser bezeichnet sind (12 mit H. K. ; 8 mit 6. J., offenbar 
Georg JnrItsobitBch ; 3 mit L. Z. (Lukas Zweckel); 1 mit G. B.; 1 mit P. T., welches 
wolil auch Primus Truber angehört (GefSUige MUäuÜung de» Berm Th. Eite 
in Venedüj.) 

« Kostronric .S.7n(XLVIl); 79(U); 80(LI1); 81 (LIU); 86 (LVI); 87 (LVU). 

• Kostrenri('- 88 (LVIII). 

* Ko^troiiciß 72(XLV); 73(XLV1I); 8l(LlIIt; 183 (LXXVIII) ; 127(LXXX); 
140(LXXXIX); 157 (XCIV). 
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Uebeisetzung der Spangenberg^schen Postille in. das Windische be- 
wegen, während Mathes Ziväd in Mitterburg dieselbe ins Kroatische 
Übertrug. Anfangs Januar 1563 waren beide Uebersetzungen vollendet^ 
TrubüBr hatte, wie wir gesehen haben, schon beim Beginne des 
kroatischen Bttcherdrucks Zweifel ttber das Gelingen der TJebersetzung 
geäussert Seine AengstUehkeit in dieser Beziehung war Tielleicht 
eine übertriebene, jedenfalls scheint das Benehmen Stephan Consuls 
in dieser Angelegenheit den Conflict verschärft zu haben, denn dem 
biedern Dalmata wollte Trüber selbst durchaus keine Schuld an den 
Fehlern der Uebersetzun;; boi^^cniossen haben.- Trüber handelte ^Yohl 
etwas vorschnell, als er im Sj);itsoinnior 15(i2 an Dahuata schrieb und 
ihm (bis ungünstige Urtheil eines Mönchs aus dem Laibacher Fran- 
ziskanerkloster über die llebeisetzungen meldete. ,Ego silebo, fügte 
er bei, posthac et cum vestra versione prorsus nullum volo liabere 
commercium. Res erat bene consulta, ut Labaci fieret versio. röstijuam 
vero hujusmodi tragcudias movistis contra me, vak^te, et quidquid agi- 
tis, agite prudeuter, et respicite finem. Negotium vestruui est magni 
momenti.'-'' 

Dalmata und Consul beriefen sicli zu ihrer l^ochtfertigung der 
Landschaft gegenüber' auf den Umstand, dass Trüber die Ueber- 
setzungen selbst in Krain habe anfertigen lassen, dass er selbst bei 
der IJebersetzungsarbeit zugegen gewesen, dass die nach Urach ge- 
kommenen uskokisehen Priester die Richtigkeit und Verständlichkeit 
der Uebersetzung betheuert hätten. Spedell aber in Bezug auf die 
gebrauchte Orthographie führten sie an , sie hätten vor zwei Jahren 
in Laibach mit einigen kroatischen Priestern diesfalls Rücksprache 
gepflogen, insbesondere wegen des Buchstaben Jer, den sie ,omatu8 
causa' viel gebrauchen, jedoch nicht aussprechen, und sie seien mit 
denselben übereingekommen, diesen Buchstaben im Druck nicht zu 
setzen. Sonstige Errata, welche auch in anderen sprachlichen Werken 
vorkommen, hätten sie verzeichnet und bereits gedruckt. Uebrigens 
hätten sie nichts dagegen einzuwenden, dass die Uebersetzung künf- 
tighin in Krain geschehen solle, nur möge man rechte Kroaten oder 
Dalmatiner, die auch des Griechischen und Lateinischen kundig seien, 
dazu bestellen. 



' Kostroncic 8. 157 (XOIV). 
« Kostifncic S 115 (LXXIV). 
> Kostrcucic S. 105 (LXX). 

* LmidBch. Areb. Fase Bei S. No. 2. SchipelbeQ vom 12. S^tomber 1502. 
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Auch Ungnad zeigte sich durch Trabers Aeusserangen sehr be- 
unrahigt und forderte ihn sogleich auf (letzten Sieptember 1562)^ 
sich n^er zu erklären, inwieferne die Uebersetzung nicht richtig sei 
Traber präcisirte nun in einem Schreiben an den Landesverweser 
und- die Verordneten (Oktober 1562)* seine Meinung dahin, dass einige 
Wörter in der kroatischen Uebersetzung ,dunkel, unrecht gedotanetscht 
und gedrackt^ seien. Ungnad begnügte sich aber mit dieser Erklär 
rung nicht, aondera sandte (19. November 1562)* Georg Zvefciö an 
Traber, um von ihm eine unumwundene und specielle Erklärung zu 
verlangen. Ehe er diese Erklaning erhalten, schrieb er an Triiber, 
wolle er kein Huch mehr drurken oder nach Lail)ac]i schicken, ('on- 
sul, als der zunächst von Ti iiber Angegritl'ene. schloss sich Zvecic an, 
und beide langten am 14. I)ezcml)er l.'idü in Lail)ach an. Zvecic ver- 
handelte alsl)ald mit Trul)er. Dieser erklärte, es sei in den kroatischen 
Itürliern Einiges in der ()rtliogra])hie übersehen, auch einige Worte» 
niclit nach der Auss])ra('lie geschrieben, docli im Text selbst sei kein 
Irrthum. Von '/avvu- autgcfoidert , die Felder im kroatischen Druck 
näher zu bezeichnen, erwiderte Trnber, er könne das nicht, er könne 
keinen kroatischen Ruchstai)en lesen. Er habe davon nur durch an- 
dere gehört. Bei dem Landesverweser erhielt Zvecic den n<Mnlicheu 
Bescheid. Dieser sat^te ihm auch, die Stände (welche vermittelnd ein- 
geschritten waren) meinten (»s gut, könnten aber keiiien Process an- 
fangen ,wegen der geringsten l'iinktlein'. Zudem waren die Stände 
eben durch Trubers \'erhandUnig mit dem Bischöfe in Ansj)ruch ge- 
nommen; Zvecic reiste daher inzwischen mit ('onsul nach Mitterburg, 
und hier schloss Consul am 1. Januar 1563 mit den Geistlichen Fa- 
bianic und Zivcic in Mitterburg und Chlay in Galignana einen Ver- 
trag ab, wornach dieselben die Revision und Corrigirung der kroa- 
tischen Uebersetzungen gegen Entlohnung von 4 Kreuzer für den 
Bogen überaahmen. Nach beendeter Arbeit erklärten sie die Ueber- 
setzungen bis auf einzelne Wörter und Buchstaben für lichtig. Die 
Priester, welche Zvecic in Mitterburg fiagte. wie ihnen die kroatischen 
l'üclier L^cfielen. antworteten einmüthig: ,Wohl, und sie wünschten, ihr 
Messbuch und Brevier wäre so.' Was das Verständniss betreffe, so 
erklärten sie die Irrthüraer ohne Belang. Von Mitterburg wendeten 
sich Zveüd und Consul nach Möttling, um auch dort Zeugnisse für 



> I^aiidsch. Aich. Fmc. Eel. S. Nu. 2. 
• Koatienti« S. 109 (LXXUI). 

> Labdfidi. Arch. 1. c. 
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den Werth der kroatischen Uebersetzungen zu erhalten. Alle, Priester 
und Laien, welchen sie die Bttcher voriegten, erklärten sie für gut 
und rein kroatisch. Es waren dies mehrere Bürger von Möttling und 
Modrusch, der Verwalter der Hauptmannschaft Möttling, Johann Die- 
iioczy, der Pfarrer Hans Lamella in Töi)liz, der Prediger Gregor Vla- 
bovic in Möttling. TJoborhaupt zeigte sich in Istrien und Kroatien 
viel Thcilnalnuc für das kroatisclio Bilielwork. Drr lian (iraf l*oter 
von Eborau scluiob (15. Januar aus Selin) an Tn^Miad, er wolle mög- 
lichst zu dorn Werk des kroatischen lUhehlruckes beitragen und habe 
bereits mit Ste})han Consul wegen dreier Personen liücksi)ra('lie ge- 
ptiogen, darunttn" zwei aus seinem , Hofgesinde', welche die Piihel ver- 
dolmetschen und durchsehen sollten. Er wtdle auch den öfl'entiiclien 
Verkauf der kroatischen P»iicher anordnen. Er dankte für die ihm 
überschickten Werke, welche er .stracks seinen (Miifültiucn elenden 
Pfaffen, das Vaterunser daraus zu erlernen, hingegeben halx'.' Auch 
Franz Barbo, Haujjtmann in Fiume, zeigte viel Tiieiinahme für das 
Bibelwerk. Er Hess nicht mir die kroatischen l lebersetzungen durch 
kroatische Priester prüfen, deren Urtheil ein ganz beitalliges war, 
sondern erbot sich auch, für den Vertrieb der Bücher zu sorgen.* 
Zve6iö und Consul hatten also alle Ursache, mit dem I'esultat ihr(M- 
Reise nach Krain zufrieden zu sein, und zu Ende des Jalires IfiOa 
war der leidige Zwisclienfiill durch die Erklärung der krainischen \'er- 
ordneten^ die kroatisclien Uebersetzungen seien bis auf einige Irr- 
thUmer in der Orthographie ganz gut befunden worden,^ vollständig 
beigelegt. 

Der Vertrieb der kroatischen Bücher begegnete anfangs minde- 
ren Schwierigkeiten als jener der windischen, im Dezember 1563 aber 
ordnete Ferdinand in ^en, auf das Gerücht, dass kroatische Bttcher 
im Undaufe seien, eine Inquisition in allen Buchläden an. Auch König 
Maximilians Vertrauensmann, Sebastian Fröhlich, der die Bttcher- 
^edition von seinem Vater Andreas übernommen, erhielt infolge einer 
Denunciation den Besuch zweier kaiserlichen Commissäre, des Dr. £der, 
niederösterreichischen Regimentsrathes, und des kaiserlichen Secretärs 
Cobenzl. Sie drangen in FrÖhlichs Abwesenheit in seine Kammer ein, 
wo sie die neu überschickten Bttcher in kroatischer Sprache fanden. Da 



' Kostronfiö S. 1J^8 (LXXXIV); V^r^ (LXXXV); 1:58 (TA'XXVII); 14r,(X(!II); 
ir.:>, (XCIIF): m (XCYli); 158 (XCV, XCVI, XCVIU); 163 (XCJX)} 167 (C); 1U8 
(ClJj 161» (CU). 

« Kostrencic 215 (CXXXVl). 
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inzwischen Fröhlich nach Hause kam, so fragten sie ihn, ob er nicht 
dergleichen Bücher hätte. Als er dies bejahte, erkundigten sie sich 
nach deren Anzahl Er erwiderte, die könne er nicht angeben; die 
Bttcher seien ihm nur auf gutes Vertrauen zur Aufbewahrung gegeben 
worden. Dann fragten sie, ob ihrer nicht mehr vorhanden seien, was 
er verneinte; und wie viele dem Grafen. Zriny zugeschickt worden, 
worauf er erwiderte: Keines. (Er hatte jedoch thatsächlich dem 
Grafen Zriny kröatisehe Bttcher zugeschickt) Darauf verboten ihm 
die Commisäbre im Namen des Kaisers bei dessen Strafe und Un- 
gnade, ,so lieb euch Leib und LebenS die Verbreitung der Bücher und 
entfernten sich dann, um dem Kaiser Bericht zu erstatten. Fröhlich 
entdeckte dies seinen Freunden Christoph Reid und Kaspar Wentzler, 
und id)er den Rath des erstem begab er sich zu Dr. Eder und sagte 
ilim, dass er die Hücher, sowie man sie ihm üViergeben. auch wieder 
abliefern müsse. Darauf erwiderte Dr. Eder, der Teufel habe ihn in 
diese Klemme gebracht, er gäbe 200 (Uilden dafür, wenn er nichts 
damit zu thun hütti\ Er wollte, dass jeder glaube, was er wolle, 
und ihn in Ruhe lasse. Die Sache sei sicherlich von jemandem ein- 
gefädelt worden, der sich bei Hof in Gunst setzen m()<hte. Schliess- 
lich befahl er ül)ngens Frühlich bei Strafe der Ungnade des Kaisers, 
die Bücher zu behalti tu welche mau ihm nicht ungesiegelt belassen 
hätte, wenn man ihm nicht Vertrauen schenkte. Audi rieth er ihm, 
zu Cobenzl zu gehen, der immer in der Umgebung des Kaisers 
sei. Als Fröhlich nun zu diesem kam, erhielt er von ihm eine 
,gar giobe rauhe Antwort'. Er liess Fröhlich gar nicht zu Woite 
kommoii , sondern verwies ihn auf das Verbot. Dabei liess es nun 
Fri)hli( h ))eruhen. Die cyrillischen Bücher hatte er jedoch bereits in 
Sicherheit gebracht.* Jedenfalls blieb die Sache ohne Folgen. Denn 
der Kaiser siechte danuds l)ereits bedenklich, und da die HöHinge in 
Erfahrung brachten, dass der Büchervertrieb mit Willen des präsum- 
tiven Thronfolgers, Königs Maximilian, vor sich gehe, so wagten sie 
kein weiteres Einschreiten.^ 



' Kostronciö S. 206 (CXXXIII); Schreiben Ungnads vom 21. Deaember 15tf3, 
Laudfich. An-h Fase. Hd. S. Xr. 2 

* Scliiuirrrr S. »Iii; l.'aiijMcli S. 434. Martin ('roiix-r sclirit'b ;uis Wion 18. März 
ir>64 au ('ardinal Hosiii.^: .liidicuvit mihi iiu])er quidam ('unsiiiarius, edito.s eswe 
nuimullos libros lingua Slavica. Id cum comperisset Senex (L e. Imperator) jussisae 
eam inqniii. Cognitiiai est, filii (i. e. Haximiliani Begis) vf^antate id ÜMtam esee. 
Silentiam igitur esse.' 
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In Laihach besorprte Fabian Kiichperf^er die Versendung der 
kroatischen liücher. welciie, und zwar die glafiolitischen nieist nach 
Müttlinjz, Agram, Warasdin, Zengg, Fiunjc und Mitterburg, die cyrilh- 
schen in die Mohhiu, AValachei, Sie1)enl)ürgen und l ngarn gingen. 
In MöttUug ward Gregor ViahoviC, in Fiume Barbo mit der Verbreitung 
betraut. * 

In materieller Beziehung beruhte der kroatische Bücherdruck 
zum grössten Theile auf den Vorschüssen, welche Ungnad aus seinem 
Y(Miiiügen leistete. Der Herzog von Würteniberg unterstützte den 
Druck allerdings fortwährend und wies noch am 2*2. März 15ß3 500 
rjulden dafür an.- ITngnad sah sich jedoch durch die grossen Kosten 
der Unternehmung veranlasst, sich am 4. April 1563 .an die deutschen 
Fürsten und ßeichsstädte mit der Bitte um Unterstützung des Bibel- 
drucks zu wenden. Er sclirieb. unter den Verbreitern des göttlichen 
Wortes bei Wenden und Kroaten seien die ersten Trüber, Antonius 
Dalmata und Stephan Consul. Die kroatische Druckerei bestehe 
gegenwärtig mit Setzern, Druckern, Correctoren und Uebersetzern in 
neun Personen, welche unterhalten und besoldet werden mOssten, 
ebenso wie die in Kroatien und Krain zur Ueberdetzung und Revi- 
sion bestellten Personen. Obwohl nun König Max, auch mehrere 
Reichsfürsten BeiMge geleistet, der Herzog von Würtemberg auch 
noch jährlich dazu beiträge, so habe das doch nicht hingereicht, und 
Ungnad habe seines eigenen Guts eine ansehnliche Summe (3000 Gul- 
den) vorgestreckt, wolle es auch noch femer ,bis auf den Bock* thun. 
* Alle Reichsstände, die einen Beitrag leisten, sollen in die im Druck 
befindliche Bibel eingetragen werden. Es soll auch jährlich Rechnung 
Uber die Verwendung der Gelder gelegt werden vor der Universität 
Tübingen und den Räthen des Herzogs.* An die Reichsstädte wurde 
Stephan Consul mit einem Karren voll BUclier abgesendet,^ und er 
hatte bessern Erfolg als der gleichzeitig an die Fttrsten abgesendete 
Stallmeister des Freiherrn. Nur Philip}) Landgraf von Hessen spen- 
dete (19. September) 100 Thaler.'' Dagegen schenkten die Reichsstädte 
Nürnberg 400 (iulden rheiii.; Kegenshurg 50 Gulden rhein.; Rotten- 
burg an der Tauber 100 (iulden in Diicatengold : Ulm 800 dulden: 
Kaufheuren 40 Thaler; Lindau (iO Thaler; Ivempten 50 Goldgulden; 

* KMtrenMö 8. 121 (TiXXTI); 141 (XC); 211 (CXXXV). 
< K<wtc«nei6 8. 171 (CV). 

» Eostreneie 8. 172 (CYI); Schnorrer 8. 60. 

* Schnurror 1. c. 

» Kostreneiö S. 189 (CXXII). 
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Memmingen 100 Gulden; Reutlingen 30 Gulden; Frankfurt 200 Gul- 
den; Strassburg 400 Thaler mit dem Verspreehen weiterer Hilfe ,fttr 
ein so nützliches Werk^ In Augsburg spendeten einzelne Bürger 
240 Ciulden, da die Stadt selbst wegen ihrer Schuldenlast ausser 
Stande war, einen Beitraj^ zu leisten.* 

Obwohl diese Beitriij,'e eine ansehiiliclio Summe ausmachten, ' 
reichten sie doch seihst vorständlich nicht aus, den Abpint; vollständig; 
/AI (lecken, und als l'n^nud dem Senat der l'niversität Tiihin;j:cn seine 
Jiechnun^' über den IJiicherdruck von dessen He^nnn läfil l)is (ieor{j;i 
läfli vorletzte, belleten sicii die Gesanimtaus^aben auf einen Uetrajaj 
von 7S42 (iulden H Kreuzer 4 I*fenni,i,^e. Fnunad hatte aus seinem 
Vermo;j:en, ehe die protestantischen Keichsstände einen Beitrag' ge- 
leistet, 514(1 fluiden 1:5 Batzen voi uc^scliossen, wovon ihm aus deien 
Heisteuer 2r>t)4 (iulden 10 Batzen in Pfennig vergütet wukU ii. so dass 
er noch 2445 (iulden 4 BatziMi 1 Pfennig zu fordern hatte. Ks waicn 
im uanzen 25. (»00 Exemplare aufgelegt worden, l iignad erbot sich 
übrigens, das Unternehmen, das ihm als wahre Herzenssache galt, 
aus dem i^iichererlüs und nüthigeufalls mit seinem eigenen Vermögen 
weiter zu führen.^ 

Leider sollte es dem edlen Manne nicht gegönnt sein, den Fort- 
gang und die Vollendung seines letzten christlichen Liebeswerkes zu 
sehen. Im September 15(14 unternahm er eine kleine Reise nach 
Winteritz in Böhmen, um dort eine Schwesier, die verwitwete Gräfin 
Schlick, zu besuchen, da inzwischen Ferdinand I. gestorben und sein 
Sohn Maximilian ihm nachgefolgt war, welchem der alte Freiherr bei 
der Ankunft in Prag sich vorstellen wollte. Aber am 27. Dezember 
15G4 ereilte ihn der Tod. Auf dem Krankenlager gedachte er noch 
seiner kroatischen Druckerei. £r empfahl sie seiner Gemahn: ,Sie sei 
sein bester Schatz^ Seine Leiche wurde nach Wflrtemberg zurück- 
geführt und in der Stiftskurche in Tübingen beigesetzt. Mit Ungnads 
Tode hörte auch der kroatische Bttcherdruck nicht sofort auf, wenig- 
stens finden wir noch unterm 12. August 1565 ein Schreiben der 
Söhne des Verstorbenen, Hirns Ludwig und seiner Brüder, an Bürger- 
meister und Rath der Reichsstadt Kaufbeuren, welchen sie den Tod. 
des Vaters melden und sich bereit erklären, das Bibelwerk mit Unter- 

' KostrtMiiic 171> (OVIII); 180 jCIX); 181 (CX): 182(0X11); 182(0X111):' 
182(('XIV): 18:', (CXV): IHnfOXVI): 184 (OXVU)} 185 (CXIX); 185 (CXX); 189 
(CXXIl): IfO ((LXXIII). Srhiuirrcr S. (iO. (>1. 

ä Kdstroncid S. 225 (CXIill). Sclmunoi S. G4. i)iis Vorzcichiiias der aufge- 
legten Exemplure das^st S. 61—64. 



Digitized by Google 



285 



stiitzÜDg der Stänil«" und Fürsten foiUutuliren.' Dalinata und Consul 
blieben auch noch durch das ganze Jahr 1565 in Urach und meldeten 
sich erst am 2. März 1566 in Stuttgart bei Herzog Christopli um ihre 
Entlassung, welche sie mit Reisegeld und einem elirenvollen Zeugnis^ 
erhielten. Wohin die in Urach noch in beträchtlicher Zahl vorräthigen 
Bttcher gekonnnen, ist nicht bekannt* Die kroatischen Typen aber 
hatten ein settsames Schicksal. Sie wanderten in das Gollegium der 
Gongregation de Propaganda Me in Rom, vielleicht durch die Jesuiten, 
als WUrtemberg nach der Schlacht bei Kördlingen in die Gewalt der 
Oesterreicher gefallen war.^ 

Als Ungnad starb, war das grösste Unternehmen seiner Anstalt 
in Vorbereitung. Es gjilt die Tierausgahe der ganzen Bibel, deren 
Uebersetzun^ in Oesterroicli im Winke war. Sie sollte nicht an das 
Tageslicht konnncn. In den Jahren 15():-! und 15()4 waren folgende 
Druckwerke aus der Uracher Anstalt hervorgegangen : 

Mit latcinisclien Buchstaben: 

1. (5inc "^]3vübe uou boii "ilivoplji'ten, vennuthlicli des Esaias, über- 
setzt von dem Dalmatiner Leonhard Mercheritsch, der in Tübingen 
studirt hatte. Tübingen 1564. 

Die Auflage war nur 50 Exemplare. Das Werk befand sich bei 
Ungnads Tod unter der Presse, und es ist ungewiss, ob es vollendet 
wurde. Es wurde auch in glagolitischer Schrift gedruckt^ 



■ Kostrencic S. 229 (CXLIIl). 

- Es ist iiitlit ffanz klar, ob die bei Valv, VI. ;i4t) nach Fabronius' Suui- 
luarLsclici WeltiiLstoria, SuUmalkaldon 1027, 1. Tboil S. 170, 171 citirte Nachricht 
über das Sehicksal dor orangelischen Bfleher auf den Zeitpiinkt nach Ungnads Tod 
Btt b«odehen ist Die Stelle lautet (naehdem voilier von Ungnads Anstalt in Urach 
die Bede war): ,Aber die Bücher wurden unterwegs angehalten, und stchou noch 
in Fässern zu Neustadt in Oesterreich eingeschhiprcii. Der Buchstab ist gar be- 
sonder, <^leiclisam als oine asiatische Schrift oder Syrer (Vorwochslung von .Syrf*= 
Serbe mit .Syrer') mit etwa.s j^i'^ssoii »nid ecketeii Huchstabon. Wer es bu<,a'hrt, 
kanu der liücher auch zu Cassel in fürstlicher Bibliothek zu sehen bckouimea. So 
sind anoh einzelne Exemplare ins Windisclio Land gekommen und bei den eran- 
gelischen Landherrwi zu jBnden.' Tgl. Schnurrer S. 74'75. Fabronius konnte wäh- 
rend seiiM» Aufenthaltes in Steiermark -<- von 1591 an durch dnige Jahre — Konnt- 
niss von dor Sache erlangt haben. 

8 Schnnrrer S. 70--80. Der Kataloj,' Tross fiilirt unter Nr. II'.MJ ein Mi^sale 
auf. welch ?s mit den glagolischen 'rypen der Un,i,'nad'schen Anstalt .i,'*>dnu'kt wiiri'i(^ 
(,]\Iis>ale slavonico idioinato jussu Paj)ae Urbani VIII. edituu). llomao, Cougr. Uc 
Propaganda Fido 1741. Gr. in 4" en ruugo et noir, etc.'). 

« Scbnurrer S. 69, 71. ga&Hk II, 19(5. 
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2. .Siatcd}i«^iiiiiC' l'utf)o^J. Tiil)iii;j:<Mi l.'i«;;;. 

Die AuHa^'c war KM) Kxouiplarc. Koin Exemplar Ix'kaiiiit. Den 
f^rösstoi) Tbeü schickte mau uach ViUach. Zu Urach wareu 1604 uocb 
'öö übrig.» 

Autlajic too Kxeiiiplarc. Zu Urach waren 1564 noch 41; die 
audiM ii hatte man na« Ii Villach verschickt.* Kein Exemplar bekannt. 

4. ^^(polonio bcr ^lu(i§burivfcf)cit (Sonfeffion. Tübingen 1564. Auf der 
köniKÜcheu Bibliotliek in Dresden vorhanden/' 

5. Söüvtembcv9ijd)C ilirdicuLnbitunq. Tiibin^^en I ')()4. 8®. £in £xem- 
plar besitzt die königlicbe Bibliothek in Dresden.^ 

Mit glagolitiscben Buchstaben: 

1. (Sine ^9ht tm ben ^rop^eten. Tübingen 1564. Sieh oben. 

2. ^cr anbere ^a(6 Z^tii bed neinen Seftamenti» je^ jum erften 
in bie (Srobattfdje B\>xad) oerbolmetfc^t unb mit (S^tagoltfc^en ^udjftaben 
getnttft. (Unten mit glagolischer Schrift:) Tübingen 1563. 

Text: Zwei Alphabete, vier Bogen. Titel und Vorrede 31 Seiten. 
Den Vorbericbt, drei Blätter, hat ausser Dalmata und Stephan auch 
Georg Juritschitsch unterschrieben. £s folgt Predgotor — Vorrede 
oder Einleitung zu den Apostolischen Briefen — auf 19 Blättern, 
hierauf eine andere Vorrede, aelit Blätter, venmithlich von Trüber. 
Der Ortenbarung JoUanuits sind auch llolzschnittc beigegeben. 

Die Auflage war 1000. Davon jj;ingen nach Laibach 170, nach 
Wien 11'); zu Urach waren ir)G4 noch vorhanden <iH7. 

Hei der Uebersetzuiig^ «.gebrauchte man eine lateinische, deutsche, 
und italienische, auch wegen einiger alten windisclien Wörter eine 
böhnnsche l'eberset/ung. Doch hielten sich die üehei'setzer vorzüg- 
lich an Erasmus' und Luthers Translation. 

;{. 2Biirtembcri'}i)d)c Miid)ouort>nuu(:j, in bie cviUiatiid)e 8prac^ uertiert 
onb uüt (5.vabatifd)cu 5^ud))'taben i^etruft. Tübingen l.")(;4. s." 

Deutsche N'orrede II Heilen, kroatische 1(» Heilen. Die erstcre 
ist von (ieorg Juritschitäch mituuterzeichnet. Text 94 Blätter. Re- 
gister drei Seiten.'* 



« Sdiimrrer S. 108: Siifufik II. 211: Kopitar 8.448. 
« öchuurrer S. 107; «alafik Ii 212; Kuiütar S. 448. 
Schnunw S. 110; dafofik U. 212; Eopitar 8. 448. 

* Schnarrer 8. 110; §afafik U. 269; Kopitar 8. 448. 
» Schnurrw 8. 94; ^afaKkl 168; Kopitar 8.444. 

• Scfanarrer 8. 109; Safafik I. 188; Kopitar 8. 447. 
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4. (^ugdburgifc^e \£pnfcJflou). Spovid i simnanie prncja krstianske 
vire^ kae premoshnomu Zesaru Karlu PeUmu Bimskoga Orsaga plo- 
diUß^jUy u Sjarawishsghu m Äugusti sruzhena ii godishsBhu Isukrsta 
1530, sada naiprw is ÜHnskoga % mmskkoga joHka va hrvatski^ po 
Antonu Dailmaiinu i SHpanu ikrijaninu isOmas^iena, Psal. 119: J 
gavoräh od 8vido0ha8h)a iwiga pred kraU i nesUdihse, %Mn%tn 1564. 
8». 113 Blätter. 

Dieses Werk ist nicht, wie die ,ArticuliS ein Auszug aus mehre- 
ren Gonfessionen, sondern eine Uehersetzung von Wort zu Wort aus 
dem Lateinischen. Es wurde in 400 Exemplaren aufgelegt. Eines sab 
Kopitar in der Bibliothek des Biscalceatenconvents in Wien und co- 
pirte den Titel mit krainischer Orthographie. 

' 5. flpotogie ber 9[ugS6uTgt|d)en (Sonfeffibn. Tübingen 1564. 301 
Blatt ohne das Register. Voran Ph. Melanchthons Vorrede. 

Auflage 400. Ein Exemplar auf der königlichen Bibliothek zu 
Berlin und eines in jener der Discalceateu in Wien.* 

6. Bcm-ficiiim Christi. — Goworenje vele prudm etc. Tübingen 
i5ü3. 11 Bogen kl. 8". 

Autlage 500, Nach Laibach gingen 200, nach Villach 100; zu 
Urach waren 15()4 noch 190. 

Das Buch ist eine rebcrsetzung des italienischen .Trattato Hti- 
lissimo (hl hoii'l'if.io dt Gietiii Crido croclfif^i^o, irrso i Christiani. Venet. 
ainid Btruardinuni de Bindonis, Anno Dom. l.'il.'J',^ das berühmte, 
dem Aonio Pakario zugeschriebene Buch, entlialtend die Lelire der 
Reformation von der Hechtferti^ning aus dem (ihuibcn, welches mit 
reissender Schnelligkeit in 40,000 Exemplaren über ganz Ralien ver- 
breitet wurde. Bei der (iegenreformation gelang es der Inquisition, 
das Buch vollständig zu unterdrücken, so dass es verloren schien, bis 
man 1843 ein italienisches Exemplar auf der Bibliothek des S. Johns 
College in Cambridge entdeckte. 

Mit Cyrillischen Buchstaben: 

1. Prvi dü novoga Teshtamenta, va tom $u vsi zhetiri Eoange- 
lisH i ApustolsJca Djanja^ is mnosih jtisikoo v aadtahni opszhem % ras- 
tf mm hrtmiski jasik, po Äntonu Vcdmatinu i Stipanu Isirianu , spo- 
mosehu drugih hraiov vemo sUnuuhein i Ssindighskitni siovi naiprm 
sada shtampani. — ^er erft^alb X^etl beS Sfl. Z, etc. Tübingen 1563. 4<». 
Zwei Alphabete, 9 Bogen Text und 18 Seiten Titel und' Vorrede. 



' Öcliuurrer S. 71, IIÜ; Safahk 1. 185; Kopitar S. 448. 
s Schnurrer S. lOtf; Safiifik I. 188; Kopitar S.447. 
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Das Buch ist <l('in IMal/^mali'ii Ihm IUkmu, Wolt^anj;, dedicirt. Die 
deutsche Vorrede aa denselben , datirt Tübingen, 4. Mai 1563, von 
Trüber mitgefertigt. 

Der zweite Theil hat den Titel : ^er anber tjalb %^)di bed neh^m 
^leftahtentö; it^t erften in bie (Srobotif«^ @pxa6^ nerbolmetfc^ tinb 
mit (St^rulifdifn SBud^ftaben getrudt, 1563. Zwei Alphabete, 5 Bogen 
3 Blätter Text und 31 Seiten Titel und Vorrede. 

Die Vorrede (Vorbericht) ist auch von Geoi^ Juritschitsch untere 
schrieben. Die OiTenbarung Johannis bat dieselben Hohsschnitte wie 
der glagolische Druck. 

Auflage beider Theile 1000. Davon kamen nach Laibaeh 50, nach 
ViUacb 230; zu Urach waren 1564 noch 292.> 

2. küxi^t $(uglei)unn über bie ©onntagd tmb ber fümembften ^ft 
(Simnneda, burd) bod gaii^ \ax, ie^t etftlid^ in (£robatif(|er Bpta^ mit 
(S^rulifdjcu $ud)ftabeu getrudt. PosHla, to jesi, kratko isümaehenje vsih 
neäelshih Evangeliov, % jjoglaviteih prasdnikov, skr<m v$e leto, sada nai 
prvo zindizhkimi shvi shtampana. Psalm 119: Tlmajshenje rizhi tvoih 
prosvczhujc i rasam dajc mladcmem. Bübingen 1563. 4". Text 259 
Blätter. /ahlrcMclie j^ute Holzschnitte. 

Die (hnitsche Vorrede, Urach, 10. Jamiar löiJ/i. ist auch von 
Trüber unterschrieben, docli ob sie von ilnii iierrührt, zweifelhaft. 

AuHai^e '){){) K\«Miii)lure. Nach Laibach gingen 4u, nach Viliacli 
71; in Urach waren 10ü4 noch 3üü.^ 



Fünftes Kapitel. 

Kulturgeschichtliches (1522—1504); 



Sie Städte. Handel und Gewerbe, Bergwerk und Landeskultur. Becht und Ver- 
waltnog. FinaaiweiMi. Sti&d« tmd AAeL Saaititi- imA BnmiaitBtmMn. (Mit- 
liolikeit «idOrdmi. Sehnte. Bittaa imAPolliei. Smut. SohriftsteUir imdbwftbmte. 

Auf die Zustünde der krainisclicn Städte ist schon in der poli- 
tischen (leschichte dieses Zcitiauiucs niancli<>s StreiHicht gefalhni. 
Wir haben gesehen, wie sie von dem durcli Krieg und Bauernautruhr 

> Sdmtirrer S. 94; §afafik III, 29& Eopitar 8. 

* Schunrrer S: 104. ^fik III, 298. Kopitar S. 453. 
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heraun)eschwonieTi wirthschaftlichen Ruin dos Landes dufch ihre Aus- 
nahmsstellung und kluge Zurücklialtung bewahrt bleiben, wie an ihren 
festen Mauern die das ganze Land überschwemmende Türkenflut ab- 
prallt, und wie sie, an allen politischen Rechten der privilegirten 
Stände theilnehmend, in Dingen der Politik und des Gewissens ihre 
gewichtige Stimme abgeben. Insbesondere gilt dies von unserer 
Landeshauptstadt. Zwar brennt am 3. Mai 1524 der neue Markt mit 
dem Land- und dem Zeughause ab, allein durch den an die Stelle 
des alten tretenden Neubau wird die Stadt erweitert,^ und ihre Bürger 
sind noch immer reich genug, um zwei Jahre darauf (1526) dem 
König Ferdinand ein Darlehen zu machen, für welches ihnen die 
Quarentes und Mauthen verp&ndet wurden.* bn Jahre 1533 werden die 
Kren- und die Bosengasse zur Stadt gezogen,' und in den Jahren 1534 
und 1535 entsteht aus zwei durch den Bischof erkauften Häusern der 
Bischofhol* Im Jahre 1539 errichtet die 3tadt einen Getreidekasten, 
um der Theuerung zu steuern, und bethätigt hiedurch ihre Fürsorge 
für das öffentliche Wohl. Ihre lUüte beruht fortan auf dem lebhaften 
Zwischenhandel nach Nord und Süd. Von den Krainci Laiulstädtcn 
erfalncn wir kaum mclir, als da.ss ihre l'rivilo^non bestäti'rt werden, 
so jene von (iurkfeld durch Köni«^ Ferdinand, Wiener-Neustadt 22ten 
Aujiust 152:{ und Wien n. ()ktol)er I5:U). dann 28. Ausrust ITiOH. 
inbetrert" der Jahr- und Wochcnmarkt-Gerechtsame;" Krainbur^^s durch 
Ferdinand, 11. April ir»24. hiusiclitbch des (iericlits und der Ih iicken- 
mauth;' und von Laas ir)2G und ir)4.s.>^ Einen interessanten llclci^ 
für die Blüte einer Landstadt und ihren Stolz auf das werth- 
voUste Recht dei- oiaenen ( Icrichtsbarkcit l)ietet uns deren Symbol, 
der uns noch erhaltene (ierichtsstab von (Iurkfeld. In der Länge 
von 30 Zoll und der Breite von füntachtel Zoll zeigt der silberne Anits- 
stab des (lurkfelder Richters Verzierungen und Arabesken, welche, 
sowie die Si)itze, vergoldet sind. In der Mitte befindet sich ein ein- 
gelegtes Band mit zwei Wappenschildern, von denen das vordere das 



< Landseh. Areh. Fase. 207; Laib. Priv.-Bnoh, Mittb. Dotember 1853, Urk. 
vom 28. Jiili 1524. 

• Vicodomarchiv. 

' Laib. Priv -Buch, Mitth. Desember 1852, Urk. toid 20. Februar 1533. 

• DomcHp.-Arch. 

^» Mitth. 18<>6 S M. 

• Urk. im tiuiklolUer Archiv. 
^ Archiv des hiator. Vereins. 
« Mitth. 1853 8. 44, 45. 

19 
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AVappen von (iurkfrld, das lückwärtiu'c «'inen Dojjjtelaar mit Srliwort 
und 8('0j)tpr trä<;t. Am Kande die Inschrift: .Statt ir»2<i (lurkhfcldt.' 
Auf der unteren Fläelie sind die IJuclistaben M. P., \valirseheinlit'li 
das Monogrunini des Künstlers, vielleicht Martin l'orobello, Bildhauer 
in Kiageufuit, eingestochen.' Von der Stadt Kudolfsweilh finden wir 
nur die dürftige Notiz, dass sie im Jahre 1 041 242 Feuerstätten zäldte, 
von welchen die Steuer je 30 Kreuzer betrug.- Wenn unsere Nach- 
richten über das Kulturleben der Krainer Städte überhaupt so mangel- 
haft sind, so müssen wir dem durchschnittlich geringen Bildungsstande 
einer Zeit, die mehr das Schwert als die P'eder zu führen gewohnt 
war und die uns keinen Chronisten geschenkt bat, die Schuld bei- 
messen. 

In Krain als einem industriearmen Lande gab es stets einen 
lebhaften Handelsgeist, der sich auch unter der Bauerschaft in dem 
Verkehr mit Laadesproducten nach dem Kttstenlande und Venedig 
kundgab. Schou im Anfange des 16. Jahrhunderts beklagten sich die 
Krainburger* über das Handeltreiben vonseiten der Bauern mit 
,GevilP, Wildwerk u. a., welches sie auf fremden Strassen, ohne die 
Städte zu berühren, ausser Landes führen. Handel und Gewerbe galt 
eben noch als Privilegium des Bürgers. Auch darüber beschwerten 
sich die Krainbuiger, dass Edelleute mit den Bauern in Compagnie 
traten und ihr Geld im Handel anlegten, während doch dem Edel- 
mann der Handel verboten sei. In den ,Tafemen* boten die Bauern 
damals allerlei Waren: Oel, Eisen, Leinwand, Vieh und dergleichen, 
feil, tauschten mit Boss und Ochsen und umgingen die Stadt, um die 
Mauth zu ersparen. 

Dieser Verkehr stiess, sowohl wenn er sich nach Istrien, als 
wenn er sich nach Venedig wenden wollte, auf die unleidlichsten Pri- 
vilegien der Triestiner und auf Zollvexationen in Görz. Erstere nahmen 
das Privilegium des Strassenzwangs in Anspruch, wornach wedei- nach 
Istrien noch nach Venedig ein andei er Weg. als über Triest genonnnen 
werden durfte, um den Bewoliiicni dieses begünstigten Ilafenplatzes 
alle Vortlieile dieses \'erkehrs zuzuwenden. Wollte z. B. ein armer 
Bauersmann von Laas oder dem Karst nacli Istrien. so musste er den 
Umweg von vier bis fünf, auch mehr Stunden über Triest machen, 

* Mitlh. der Centialcominiasion fttr Erforachnng und Erhaltung der Baudenk- 
male, Jahzg. 1880 S. 8S9. 

« Mitth. 1865 S. B4. Im ToruigegaDgenen Jahre (1540) var die Stadt bis 

auf den Grutid abgebrannt. 

> Bl. aus Krain 1865 S. 144. 
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selbst wenn er mit leerem Saiimross zog, damit die Triester ihrctr 
Mauthen und Gebühren nicht verlustig würden. Brachte ein armer 
Landmann sein Getreide nach Triest zu Markte, so musste er es drei 
bis vier Tage feil halten, bis man es ihm zu dem niedrigsten Preise 
abnahm. Das Getreide, das der Erainer vortheilhaft nach Italien 
verhandebi konnte, musste er den Triestinern ablassen, eine Begün- 
stigung, welche ursprüi^lich nur den Zweck hatte, die Verprovian- 
tirung von Triest zu dchem, alhnälig aber missbraucht wurde, um der 
Stadt Triest das Monopol des Getreidehandels nach Italien zuzu- 
wenden. Die krainische Landschaft schickte im Jahre 1522 wegen 
dieser und anderer Beschwerden eine eigene Gesandtschaft, bestehend 
aus dem Pfleger von Pölland, J5rg Schnitzenpaumer, und dem Pfleger 
von Lack, Paul Rasp, an den Erzherzog Ferdinand und erbot sich, 
den Triestinern das zu ihrem Hausbedarfe erforderliche Getreide zu 
liefern, docli unter der Bedingung, dass sie als ein Glied des Landes 
Krain — denn als solches betrachteten sie die Stände noch immer — 
zu den Lasten des Landes beitragen. Sollte auch dieses nicht zu- 
gestanden werden, so möge wenigstens (üne unparteiische Coinmission 
zur Entsi'heidung über ihre Sache eingesetzt werden. Doch das Iiit(M-- 
esse Triests wog, wie immer, im Käthe des Fiu-sten inelir als jenes 
des liintei'landes. Die lleschwenle fand nieht einiiml eine Antwort.' 

In den Bestrebungen, sich von Triest zu emancipiieii, fanden 
die Krainer ihre Bundesgenossen an den istrischen Städten. Capo 
d'lstria schickte im Jahre L'j.'U (iesandte nacli Lail)ach, um die krai- 
nischen Stände zu bewegen, den Handel nach überistrien zu leiten. 
Dagegen schickten die Triestiner 1534 Gesandte nach Prag an König 
Ferdinand selbst, um den Strassenzwang gegen die Bestrebungen der 
Krainer und Istrianer zu erhalten. Peter Paul Vergerius, der Bischof von 
Capo d'Istria, legte dagegen sein Wort für die Istrianer ein. Es blieb 
bei dem alten Privilegium Triests, wenn es auch sicherlich noch ferner 
an Vei'suchen nicht fehlte, das dem Verkehr auferlegte Joch abzu- 
werfen, denn wir finden in den Jahren 1550 und 1552 neueriiche 
Befehle König Ferdinands zu Gunsten Triests. Im Jahre 1553 kam 
es zu einer Vereinbarung mit den Krainer Ständen, welche jedoch 
von kurzer Dauer war. In eben diesem Jahre beschwerten sich die 
Laaser, dass sie von den Aufsehein und Dazeinnehmem von Triest 
gezwungen wttrden, mit dem Holz (con loro legnami lavorati) den 
Weg über Triest statt über KUuic, wie von altersher geschehen. 



* Ijandsefa. Ai oh. Fase. 127. 
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zu iln>*iii jirosscn Nachtlieil «Miizusrlilagen. Der Vitcdoiu Clnistoph 
KnilU'iibi'iL^ leitete diese Besrliwerde. 2. Aimust 1.").'»:;. an den Stadt- 
ratli von Tii«'st und ersurhte um Abiiilte. wohl ebenso verixeblicb. wie 
sieh die Krainer Stände seit mehr als 20 Jahren abmühten, eine Er- 
leicht eruiiti zu erlangen. Am März setzte endlieh eine könig- 
liche ( ommis.sion, bestehend aus Erasmus I)ornber<:. Erasmus liraun- 
bart, Vicedom von Krain, und den Herren Hermanndrion und Horter, 
das \'erfahren inbetreff der Mauthen in Krain auf dem Wege nach 
Triest fest. Darnach mussten die Säumer (die mit Saumrossen Handel 
trieben) von Slavina, Gottschee, Reifniz, Zirkniz, Jgg, Weichselburg 
mit ihren Pferden durch Senosetsch, Corgnale und Triest passireu, die 
Mauth zahlen und eine BoUete lösen, welche sie dem Mauthner in 
Senosetsch vorweisen mussten, der sie ihnen auf dem Rückwege wieder 
zuzustellen hatte, damit sie sich mit derselben in Adelsberg und Pla- 
nina ausweisen konnten.* 

Auch der Haupthandelszug Krains, nach dem Gebiete der Re> 
publik Venedig, litt unter dem Privflegiuih Triests, welches keinen 
Versuch einer durecten Handelsverbindung Krains mit Venedig zuliess, 
sondern forderte, dass dieselbe ttber Triest und durch dessen Ver- 
mittlung geschehe. Einen solchen Versuch der Krainer schlugen die 
Triestiner im Jahre 1541 mit Gewalt nieder und zerstörten in Voll- 
ziehung der kaiserlichen Befehle S. Giovanni di Duino als ein £m- 
porium für fremde Weine und Getreide.* Aber auch Oberistrien 
suchte das Triester Privilegium in seinem Handel mit Venedig zu 
umgehen. Ffir diesen war Corgnale der Stapelplatz geworden. Die 
Triestiner griffen im Jahre 1563 zu den Waffen, um ihr Handelsprivi- 
legium zu behaupten. Sie rückten unter AnfOhrung ihrer Richter mit 
Fahnen und klingendem Spiel vor Corgnale, erstttrmten es und steck- 
ten es in Brand« Die Krainer schlugen Llrrn. Es kamen aus Krain 
Commissäre nach Triest, welche die Rädelsführer, sieben an der Zahl, 
verhafteten und nach Laibach abführten. Sie sollten gehängt werden. 
Auf die Reclamationen von Triest und infolge der Verwendung der 
Schwiegertochter Ferdinands wurden die verhafteten Triestiner jedoch 
freigelassen. Die Stadt vergütete den Sc haden ; aber der Handel von 
Corgnale wurde unterdrückt und das Privilegium dej . Triester ge- 
wahrt.^ 



> Kandier, Raccolta delle Lc^gi etc. (Emporio) S. 49, 50. 

^ Kandier 1. c. 8. 4!>. 
» Kandier 1. c. ä. 26. 
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Der Verkehr zwischen Kraiii uod Görz war unter Kaiser Maxi- 
milian I. noch frei. Erzherzog Ferdinand unterwarf aber die von (Jörz 
versandeten Weine einer Zollabgal)e, welche jedoch 1523 wieder auf- 
gelioben wurde. Der Handel mit Hornvieh von Krain nach dem 
Venetianischen war früher ebenfalls frei, bis im Jahre 1544 ein Aus- 
fuhrzoll auf alle» Vieh, das von Krain nach Gdrz und weiter nach 
Venedig ging, gelegt wurde. Dieser Zoll wurde in Laibach und in 
Bazza bei Tohnein erhoben. Der Görzer Landeshauptmann Franz von 
Thum erwirkte jedoch über Beschwerden der Görzer die Erleichte- 
rung, dass der Zoll in Laibäch eingeh\>ben, deijenige Theil desselben, 
der auf das in Görz geschlachtete Vieh entfiel, jedocli von den Be- > 
hörden rückvergütet werden sollte. Später wurde jedoch lediglich 
aus finanziellen Gründen der Verkehr zwischen Krain und Görz derart 
mit Zöllen behistet, dass die aus Kndn komihenden Waren, nur Ge- 
treide ausgenommen, den Zoll nicht nur bei der Ausfuhr in Krain, 
sondern auch bei dem Eintritte in Görz, somit zweimal bezahlen 
mussten. Für das aus Krain austretende (ietreide wurde der Zoll in 
Podkraj erhol)en; bei der Einlulir in (jlörz hatte es weiter keinen 
Zoll, dagegen waren für jede von (i()rz ins Venetianische gehende 
Saundast Getreide 40 Kreuzer Zoll zu entrichten.* 

Zu den Zollvexationen gesellte isich die Münzcalaiuität im Ver- 
kehr mit V(Miedig. Die Folge war, dass das giitf österreichische 
(ield ans dem Lande verschwand und das schlechte venetianisclie im 
Lande bli(>b. Alle diese einer veifehUen Finanzpolitik entsjuingenden 
Hindernisse diückten den Handel, aiier sie erdrückten ihn nicht, weil 
er auf d(Mi rU'diufnissen der Länder beruhte. Zudem versäumten di(i 
Stünde auch nicht, tiotz (b>r ungünstigen Zeit Verhältnisse den Verkehr 
durch Anlegung neuer zweckmässigerer Strassen zu fördern. Im Jahre 
1541 tibergaben die Stände auf dem Ausschusstage in Linz dem 
König Ferdinand eiiu' Bittschrift, um die Ausführung der schon früher 
von ihm bewilligten, aber wegen Mangel an Geldmitteln nicht zur 
Ausführung gekommenen Kankerstrasse zu veranlassen. Ihre Absicht 
wai', den Handel von Deutschland nach ItaUen, der über Venedig 
ging und von der Republik mit starken Abgaben und Mauthen be- 
lastet war , auf österreichisches Gelnet und spedell auf Krain abzu- 
lenken. Die Stände erboten sich, diese Strasse, durch welche auch 
das Einkommen der königlichen Kammer gehoben werden musste, in 
Anbetracht der misslichen Lage des Staates auf eigene Kosten her- 
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zustellni. wciiii ilnu'ii Ins zur Einbringung derselben die Abnahme 
einer Maut!) mit ein Ivrcuzer für ein beladenes Ross und mit zwei 
Pfennig für ein leeres, daiiu von einem Wagen mit je ein Kreuzer 
für eine Saundast (drei /entner) gestattet würde. Später könne nuin 
die.se Mauth auf die Hälfte ennässigen. Auch die Herstellung einer 
für Wagen fahrbaren Strasse bis ans Meer erkannten die Stände für 
sehr nützlich, da ein Kaufmann seine Ware besser und billiger auf 
Wagen als auf Saumrossen fortbringeo könne. So entstand die 
Kankeretrasse.* 

Auf die Blüte der Luxusgewerbe lässt der Tinstand schliessen, 
dass wir im Jahre 1527 zwei Goldschmiede, Severin Hoff und Jörg 
Vogl, in Laibach finden.* Die unter Ferdinand L erstarkende Landes- 
hoheit entzog die Bergwerke und die zu ihrem Unterhalte noth wen- 
digen Wälder der Administration der Territorialherren. Schon am 
4. November 1533 erging eine landesfüi-stlidie Verordnung, den Frei- 
singischen Bergrichter in Bischoflack, da die Berggericht^barkeit dem 
Landesfürsten allein zustehe, gefänglich einzuziehen und solange in 
Haft zu behalten, bis er vom Berggericht abstehe, auch wurde der 
Landesobrigkeit befohlen, dem Uindesfttrstlichen Bergrichter in seiner 
Amtshandlung Assistenz zu leisten.' 

Nachdem Ferdinand am 3. Januar 1550 für die in dem Gebiete 
der landesförstlichen Herrschaft Radmannsdorf gelegenen Bergwerke 
Kropp, Steinbüchel und Kolniz eine eigene Bergordnipig erlassen hatte, 
erhielten alle innerOsterreichischen Lfinder am 1. Mai 1553 eine Berg- 
ordnung, und im folgenden Jahre wurde fttr Oberkrain der erste lan- 
desfttrstliche Oberbergrichter, Hanns Leipusch, vom obersten Berg- 
meister aufgestellt^ Der Betrieb der krainischen Bergbaue wurde durch 
italienische Einwanderer erheblich gefördert Im Jahre 1526 kam 
Bernard Bucelleni aus Bergamo nach Krain, baute das Schloss Sava 
und kaufte im Jahre 1538 von König Fernand das dortige Eisen- 
werk, dessen Stablproduction er auf eine' hohe Stufe hob.^ 

Der bedeutendste Bergbau Krains, Idria, hob sich unter den 
Ksisem Max L und Ferdinand I. Im Jahre 1508 am 22. Juni, dem 
Tage des heiligen Achatius, war das reichste Erzlager erreicht wor- 



* Mittb. 1864 S. 89. 

* LandBch. Aieh. Fmc 128. 

* Landsch. Arch. Fasr. 12:^ 

* Valv. III. 38;?; Globociiik, Bergwerk Eisnorn, Mitdi. 18«J7 S. 10, und dessen 
„ Landest ürstliclies Waldreservatreclit'* in den Hifcth. der Jurist. Gesellschaft I. S. 323. 

* Valv. XI. 4U1. 
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den. Im folgeiulen Jahre beuuichti^^en sich dio Venctiuner des Berg- 
baues, doch noch in dem nemiichon Jahre besetzten es die Kaiserliclieii 
wieder. Wilhelm Neuniann war der erste Bergrichtcr. Kaiser Maxi- 
milian führte einen bedeutenden Grubenbau auf eigene liecbuung ein, 
überliess aber einen Tlieil desselben an eine aus angesehenen Ade- 
ligen gebildete Gesellschaft. Bald wanderten viele Deutsche aus 
Kärnten und Salzburg ein, durch welche dem neuen Ort der Name 
Deutsch -Idria, im Gegensatze zum slovenischen Unter-Idria, ward. 
Kaiser Ferdinand sorgte väterlich fUr die Bergstadt. Am 27. Juli 1526 
verbot er die Durchfuhr fremden (nicht in Idria erzeugten) Queck- 
silbers bei Strafe d^r Gonfiacation.^ 

Von Organen für die staatliche Aufeicht Uber das Waldwesen 
finden wir, abgesehen von den Hoch- und Schwarzwaldungen, welche 
mit den Bergwerken im Zusammenhange verwaltet wurden, noch keine 
Spur. Als Beamter des waldbesitzenden und Hohshandel treibenden 
Aerars erscheint im Jahre 1544 in Istrien und am Karst der Wald- 
meister Martin Öemoza.' 

Den Gang der Rechtsverhältnisse regelte im Jahre 1535 eine 
Ländgerichtsordnung für Oberösterreich, Krain und Istrien,' und 1564 
gab Ferdinand die erste Schrannenordnung.' Jene bestimmte das Ver- 
fahren vor den landesfUrstlichen Gerichten, diese bezoj,^ sich auf die 
sogenannte Landschranne, das privilegirte Gericht der Stände. Diese 
wahrten ihr Landesrecht, wie wir bereits im Laufe der politisclK-n 
Oescliichte diesÖs Zeitraumes öfters wahrzunehmen Gelegenheit liatten, 
mit eifersüchtiger Sorgfalt gegen alle Neuerungen und Eingriffe. Als 
solche betrachteten sie z. B. die liscalische Rechtsführung. Auf dem 
Ausschusstage in Wien (1537) baten die Abgeordneten Krains um 
deren Abstellung, da sie ihrer Landesfreiheit und dem alten Iler- 
konnnen zuwider seien. Sie führten an, die Krainer Stände seien nie 
den kaiserlichen oder römischen Satzungen unterworfen, sondern ihr 
Landieclit auf , ehrbar, billig, gut Sitten nnd brauche' begründet ge- 
wesen, deren sie sich nicht begeben hätten. Auch auf das natürliche 
Reclit beriefen sie sich, welchem alle andern Satzungen weichen müssten. 
Kin öohn, wenn er auch ,niisshaudelt', dürfe sein Erbrecht nach dem 

' HiUiiiyor, Ber^'work Llria. Bliittor ana Krain 1861 S. 90j Kandier, TJäm- 
porio (in der Raccolta dello Leggi otc.) S. 46. 

* Muchai- VIU. 489. 

* Koch, chronolog. Gcech. 0<8t«n«idi» 8. 812. 

4 Meine Sldsse: Das Landsdunumengeiioht in Laibach, Hitth. der jarist Qe- 
aeUsehaftU. 1865. 
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Vater iiiclit verlieren. Solche Itechtsiulu uii^^'ii uiul da« ,bei leben- 
digein Leibe iiu.sbitten', wodurch das von den Voreltern mit t?aureni 
Schweis« verdiente Gut den natürlichen Erben entzogen werde, sei 
diesen armen erschöpften Landen verderblich und ihren Freiheiten 
und dem alten Ilerkonnnen ganz zuwider.^ Wenn das Institut des 
Fiscals eine nothwendige Conseijuenz der sich entwickelnden staat- 
lichen Landesliolieit war, so behielt das Rechtswesen doch noch der 
mittelalterlichen Züge genug. Da wird z. B. im Jahre 152(i von Erz- 
herzog Ferdinand auf Fürbitten der Stände ein Todscldäger, Clement 
Pappel, begnadigt zu vierzehntägigem Arrest im Weichselburgei- Stadt- 
tlmrm unter der Bedingung des Vergleichs mit dem Richter und gegen 
Urfehde.- Die ( icu'ichtsbarkeit der Städte, als Eigenthum des Lan- 
desfiirsten, lieruhte auf der Verleihung desselben. Der Landeshaupt- 
mann war es, der im Namen des Landesfürsten den Richtern der lau- 
desfürstlichen Städte und Märkte Bann und Acht verlieh und ihnen 
die Eidptlicht abnahiu.*^ Der Stadtrichter ttbte (,besass') das Recht 
mit den Bürgern aus. Die Appellation ging von ihm an die Landes- 
hauptmannschaft. In der bischötiichen Stadt Lack allein hatten die 
Bischöfe sich die Appellation vorbehalten, wodurch die Entscheidungen 
vor ein ausländisches Forum gezogen wurden. Diese der Landeshoheit 
schädliche Anomalie wurde durch eine Verordnung König Ferdinands 
vom 13. April 1549 abgeschafft und der Appellationszug an die Lan- 
desobrigkeit gewiesen.^ 

Neben dem privilegirten Gericht des Adels bestand auch ein 
geistliches Forum für Civil- und Criminalsachen. Wenn schon unter 
dem Hirtenstabe des Laibacher Bischofs, wie wur gesehen haben, die 
Disciplin in immer tieferen Verfall gerieth und die Interessen der 
Kirche empfindlich geschädigt wurden, um wie viel mehr musste dies in 
demjenigen Theile Krains, weitaus dem grösseren, der Fall sein, der zur 
Diöcese Aqufleja gehörte. . Die Stände glaubten den Misständen, welche 
aus der weiten Entfernung des Patriarchensitzes und der hixen Füh- 
rung der Zflgel durch dessen Inhaber sich ergaben, am besten da- 
durch ein Ende zu machen, indem sie in einer im Jahre 1544 bei 
dem niederösterreichischen Regiment Überreichten Beschwerde gegen 
den Aquilejer ,Gerichtszwaug' geradezu dessen Abstellung aus lan- 



1 Landsch. Ärch. Fase. 92 Babr. 1, Wien. Handlnog. 

* Ori^v, Vicedomaruhiv. 

Laib. Priv.-Duch, Mitth. 1852, Urk. vom 15. Fobruar 1533. 

* Landsch. Prot. I. liS, Mitth. 18d5 S. 42. 
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dusfUrstlicher Maclit und die Subsütuiriiii«' der wcdtliclieii (jcrii'litsl)ar- 
keit forderten, ;^ewiss (Mn Fortscliritt in einer Zeit, welche noch kaum 
den Fessehl des Mittelalters sich entwunden hatte. Die Stände scinuebeu: 
,\Yir müqen Euer Gnaden in (lehorsani nit verlialti>n. den Miss- 
braueh geistliclis (lericlitszwanirs vom Patriarchthum A(iuileja (Agla) 
so iiaVient gar über das Fürstenthum Krain, Meiling, Windisch Mark, 
Isterreich und Karst gehet, darin allein das Bisthum Laibach ein 
kleine Refier und Obrigkeit hat. Agla liegt in Friaul, zu Weiden fiitzt 
der Vicarigeneral, des Lands Krain Sprach Gelegenheit und Wesen un- 
erkannt, sein Amt erstreckt sich (über) Gots Wort, AbgöUerey, Simoney, 
Zauberei, Ehebrecherei, Ehesachen, Verfühning versprochener Bräute, 
Ketzerei, Blutschande, geistlicli Censur und Zuchtordnung der Prie- 
sterschaft und dergleichen mehr Sachen, Gerichtszwang und Kirch- 
versehung angehörend, als welches das Höchst, auch Leib, Seel und 
gemeine Wohlfahrt des Lands antrifft Gleichwohl werden etÜch 
Erzpriester gesetzt, wo aber ein Hausvater nit selbs vor Augen 
nachforscht, inquirirt und sieht, wie man allenthalben Haus hält und 
straft all 'der Orten fer des' Wegs anderer weltlicher Obrigkeit, un- 
bekanntner Sprach erkaltentner Lieb. Weil davon wenig oder kein 
. Nutz, allein gross Mühe und Arbeit zu Ausreutung der Laster nach 
art g^stUchs Rechtens folgt, leider nicht beschieht, daraus ist den 
nachgesetzten Erzpriestem gar leicht Ursach geben nachlässig zu 
handeln und Übergehn zu lassen. Aus dem wächst ein Laster in das 
ander und obwohl bisweilen solcher Gerichtszwang etwas doch lang- 
sam und ungeordnet geht, so erstickt das Uebrig in der Appellation. 
Windisch wird gehandelt, der Process verlateinischt, fer ist gen Wei- 
den und wie es oft daselbst auch liehet, das weiss Gott. So geschehen 
nun auch aus Noth Verträg und die Nacliliarn niacluMis zum Besten. 
Dadurch ein IJrsach die an(hM- gibt, di«^ Laster zu liain, das Land /u 
veruneiuigen und in die Straf Gottes einzuleiten. Neulicher Zeit ist 
der Erzpriester in Oberkrain abgeleibt, dass also derselb (Jerichts- 
zwang den ganzen W'inter und Fasching vaciert, des nit ein kleine 
Aergerniss und Missl)rauch, ancli Hrsach vieler Last(M' ,u('b(Mi liat und 
gwest ist, dann so man in gemein durcli einamler oliue all(> Zucht, 
Ordnung, heiratet, da ein tachter (Tochter.') dort ein Muhm, auch 
versprochner Braut entführt und andere zugelegt , dergleichen auch 
in andern oberzälten Lastern zu rechnen hat, Kuer Gnaden hochver- 
stiindigst zu ermessen, wo mau also ohn Zucht wider Gottes Wort, 
(iesetz und Natur haust, dass der gemein Poti darin bald erstarrt und 
verpaint wird, darauf Ihr königlich Majestät unterthänigst gebeten 
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werden, (lurcli gütlifh Weg bei i»iipstlichor lloili^'koit und ihMisellMMi 
riitriiirchen /u handeln, dass solcher Gerichtszwang dem Bistlium 
Laibacli eingeleibt und ob es je nit anders gestalt beschehen könnt: 
dann durch ziemlich Abtrag und Krgetzlichkeit dass solches auch nicht 
unterlassen wurde, in Hoftnung, das leichtlich zu erlangen, l'rsach 
dass davon kein (leniess, allein viel Arbeit und Mühe, ausser das (was) 
in die Kanzlei fällt. Ihr königliche Majestät hat sich darin allergnä- 
digst erboten, aber aus Fürsorg andern und mehren Obliegen möcht 
diese hohe Landsnothdurft erliegen. Haben wir Euer Gnaden solches 
aus Pflicht anzeigen wollen und dass auch mittler Zeit dieser Gerichts- 
zwang nit still stund, hat Eine Elirsame Landschaft im verschienen 
Tiandtag nach Rath und Bewilligung des Herrn Landeshauptmanns 
dahin 'gehandelt , dass Seine fürstliche Gnaden denselben Gerichts- 
zwang in Oberkrain dem Vicari General zu Laibach auf weiter der 
königlichen Majestät Wohlgefallen befohlen hat nüt gehorsamsten und 
fleissigsten bittend, wo die Sachen der Königlichen Majestät oder Euer 
Gnaden in ander Gestalt iurkommen, dass Euer Gnaden dicz Einer 
Ehrsamen Landschaft entschuhligen gnädig ingedachtig sein; auch zu 
Wohlfahrt des Lands auf obgemeldtWeg gnädigst gedacht, verhelfen 
und rathsam sein, dass Ihre königliche Majestät gnädigst Weg suchen, 
dass solcher geistlicher Gerichtszwang zu gemeiner Landzucht und 
Ehrbarkeit auch stattlicher Gehorsam geistlicher und weltlicher Recht 
an Ihre könif^che Majestät komme und zu mehreren (rottes Ehr und 
gemeinen Nutz dirigirt werde* etc.^ 

Die Organisirung des hmdeslttrstlichen Finanzwesens hat bereits 
in der politischen Geschichte ihre Berücksichtigung gefunden. Wir 
tragen hier nach, dass das königliche Kammergut in Krain nicht un- 
bedeutend war. Es begriff im Jahre 1542 die Herrschaften Weissen- 
fels, Radmannsdorf, die Aemter Krainburg, Naklas, Primskau, Flödnig, 
Oberstein, Neul, Gallenberg, BiUichgratz, Laibach, Oberlaibach, Haas- 
berg, Adelsberg, Senosetsch, Tibein (I)uino), Wippach. Schwarzenegg, 
Servolo, Mitterburg, Marenfels, Kastua, (iutenegg, Prem, Laas, Steg- 
berg, l^ölland. Ortenegg. Keifniz. Gottschee, Kostel, Möttliiig, Malchau, 
Landstrass, Sichelberg, Weichselberg, Zobelsperg, Nasscnfuss, (iurk- 
feld, Sibenegg, Schattenberg, mit allen Gefallen, Aufschlag, Viehzoll, 
Quarentes, Salz- und Ilolzdaz, andere Mauthen und Gefcille.^ Die 
Eniptänge des Viceduniamts betrugen nach einem Durchschnitte der 



' Landsch. Arch. Fase. 207. 
* LaucUch. Arch. Fase. 92. 
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Jahre 1041 bis 154M jiilirlicli lG,0äO Guldeu iu runder Summe uud 
wurden von den Ausj-aben aufj^ewogen.^ 

Die krainisclien Stände haben in dem gegcnwärtijjen Zeiträume 
ihr Selfgovernnient vollendet. Ihre Bedeutiinir zeigt uns die i)olitische 
Geschiebte, hier können nur einzelne Züge beigefügt werden. Indem die 
Stände im llofthaiding des Jahres 1530 beschliessen, alle .Rathschläge 
und andere Landschaftshandlungen' zum ewigen Gedächtniss und zur 
Vermeidung von Irrungen in ein .Buch und Geschrift' verfassen zu 
lassen, überliefern sie den fernsten Nachkonnnen die zuverlässigste 
Quelle zur Geschichte der Heimat, ihres Lebens und Strebens durch 
Jahrhunderte. Mit dem Jahre 1580 beginnt die Heihe der von den - 
Secretären der Landschaft mit gewissenhafter Treue, oft mit genauer 
Wiedergabe der ganzen Debatte geführten Landtagsprotokolle. ^ Schon 
das erste dieser Protokolle eröffnet uns einen Einblick in die innere 
Organisation der Landsehaft. Es wurden schon 1531 zwei Ausschüsse 
gewählt, der ,engere^ und der ,grosseS Der engere^ in welchem sich 
damals der Landeshauptmann, der Landesverweser, Erasmus von 
Thurn, dei in der Reformationsgeschichte genannte Laibacher Dom- 
herr Paul Wiener, Jörg vonLamberg, Jobst Werder und der Bürger- 
meister von Laibach befanden, hatte Vollmacht, in ,voi*fallender Landes- 
noth* zu handeln; wenn aber der Gegenstand wichtig und ein Aufschub 
statthafit war, sollte der engere Ausschuss den ,gros8en* einberufen 
und mit ihm und dem Landeshauptmann das Geeignete verfügen. 
Im Jahre 1531 bildeten den grossen Ausschuss: Hans von Tscher- 
nembl, Christoph Freiherr zuKreig, J5rg Schnitzenpaumer, Erasmus 
von Obratschan, Sigmund Weichselberger, Christoph von Burgstatl, 
Christoph von Gallenberg, Franz Rainer, Wolf von Lamberg, Jakob 
von Raunach.* Auch in anderer Beziehung ist der Jahrgang 1530 
denkwürdig fQr die Geschichte der Landschaft. In diesem Jahre orga- 
nisirt sie den Sanitätsdienst, indem sie beschliesst, zwei Doctoren, 
jeden mit 100 Dukaten Gehalt, anzustellen und Aufeicht über die 
Apotheken zu pflegen.^ Im Landtag desselben Jahres, 14. September, 



* überloitnor, Finanzwcson Oesterreichs, Arch. XXII. 

* Hier ist der Platz, auf uusores geehrten Landsmannes Horm Prof. LuscMa 
in den ^eitrigen sar Kunde stdrieoher GeflchichtsqnoUeii' XL eraehionenen «Beise- 
beiicht fiber hinerdsCerreicbieche Arehive' anftuerksam m maohen, der zum ersten 
male die genauesten orientirciidoii Daten über unser landsdhafUiches Archiv» die 
werthvollsto Quelle unserer Laudeflgesclüchte, bringt. 

3 Latidt. Prot. I. f. 42. 

* Landt. Prot. 1. 4 . 
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wild Dr. liechliuger als der {M>>te ,LeibiU'zt' der Landschaft auf- 
genommen mit dem Ja!>resji;eluilt von lüü Dukaten zu 80 Kreuzer.' 
Im Jahre 1548 betraut dw Liindtag ilen nach Wien abgesandten Hans 
von Weichselberg nebenbei mit der Mission, von dort eine glaub- 
würdige Absrlirift der Apothekerordnung und Taxe mitzubringen und 
einen ,gelehrten tauglichen' Doctor der ,Erznei' für Krain anzuwerben.- 
Die Veranlassung hatte eine Eingabe des bisher einzigen landschaft- 
lichen Arztes Dr. Georg Reitfinger (6. März 1548) gegeben, welcher 
vorstellte, dass er allein, allen Anforderungen nicht genügen könne. 
Vorhin seien doch in Laihach aHein drei oder dodi mindestens zwei 
Doctoren gewesen, und auch Rudolfswerth hätte sich eines solchen 
erfreut Dann beantragte er die Aufstellung einer Arzneitaxe und 
fügte die sehr verständige Bitte bei, man möge um den Doctor 
schicken, wenn es noch Zeit, denn dieser ,als ein Diener der Natur' 
könne sonst nicht helfen.' Jedenfalls war die Iiandschaft mit diesem 
ihrem Leibarzt nicht schlecht berathen, denn ein Mann, der sich im 
Zeitalter emes Paracelsus bescheiden den ,Diener der Natur^ nannte, 
war gewiss ein hellsehender, vorurtheilsfreier Kopt £r erhielt im 
Jahre 1549 einen Collegen in Dr. Johann Gassler, der von Salzburg 
kam. Dieser bezog neben seiner Taxe 200 Gulden rhein. als Jahres- 
besoldung.' 

An Humanitätsanstalten finden wir in dieser Epoche neben dem 

Biii^^t rspital, welches auch W^aisenkinder zur Erziehung übeniahm,* 
das Idriancr Ilofspital. gestiftet von König Ferdinand am 8. März 1553 

für erwerbsunfähige I>('ru;werksar)»eit(>r. Ks Ix'fand sich zuerst bei dem 
S. Jakobskloster des Au^u^tiiieronlens , welcher dasselbe tauschweise 
an die Stiftung abtrat. Das StiftunLrsveiiniii^aMi bestand ursprünglich 
in einer (ült von Ilub(Mi, der sogenannten Ilofsjiitalsgilt, aus Aeckern 
und Wiesen und in dem auf das Vicedomamt angewiesenen Jahres- 
beiträge von luuo üulden.* 



1 Landt Prot L 17. 

• Landi Prot, I. f. 80-126. 

^ T.andadi. Arch. Fase. Kol. S. Nr. 5i'4. ünter r Arzii<>itiixo muss wobl das 
är/.tli(.-li<^ Honorar vorstaixIiMi \v.>nli'ii. das <lor ziinäclKsl iVir dio Horren und Latul- 
\mU^ l)i'.st<-llto Leibarzt iK'bi.'ii diT hxou Jalirpsbefioldung bezog, im Ziisainmonliange 
mit der weiter unten folgenden Anstellungsbodingung dos Dr. Gassler: Besoldung 
fUebst Taxe.* 

^ Landsch. Aroh. 1. c 

^ Landsch. Arch. Faso. 12S. 

• Stflska» das kais. Hofepital, IQtUi. 1857 S. 14f. 
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Der kiainisclie Adel hat im IG. JalnliuiKU'i t an der Wandlun«» 
der Begiifte, an dcni geistigen Aufschwünge* dvv Zeit theiigenoninieu. 
Es war nicht mehr das rohe, gewaltthätige Kitterthuni des Mittel- 
alters im Lande; die Naclikonimen der unverbesserlichen Landfrie(hMis- 
brecher und I^äuber l)egehrten zwar noch innner. wie der Landes- 
hauptmann Josef von Lamberg in seinem gereimten Lebenslauf 
schreibt, 

Lob, Ehr und Gut 

Und zn haben fT«i«n Mu€h, 

aber sie wussten auch den Werth der Erziehung zu schätzen, welche 

ihnen den Weg zu Elire und (Jut bahnen sollte, wie Land)erg schreibt j' 

Die Kunst, Wei.sheit und Ehrbarkeit 
Damit werden die Kinder wohl beklait 
Und 80 die lernen die Kunst 
So haben sie der Menschoi Gunst 

Sie haben auch die Zclirun^» im Beutel 

Un<l ui'rdcn ihres Lebens iiit (>it*>l 

Der Vater hat schon um sie versorgt 

Ro er ihnen die Lehr und Kunst geben hat. 

Die Organisation der Verwaltung unter Maxiniilian L berief den 
Adel zur Mitwirkung an der Regiernng in die Nähe dt^s Landestiirsten, 
welcher daduich Kintiuss auf die stiindischen Corpoiationen gewann; 
es machte sich im Adel die Anschauung geltend , dass der Adel 
.grossen Herreji dienen soll", um Khre und (iut zu gewinnen.- Zur 
höheren Ausbildung des jungen Edelmanns gehörten Uelsen in fremde 
Lande und Besuch berühmter Universitäten, früher der italienischen, 
seit dem Beginn der Reformation der deutschen protestantischen, wie 
Tübingen und Wittenberg.* 

Die geistlichen Orden litten in Krain, wie überall im 1(». Jahr- 
hundert, durch den Verfall der Disciplin und schlechte Wirthscbaft 
mit dem Stiftungsvermögen. Der mindest begüterte von allen, der 

» Valv. IX. 46 - 04. 

* Für den steirischen Adel hat diese Verhältnisse niiher naehj^ewioscn Pivif. 
Lusehin: Studien zur Go.schiehto <les steirisclieii Adels im 16. Jahrhundert, Mitth. 
des historischen Vereins für SUüfnnark, XXIIL lieft, 1875. 

> äo verweilte im Jahre 15ü0 ein Apfaltrer in Frankreich, wo er. zu An^erB 
mit dem vidgewanderten Baitelmä EhovenhQUer sasammentraf und mit ihm nach 
Paris ging. Czerwenka, die KhevenhflUer 8. 178. 

* In Wittenberg findet sich /.. B. 1542 iiumatrieulirt Voldmrdus ab Auers- 
perg nobilis (Berj^niann, Modaillen auf herühuite Miiiiner «les österreiehisrhen Kai- 
8erstaat<^ I. H8. Anni. 1) Von 1502—1560 sludirten in Wittenberg' viele JuugUugo 
aus luuerösterreick, darunter aus Krain allein 13 (1. c. II. 10, Anni. l). 
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Doulsclic Orden, war iiiclit allein durch die Verlieerun«j;en der Türken 
in den Comnienden Möttling und Tschernend»!, sondern auch, wie es 
sclieint, dunli scldeclite Wirthschult eini^^er Comthure so in Verfall 
geratlien, dass er im Jalire 1523 eine Beisteuer zur Befestigung^ von 
Laibach von 800 Gulden rhein. nur in 10 Jahresraten zur Zahlung 
tibernehmen konnte und, um den Anforderungen des Hochmeisters 
Albrecht von Brandenburg, der von der ßallei Oesterreich 2000 (dul- 
den fordeile, entsprechen zu können, GpuudstUcke verkaufen inusste. 
Uebrigens hatte die Bailei Oesterreich, früher die ,goldene* genannt, 
zu den Ordenskriegen bisher weder (Jehl noch Mannschaft gesteuert. 
Der Landesverweser und die landesfttrstlichen ,RefornnrerS Commis- 
säre zur Feststellung des Kainmerguts, hatten jedoch dem Güter- 
verkaufe des Ordens Hindemisse in den Weg gelegt, welche erst über . 
Verwendung des Gomthturs der Bailei Oesterreich, Jobst Truchsess, 
durch den Befehl Erzherzog Ferdinands aus Neustadt, 2. Oktober 1523, 
behoben wurden. Bei diesem Anlasse verglich sich der Orden mit der 
S. Anna-Bruderschaft in Laibach, ihrem Kaphu, der in der Deutschen 
Ordenskirche wöchentlich drei Messen zu lesen, auch, sonst derselben 
mit ,Singen und Lesen* gewärtig zu sein hatte,« die Kost zu reichen.' 

Die Gründung einer Lateinschule in Laibach ist bereits in der 
Reformationsgeschichte des Zeitalters zur Sprache gekommen. Auf 
das Bestehen einer katholischen Schule, Uber welche uns jedoch 
nähere Details fehlen, deutet die Eingabe des Laibacher Stadtmagi- 
strats vom Jahre 1534 an den Bischof Franz lim Einräumung eines 
Zimmers zu Sehulzwecken im bischöflichen Palaste.' Die Krainer 
wurden aber auch schon im Jahre 1535 zu Beiträgen flir die seit 
1 52 1 immer mehr im Verfall gerathende Hochschule in Wien vonseite 
der Begierung veranlasst. Es wurde ein Anschlag zu diesem Behufe* 
aid Prälaten, Stifter und (Jotteshäuser gemacht,-' welcher durch mehrere 
Jahre alti^ciordert wurde, lui Jahre \'y.)\ wurden die krainiselieu 
Städte und Märkte auf dem ki"ainischen Landtage von der Be^ierung 
zu Stipendienstiftungen für den Besuch der Wiener Iloclischule und 
anderer. ,den neuen verführerischen Secten nicht anhängiger' Iloch- 
sclnilen duich krainisclie, znm Priesterstande bestinnnte Jünglinge, auf 
einen fünfjäliiitren Studieneurs bereehnet, auigetbidert. Zur leichteren 
Ausführung dieses Beschlusses sollte das, was über den uothweudigen 



« Mltth. 1868 8.04. 

' Domcapitelarchiv. 

* Yalv. X. 336; XI. 41. 
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Unterlialt (Ut Kirclieii i'i'iil)rig(\ jedoch mit Voi wissen des Laudes- 
t'ürsteii und der Oidinurien verwendet werden.^ Ks ist niclit bekannt, 
was die Städte und Märkte auf diese Ferderuiin erwiderten, docli 
dürfte ihre Antwort kaum eine günstige gewesen sein, da die Pra- 
hlten selbst jeden Beitrag aldehnten, inth'in sie anführten, dass sie 
ohueliin schon Sclmlen erhalten und Stipendiaten nach Wien schicken. - 

Sitten und Art der Krainer und der angrenzenden Slovenen 
schildert uns in kurzen Zügen Trüber in seiner deut.schen Vorrede 
an König Maximilian zu der kroatisclieu Uebersetzung des Neuen 
Testaments, I. Theil 1562, wie folgt: 

,Der oberen windischeu Länder (im Gegensatz zu Kroatien, wel- 
ches auch als ,\Vindischland* bezeichnet wunle) gemeines Volk, als 
die Windischen Märker, die im Metlinger Boden und in Neuenstadt 
(Neustadt! oder Rudolfswerth), Türkfeld (soll heissen (Jurkfeld) und 
in derselbigen Gegend wohnen, sind schier auch der Art und Sitten 
wie die Kroaten und Syrfen (Serben), die von den Türken und aus 
-der Türkei zu ihnen geflohen sind (die sogenannten Uskoken). Die 
am Karst und in der Grafschaft Görz und Histerreich sitzen, der ein 
Tbeil hXlt sich auf Crobatisch, der andere auf Wälisch, mit Sitten 
und Glauben. Welche aber in Land Krain (zu Trubers Zeiten biess 
nur Oberkrain ,Krain^), Untersteier und Kärnten sitzen, und ihre 
Wohnung haben, die Jialten sich nach Art und Eigenschaft der Teut- 
sehen, kleiden sich auch auf Teutsch, allein dass die Weiber tragen 
besondere lange Schleier am Kopf. Und der oberen Windischen 
Länder Landsoberkeit, Grafen, Freiherren, Ritter und die vom (nie^ 
deren) Adel können gut Teutsch und ihrer viel Lateinisch und Wälisch. 
Desgleichen viele Bürger, Priester und Münch reden Teutsch. Aber 
der gemein ungewandert Mann durchaus - redet nur die Windische 
Sprach. Und ist ein gut, ehrbar, treu , wahrhaft, gehorsam , gastfrey 
und mildes Volk, das sich gegen allen Fremden und Jedermann freund- 
lich und wohl haltet UQd erzeigt. Aber zu viel und zu gross aber- 
gläubisch, wallfahrten gar oft gen Rom, Loretto, Gotting, gen S. Wolf- 
gang ins Baieriand, und allweg über sieben Jahr bis gen Aachen' ins 
Niederland. Und haben gebaut und bauen noch neben ihren P&rr- 
kirchen schier auf allen Höfen, Bergen und schönen Ebnen in Wäldern 
und Hölzern grosse Kirchen, oft zwo bei einander, dass in vielen Pfar- 
ren bei 24 und mehr Nebeukircben und Kapellen erbaut seind,' u. s. w. 



' Mittb. 18(>7 ö. 2. 

* L c. s. a. 



Digitized by Google 



ao4 

l*()lizeioi(linnij^en des 16. Jahrhunderts gestatten uns auch 
iiianclit'U lehrreichen IMick in sociale V'erhältnisse . Sitten und (ie- 
briiuche der Zeit. In der Polizeiordiuing suchte man das ilcilmittel für 
manche Schäden, an deren Hehun«: die Vei"stiliHligen verzweifelten, nuiu 
rief nach (besetzen gegen relx l, weiche nur durch eine geistige Wieder- 
erneuerung der (iesellsciiaft daucMud gehoben werden konnten. Auf 
manchem Ausscljusstage kam die P^rlassung einer Polizeiordnung als 
einer Itrennenden Frage des ötfentlichen Wohls zur Si)rac]ie, so auf 
jenem von l').!!!, wo die (iesandten <ler niederösterreichischen Lande 
sich auf ilne schon auf dem lieichstage zu Augsburg (l')2i\) gestellten 
Antrüge beriefen. I)iesell)en bezogen sich auf: 1. Abstellung der fal- 
schen Münze: 2. T.etiug mit Fälschung der gesalzenen Fische, Stoek- 
tisch. Häriiig vtc; :\. Kleiderot dnuiig gegen den Missbrauch von Pirets, 
Zierden von Sammt und Stüde, gesitomienem (Jold und Silber. Es 
sollte die Einfuhr der Pirets, wälschen Hüte und Federn verboten 
und diese beim Betreten contiscirt werden; 4. Erlassuug einer Mahlzeit- 
ordnung; :"». Dienstbotenordnung, auch auf die reisigen Knechte bezüg- 
lich im Falle des Eutlaufens derselben; 6. Regelung des Lohnes der 
Arbeiter, Taglöhner und Handweiker; 7. strenge Aufsieht auf Juden, 
Zigeuner, streifende (gartende, dienstlose) Landskn<»chte, Bettler und 
Hausirer, Terminirer (Sammler) und deigl.; s. Festsetzung eines be- 
stimmten, in allen Landen gleichen Soldes für die Kriegsleute, gerei- 
sigen und Fusskneclite.^ Des ,unordentlichen Zutrinkens' halber baten 
1532 die in Innsbruck versammelten Ausschüsse der niederösterreichi- 
sehen Lande, Ihre Majestät möge vor allem Verordnung thun, dass 
dieser verderbliche Braach bei Hofe und bei den vornehmen Personen 
abgestellt werde, dann werde der gemeine Mann, wenn er sehe, dass 
auch die ,hohen Häupter' nicht verschont werden, davon ablassen.' 
Aber auch die niederen Stände der Gesellschaft hatten ihre eigen- 
thttmlichen Gebrechen und Modelaster, Geykirchtage mit ihrem Ge- 
folge von Todschlägen und Gewaltthätigkeiten, Entfühcung ,versproche- 
ner Bräute', welche gai* nicht als sttndlich oder schändlich geachtet 
wurde, und Selbstjustiz bei Todschlägen. Da erhob sich die ganze 
,Freundschalt* des Erschlagenen, dem Thäter auf den Grui^d zu fallen, 
venvUstete und zertrat alles, und das galt für ,Brauch und Recht*, 
nicht besser und nicht schlechter als gar manches andere.' Im 



' Lands, h An h. Fu.sc. Rfl. fcj. Nr. lü, Conv. Nr. 69. 
« Lainlsch. Arch. Fase. 88 
" Laud;»ch. Arch. Fase. 92. 
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Jahre ir)4'> orliielten eiidlicli die niederöstorreichischon Lande ihre 
refornürte Polizeiordnung, durch welche freilich die Krebsschäden der 
Zeit Dicht geheilt wurden. 

Eine kleine Probe von der Unsicherheit im Lande liefert nach- 
stehender, später von Johann Faitan aus Reggio in . einem eigenen 
Buche* ,in Epopöenstyl' geschilderter Vorfall: Ein Bastard des (ieorg 
Auersperger, Gregor, hatte sich viel im Kriege in spanischen und 
englischen Diensten herumgetrieben, und es kam ihm nach dem T(kI(' 
seines Vaters und des Bruders Wolf der romantische (iedanke. Schloss 
Seisenberg zu üben uinpehi und sich so in den Besitz des viiterliclien 
Krbes zu setzen. Mit einer kleinen Schar Abenteurer, die er im 
Venetianischeu aul'getrie])eu hatte, wo es immer käufliche Dolche gab 
(die sogenannten Bravos). ül)ertiel (iregor in der Lichtmessnaciit ] ')')\) 
das Schloss. Der Pfleger, ein beherzter Mann, setzte sich antiiiii^licli 
zur Wehre, daim entfloh er «lurcli ein geheimes l^förtchen und bot 
die Bauern auf, welche ll(>r])art von Auersperg herbeiführte. Die 
Wälschen wurden nach verzweifelter Gegenwehr übermannt und theils 
im Schlosse niedergemacht, theils mit dem Anführer Gregor auf die 
Spiesse der unten stehenden Bauern gestürzt. Ihre Körper wurden 
den wilden Thieren überlassen. Von den Leuten des Herrn Auersperg 
blieben 17.^ 

Einen Zug aus den ehrbaren bürgerlichen Vergnügungen unserer 
Hauptstadt schildert uns Valvasor' in der Einleitung der Sage vom 
Laibabher Wassermann, der (lb4>7) ein schdnes, aber etwas leichtfer- 
tiges Mägdlein vom Keigen unter der grossen Lmde in die Fluten 
der Laibach entführt Jin dem ersten Sonntage des Heumonats jetzt^ 
benannten Jahres zu Laibach auf dem alten Markt bei dem Brunnen, 
welchen eine dabei stehende schöne Linde belustigte, kam die gesammte 
Naclil)arscliaft, alter (Gewohnheit nach, auf selbigen Platz bei einander, 
verzehrten allda ihre zusammengetragene Si)cise bei ehier auiielim- 
lichen Musik in frcundnachbarliciier Vertraulichkeit nach vormaliger 
alter Weise, an welcher Statt heutigen Tags die französische Miss- 
traulichkeit, betriegliche Höflichkeit, vermummte Falschheit und Heuche- 
lei nebst der verfluchten Macchiavelhsterey fast aller Orten sich leider 



* Seiseiiborgonsis tuinultu.s, Wien lätiO. (icwidmet dem Abt Wolf<,'ang Naevius 
von Sittich. Bailics, Horbart ij. 5G. Hof, Gemälde von Erain III. 121. 

« Badics L e. Valv. XI. 520, 521. 

• XT. 460. 

20 
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eindringet. Sie niacliteii sich auf p^ni alt kiainerisch d. i. redlicher 
aufrichtifzer Wohhneinung und guter Zuneigung gegen einander in 
Khren lustig, ergetzten sich auch nach eiiigenouuuener Mahlzeit mit 
einen» gewöhuüchen Tanz/ 

Zur Geschichte der Preise finden wir einen kleinen Beitrag in 
einer von den Städten und Märkten Krains lu26 bei der niederöster- 
reichischen Regierung angebrachten Beschwerde über die Theuernng von 
Wein und Getreide, welcher durch Festsetzung eines Tarifs abgeholfen 
werden sollte.* Wir ersehen daraus, dass ein Star Weizen in Laibach 
15 — 17 Batzen galt Den Wein hatte man noch vor wenigen Jahren 
um einen Gulden rhein. den Zhuber guten Wippacher und oft viel 
billiger haben können. Den besten habe man über einen Gulden rhe^ln. 
und acht bis zehn Kreuzer nicht genommen, jetzt könne man den 
gewöhnlichen nicht billiger haben als früher den besten, und wo ,ein 
wenigs ein guter Wippacher ist, den kann man unter 88 bis 92 Kreuzer 
nicht habend 

. Die kriegerische Zeit forderte Wehrhaftmachung des Bürgers, 
und es entstanden zur Vorübung für das Waifenhandwerk die Scbiess- 
stände. Bereits 1562 hielt man iYi Laibach ein Freischiessen, wie es 

in der Klagenfurter Chronik heisst: 

Am 14. Juli hiolt der Rath 
Zu Laibach in dor Wondcnstadt 
Ein Freisehiessen, das ging wohl ab 
Fünfzig Thaler war die freie Gab' 
Man hat geaehoflsen ohn* Yerdrass 
Zween Dukaten im BHtanichius. 

Die kirclilit'lie Kunst hat in Krain auch in der ersten Hälfte des 
IG. JahrliuiHh'its luxli schöne Blüten der Gothik getriehen: die Kiniie 
von Bisehotiack (gebaut 1532 von einem Krainer Kaniens Kunauer.- 
jetzt im Mauerwerk und in den Altarbauten bedeutend entstellt) ; die 
Filialkirche S. Lukas in Prapretsche, eine Viertelstunde von Podi)etsch, 
Pfarre Egg, und die Holkirche in Dvor bei Billichgraz. Erstere im 
Innern in schönem einfachen Styl gehalten, das Schiff' durch zwei 
Reihen niedriger, ziemlich massiver Säulen in drei Theile getheilt, 
in der Art, dass das Mittelscliirt' sich über die andern beiden erhebt; 
der Hauptchor hat auf den Wänden und zum Theil am Gewölbe noch 



' Orig. Vicedomarcliiv. 
* Mitth. löbü S. 47. 
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kennbare Gemälde in steifen Formen. Nach einer Inschrift im Haupt- 
chor links ist die Kirche 1520 erbaut von einem Herrn Hans Her- 
risch, dessen Bildniss neben der Inschrift ihn im schwarzen Mantel 
knieond zeigt, sowie das Wappen, eine Pilgennuschel in rothem Felde. 
Im Schiffe rechts dagegen hesagt eine Inschrift, dass Meister Stephan 
Steimnetzer 1524 ,das gegenwärtig GeMu hat inachen lassen von 
* seinem eigenen Gut, Gott und S. Lucasen zu Loh und Ehr*.^ Die 
Hofkirche S. Petri zu Dror verdient wohl als der hedeutendste *Bau 
später Gothik in unserem Lande eine ausführliche Erwähnung. Ihr 
Bau , 1525 begonnen durch die -Besitzer der Herrschaft Billichgraz, 
dauerte durch 36 Jahre, nemlich bis 1561. Bemerkenswerth ist schon 
das kunstreiche Portal mit der. Aufschrift: - ,Gregorius Ruckenstain 
Magister Operis anno-Domini 1544^ und bedeckt mit Sculpturarbeiten 
von gutem Geschmack und femer, correcter Ausführung. Das Terrain, 
auf welchem die Kirche gebaut wurde, ist nicht eben, und man steigt 
daher vom Hauptthore Uber zehn steinerne Stufen in das Innere der 
Kirche hinab. Von hier überbUckt man einen regelmässigen, einheit- 
lichen Bau. Wir haben drei Sclürtc vor uns, ein jedes Seitenschiff, 
durch vier hohe Spitzbogen auf viereckigen Trägern mit dem Mittel- 
schiffe verbunden. Abweichend vom gothischen Styl ist die hölzerne 
Doppeldecke über jedem der gleich hohen Schiffe. Bei den Seiten- 
schiffen ist da, wo sie bei dem Presbyteriuni enden, eine Halle auf 
drei antiken Säulen mit Rundbogen und innen gewölbt auffallend, 
unter jeder derselben stehen neben einander zwei kleine gothische 
Altäre. Diese Hallen haben alte Freskobilder, Zwei ganz gleiche 
Altäre sind an die beiden vordersten Pfeiler des Schiffes rechts und 
links angelehnt, ein grösserer hölzerner Altar steht an der Südwand 
der Kirche, nahe dem Eingang. Das Presbyterium hat einen gewölb- 
ten Mauerplafond und an den Seitenwänden Oratorien. Die kleinere 
der beiden Thurmglocken hat die Jahreszahl 1526.^ 

Ein interessantes Product kircfaficher Kunst ist auch die Mon- 

stranze von Götteniz in Gottschee aus dem Jahre 1514.* Der Fuss 
stellt eine sechsblättrige Rose dar, mit einfacher Ciselirarbeit in 
Linien ; der Stiel ist eckig mit dreifachem Knauf und in dem obersten 
Theil mit Üraameutik, Blattwerk, geziert; das Tabernakel in Form 



« Mitth. 1847 >'r. 9, S. Ül. 

* Butter aus Erain 1859 S. 119; -Mitth. 1848 S. 78 mit Abbfld. dt» Portak. 

* fiadics in den lütlli. 1862 S. 85. 

80* 
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einer Kajicllr /.vv^i in baniioiiisrlicr ( ilit'diM iin;; IToiler, StiubelKi^cii. 
Spit/Itönr,.!) Italdacliiiic, Fial«Mi uiul Massweik . wio os die Iilüt<'/('it 
der (iotliik verlaii^'t^: es tlieilt sicli in der Höheiiansiclit in Saiutissi- 
nuiin, liuldacliin für die heil. Jinif^frau und den in ein Crucitix endi^en- 
■den Thunnl)au. Das Sanctissinuini t'ntliält in qiiadratförniiger Ein- 
schliessunjr <len ( ilaskr\ stall für die Hostie, rund und von Pflanzen- 
ornamentik (IJronibeeren) umgeben. Im Jialdachin, der von drei 
schlanken Rundsäulen ^^etraj^en wirfl, befindet sieb die heil. Maria als 
Himmelskönijdn. Der über dem Baldachin ragende Thunnbau wird 
von drei in gothische Thünnchen endi^^enden Kundsäulen ^^t^tra^ren, — 
die vierte ist nur im Thürmchen angedeutet. Zu Seiten des Sanctua- 
riuins sind je zwei gothische Streljepfeiler in ungefährem Ilöhenver- 
hältnisse von 2:3; zwischen diesen Pfeilern stehen die Statuetten der 
heil. Barbara und Katbarina. 

Die einzige Spur einer rtit'ue der Kircliuiininsik findet sich in 
einer Bewilligung König Ferdinands (1 eine ('anonicatspräbende 
zur rnterlialtung eines Organisten an der Laibadier Donikirche zu 
verwenden.' Hin Kraincr übrigens, Urban Textor, Bischof von Lail)a('li, 
Kaiser Ferdinands Beichtvater, erster Hofkaplan und Alniosonier, in 
den freien Künsten wohlerfaliren . stand der vortretHiclien Hofkai)elle 
vor, in welcher der berühmte niederländische Tonsetzer Arnolil von 
Bruck, Dechant von Laibach, als obei-ster Kapellmeister wirkte.^ 

Von krainischen Scbriftstellem begegnen uns, abgesehen Von dem 
oben genannten Futanus, der von kndniscben Eltern abstanunte und 
auch eine ,Praecautio pro Podagra* schrieb,* alsor ein Medidner war, 
der ebenfalls bereits genannte Domprobst von Wien mit dem Pane- 
gyricus auf Maximilian I.: ,De Mazimiliani Born. Imp. Felicis memoriae 
laudibus ad Carolum Ruinicum Juris Gonsultum (in Beggio, wo Ober- 
stein studirte) epistola Vienn. Pann. 1541 per Joa. Singelnium*;' der 
Laibacher Jakob Strauss, Professor der Physik in Wien 156O2 dann im 
Jahre 1577 Landphysiker in Steiermark, von dem wir ,Eroten)ata in 
libros Aristotelis, Vienn. 1560* und eine ,De8criptio Oometae* haben ;^ 



* Domc»p.-Arch. 

* .fieigmaim» Medaillen auf bertthmte und anogeseiehnete Hänner dw dster- 
r^chisehen Kaisentaats L 8. 85. 

» Hof, Gemälde von Krain III. 121. 

* Hof, Gem.iM<^ von Kraiii III. 121. 

» Hof, Gomülde vou Kraiu Iii. 121, 122. 
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endlich Martin Pegius, der in deutscben^ Laudeo als Jurist gläiuste.^ 
Geboren in Billichgraz, kam er in seiner Jugend nach Baiern, wurde 
1552 iii Miihldorf Advocat, 1556 in Salzburg Domsyndicus , 1558 
fürst erzbischöflicher EUth, 1569 ,assessor consi&torii' und starb um 
das Jahr 1596. Er war ein gesuchter Jurist von scharfem Blick, dabei 
rechtlich und bescheiden. Selbst fremde Fürsten, wie Albrecht von 
Baiern, gingen ihn um Bathschläge an. Aufrichtiger Wille, wahrer 
Diensteifer und reelle Dienste verschafften ihm die hohe Achtung der 
Fürsten und Minister, wie die Liebe der Zeitgenossen. Von seinen 
Werken, deren 13 gezählt werden, wurde der ,Liber de servitutibus 
1557* ins Deutsche übersetzt, 1558 in Ingolstadt, und neu aufgelegt in 
den Jahren 1560, 1567, 1633, 1718 und 1733. Nebenbei schrieb er auch 
ein Geburtsstundenbuch, ein Beweis, dass er den astrologischen Aber- 
glauben der Zeit theilte. Er wurde 1581, wahrscheinlich wegen Ver- 
dachts der Schwarzkunst, mit seiner Frau 'auf das Schloss in Salzburg 
gefangen setzt, wo beide bis zu ihrem Tode blieben. 

Unser Landsmann Sij.nnuii(l von IIimIxm stein , den das (ieschick 
frülizeitifj: dem Heiniatlande enttulirte. sannnelte von ])is 1553 

Lorbeeren als Staatsmann und Scluittsteller. Er durchniass auf seinen 
Reisen das ganze euroiiäischc Festland von der pvrenäisrhcn Halb- 
insel l)is Russland. In dieses blshin fast unbekannte Land kam er 
zweimal, 1517 und 1520. Die Frucht seiner scharfen Beobaclitun^i und 
seiner Studi(Mi war das berühmte Reisewerk: ,Rerum moscoviticarum 
Connnentarii", erschienen zuerst in Wien 15-lü, fol. Davon erschienen 
bis 1842 eilf verschiedene Aus<^^aben, zehn deutsche Lebersetzungen, 
die beste und letzte von Friedrich Adelung, Petersburg 1818, eine 
czechische (1786), eine italienische (Venedig 1550). Herberstein ver- 
kehrte in Deutschland mit den hervorrai^endsten Männern. In Augs- 
. bürg machte er im Hause Peutingers Bekanntschaft mit Ulrich von 
Hutten. Luther sah er zweimal, zuletzt in Worms 1521. Am 21ten 
Januar 15.S7 erhob ihn König Ferdinand in den Freiherrenstand. Kr 
starb zu Wien 28. März 1566.^ Erzherzog Karl widmete dem Frei- 
herm in der Michaeierkirche in Wien eine Gedenktafel. 

Unter den Männern aus Krain, welche ihrem Landesffirsten mit 
Schwert und Feder, mit persönlichem Muth und scharfem Verstand, 



* Siehe Uosson Biographie vou Kadics, Mitth. der jmiat. Gescllsch. iu Laibacli 
n. 1866, S. 181 mid 217. 

* Kron«e, Signmnd von HorlMrstein,. in den Kitth. de« historiechen Vereins 
far Steiermark, 1871, XIX. Heft. Wursbaeb, biographiMhee Lexikon VUL 848. 



Digitized by Google 



310 



in Feld und Cabinet Dienste leisteten, ragen die Adelsfamilien der 
Laniberge, der Puigstalle und der Rauber hervor. Es sind aus den 
Lambergen drei: Weggang, von der Ortenegger Linie, ein tapferer 
Kriegsheld schon unter Maximilian I. (1511) im Venetianer Krieg, 
kämpfte mit gleicher Tapferkeit 1524 und 1525 im Kriege gegen 
Frankreich ; * Jakoh, von der Linie von Stein zu Gutenherg, seit 1546 
Landesverweser, seit 1554 Landeshauptmann, der 1559 die Stamm- 
reihe seines Hauses zusammenstellte;* endlich Josef, von der Linie 
zu Lichtenwald. Karl V. schlug ihn bei seiner Krönung zum IRitter 
und ernannte ihn 1523 zum Landesverweser von Krain. Nach König 
Ludwigs Tode bei Mohacs (1526) berief ihn der Kaiser als Kriegs- 
rath nach Ungarn. Seine zweimalige Sendung an den tOrkischen Hof 
hat in der politischen Geschichte ihre Erwähnung gefunden. Hur folg- 
ten verschiedene Missionen an deutsche Fttrstenhöfe. Als Obersthof- 
meister der Kaiserin begleitete er sie «uf Reisen. Er wurde 1544 
auf dem Reichstage von Speyer in den Reichsfreiherrenstand erhoben 
und starb als Landeshauptmann von' Krain. Die deutsche Reimchronik 
seines Lebens hat uns Valvasor erhalten.' Moriz Purgstall, bereits 
unter Maximilian I. als Staatsmann thätig, erhielt von Kaiser Karl V. 
zum Lohne für seine dem Sttiate geleisteten Dienste die Pflege von 
Reifiiiz.* Er brachte aucli von den Gerlachsteiii die Herrsihiift Krupp 
an sich. Die Verdienste des Bischofs Cliristopli Räuber erzählt die 
Geschichte seiner Zeit. König Ferdinand untcmiahni kein wichtiges 
Staatsfieschäft, ohne ihn zu Rathe zu ziehen. Wir lial»en sehie Thätig- 
keit bereits in der politisclien (ieschiclite dieses Zeitraumes gewürdigt. 
Er starb in Wien am 26. Oktober 1 5:3(1. •'^ 

Ein anderer Rauher, Andreas Eberhard, geboren 1507, war Hof- 
kriegsrath Kaiser Maximilians II. Von ihm weiss unsere vaterländische 
Chi'onik manch Kurzweiliges zu erzählen. Da ist vor allem das schnur- 
rige StUcklein, wie sich der Rauber die Braut unblutig 'erstritten. Es 
war dies angel)lich eine natürliche Tochter des Kaisers von einer vor- 
nehmen Ostfriesländerin. Um die Hani der schönen Helena warb 
neben unserem Ritter auch ein voinehmer Spanier, und der Kaiser als 
ein ,leutseliger und lustiger Herr' ersann ein artiges Mittel, über die 



« Wurzbach 1. c. XIV. 38. 
« Wurabach XIV. 29. 

* Wonbadi XIV. 82. 38; Yalr. IX. 46-64. 

* Wnnbach XXIY. 88. 

» Wiusbach XXV. 29; Kluns Arch. I. S. 89. 
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B(nvorl)unfj zu entscbeiden. Es sollton beide in (ieuemvart des Kaisers 
mit einander ringen, und wem es ;^elänge, den ( iei^niT in einen bereit 
stehenden Sack zu strcken, der sollte die Braut heimführen. Ilauber 
hatte das Glück, den iSpauier zu b«nvältigcn und in den Sack zu schie- 
ben, und so hatte er die schöne ,Scluirsäckin" elniich erkämpft. Fast 
sagenhaft wurde seine Leihesstärke und sein wunderl)arer Bart. Seine 
Leibesgrösse ging über drei Ellen und sein Bart reichte, in zwei 
Theile gefiochteu, bis zum Boden und wurde von da aufwärts bis in 
die Mitte des Leibes in einen Knoten geknüpft. Unser Chronist be- 
nützt die Schilderung dieses gewaltigen Barts zu einem Ausfall auf die 
entartete Zeit, die unter ,glatten Mäulern oft rauhe Herzen bii*gt^ und 
eine solche Manier von Barten eingeführt hat, die den Vorfahren wie 
»eine gemähte Wiese' würde voi gekommen und für einen grossen 
,Mangel an Ernsthaftigkeit und Mannhaftigkeit' aufgenommen worden 
sein. Die Lang- oder Breitbärtigkeit von Deutschland sei unter po- 
liten Leuten ganz ,ausgemu8tertS während das deutsche Alterthum 
damit m prangen pflegte. ,Wesswegen auch dieser grossmUthige Ritter 
(der Bauber) sich nicht wenig damit geziert schätzte, als mit einem 
Schmuck, den ihm die Natur Selbsten, wie emem guten Felde ein 
langes Gras, einer herrlichen Linde br^tes Laub, dem tiq»fern treuen 
Boss eine prächtige liähne und dem zierlichen Pfauen einen langen 
Spiegelschweif angekleidet hätte, gestaltsam er selten nach Hofe ge- 
fahren oder geritten, sondern meist zii Fuss dahin gegangen, weiFs 
ihm mächtig Wohlgefallen, dass ihn die Leute in grosser Menge an- 
und nachgesehen, indem er den Bart gemeiniglich alsdann ganz fliegen 
iiess, als wie ein ausgebreitetes FähnleuA seiner mannhaften Strengheit 
und Ehrbarkeit* Von der Leibesstärke des Räuber erzählte man nicht 
weniger wunderbare Dinge. Er zerbrach Hufeisen mit Leichtigkeit 
Mit einem Juden, gleichfalls einem Riesen, hatte der Rauber am Hofe 
Erzherzog Karls einen Wettkampf im Faustschlage, eine regelrechte 
Boxerei. Der Jude hatte den ersten Schlag zu führen und traf unsem 
Bitter so unsanft, dass er durch acht Tage das Bett hüten musste. 
Als nun Rauber an die Reihe kam, wickelte er den Bart des Juden 
um die linke Hand und schlug mit der Rechten so stark darauf, dass 
der Jude nicht allein seinen Bart, sondern auch die untere Kinnlade 
in der Hand des diesmal nicht ,grossmüthigen' Kitters Hess und dar- 
über bald seinen (ieist aufgab. Valvasors Herausgeber und C'oni- 
mentator, Erasmus Franziszi, kann dieses Verfahren mit dem noch 
dazu getauften Juden nicht billigen und nennt es ein ,ungöttliches 
Schlagen mit der Faust'. Er meint, Erzherzog Kurl hätte besser ge- 
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tlian. wenn or solch Icboiisgctalniiches Spiel nicht ziigelussen hätte; 
aber, tiijj^t er mit zaiteni Tadel hei. .die (iostirne des Himmels werden 
bisweilen an ihrem Schein durch eine Finsterniss verhindert, gleich 
also auch jemalen die klaren (iedanken hoher Personen in etwas über- 
schattet'. Der Hauber starb ir)75 auf seinem Schlosse Petronell bei 
rresöburg uüd ist iu der doitigen PfaiTkirche begraben..^ 



' Yalv. XL 681 f. mit dner Abbildung, den Bauber im Pdsrock, Baiet mit 

Fwler, GoMkette um die Brust, Schwert und Dolch (larstellentl . iiacli einem im 
Sclilo.HSo Weinegfif \m iSittich vorhanden f^e\ve.senen Portrait. Das Bildni.s.s ward 
uiederlmlt gest<.>chen von J. A. Biiikt. fol.. und vun F. Andre Solln in 8" und lie- 
üudet »ich auch iu Leboiisgrüsiie gemalt im Grazer Jouuneiim. Wurzbach XXV. -M). 
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